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ausserdem noch eine grössere Anzahl mit einem Geschenk von 
Altortliümern dem Museum übergebenen römischen und alexandri- 
uisclicn Kupfermünzen, welche zu den Dubletten gelegt werden 
mnssten; ferner 14 tbönerne Gussformen römischer KaisermäDzen 
und swei interessante silberne Fälschungen lycischer Münzen. 

Geschenke erhielt die Sammlang Yon S. M. dem Kaiser, 8. 
Kais. n. Kgl. Hoheit dem Kronprinzen, von den Herren Blas, 
Begiemngsrath Brakenhansen, Verlagsbucbhändlor Albert Cohn, 
Direetbr Prof. Dr. Ermen, Assessor Friedenshurg, Major Graba, 
Bankier Hahlo, Amtsrichter Henry, A. Jungfer, Kgl. Conservator 
Krause, Dr. v. Luschan, Prof. Dr. Mommsen, Dr. Moritz, Resch, 
liivett-Carnac, Prof. Dr. Schweinfurth, General -Lieutenant v. 
Winterfeld, von der italienischen Regierung, der Stadt London 
nnd vom Magistrat von NQmberg. 

Wie im vorigen Jahre, ist anch diesmal zunächst eine grossere 
Anzahl griechischer Antonommllnsen von vorzüglicher Erhaltung 
nnd oft hoher kfinstlerischer Schdnheit hervonnheben, darunter 

fgilwlMtft te HaalMMlIk. XV. 1 
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Silbennfiozeii Ton Elis, Pheneos, Rhodus, ein Ptolemaeer u. a. m. 
von einer Schönheit und Vollendung des Styls und der Erhaltung, 
wie sie nur die gewähltesten und gesehraackvollsten französischen 
Sammlungen, Dupre, Luynes, Paravey und ähnliche aufzuweisen 
hatten. Mehrere dieser Stäcke werden weiter unten erwähnt 
und besprochen werden. 

Die wichtigsten Stacke der grieehischen Beihe sind in geo- 
graphischer Anordnung folgende: 

Cnnobelinus, britannischer Kdnig, erste Kaiserzeit, von Augnstus 
bis Galignla oder Qaudins. 

CVNOBELINI Kopf mit Lorbeerkianz 1. 
Rf. TASCIOVANI • F Centaur r.. den 1. Pferdefuss 
hebend, auf einem Horn blasend, mit fliegenden 
ManteL M. 3^. 

Diese äusserst seltene Mflnze des in der Sage als „Gymbeline** 

berühmten mächtigen britischen Königs ist eine seiner wichtigsten, 
weil sie uns sein Bildniss giebt; so wenigstens wird der Kopf 
aufgefasst. Evans (the coins of the ancieut Britons 1864 p. 3*27) 
sagt: „the portrait being that of Cunobelinus, represented after 
the manner of the Roman emperors'^ Die Art der Auffassung, 
namentlich der Lorbeerkranz mit der Diademschleife, ist aller- 
dings 80 völlig der Ausstattung eines römischen Kaiserkopfes 
gleich, dass man wohl eher an das Bild eines solchen, als an 
das jenen Köpfen in der Thuiht nachgebildete des britischen 
Königs denken möchte, der Kopf hat sogar eine gewisse Ähnlich- 
keit mit Tiberius. 

Eine zweite Münze des Cunobelinus, welche ähnlich in Gold 
die verhältnismässig am häufigsten vorkommende ist, ist in Kupfer 
sehr selten und von den beiden ähnlichen von Evans beschrie- 
benen (p. 347) abweichend: 

CA M (Gamnlodunum, der Prägeort Colchester) zu 
den Seiten einer aufrecht stehenden Ähre. 

RJ. CVNO unter einem r. sprengenden Pferde, ühor ihm 
Zweig, unter dem Leib Punkt. M, '6'^, 
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Palati um bei Ecalc im Sabiuerlaud. 




Unbärtiger Kopf dets Vulkan mit dem Hut r., am 
Nacken die Zange. 
Rf. PALACINV 8 Maske mit weit geöffnetem Mund, zwei 
Flögeln, am Halse znsammengebnndene flattarnde 
Binder. M 4. 

Diese nur in sehr wenigen Exemplaren bekannte Münze — 
itlr unsere Sammlung eine neue Prftgestfttte — , aus Borghesi's 
Sammlung, ist zunächst durch den sonderbaren Typus der Bflck- 
seit« merkwürdig; ob es eine blosse bacchische Maske mit Fltlgebi 
und Bindern ist, ob wir ein eigenthflmliches Gtoigoneion hier zu 
erkennen haben, bleibt unsieher. Ebenso unsicher ist es, ob wir 
,.lialacinus" zu lesen haben oder ,,palacinu** und ob alsdann das 
als Semiszeichen gilt; diu Stellung spricht für letzteres. Die 
Lesung eines andern Exemplars: PALACNV8 (Garucci Ic monete 
dell' Italia antica 1885 p. 77 Taf. 82, 28) ist vielleicht nur ein 
Stempeifehler oder Folge mangelhafter Erhaltung. 

Die geographische Bestimmung dieser zuerst Yon Sestini be- 
kannt gemachten Mflnze und einer andern mit Pallaskopf und 
PAL im Kranze au! der BilckBeite hat ihre Schwierigkeiten; nach 
Beseitigung unmöglicher Zutheilungen nimmt man an (Sestini, 
Descr. num. V. p. 2 ; Sanclementiani musei numismata I. p. 247), 
dass die Stadt Palati um .,24 Stadien von Reate*', von Dionysius 
Halic. erwähnt, der Präge ort sei. Garucci entscheidet sich für 
ein angebliches Pallanum im Pelignerland , indem er „palacnus'^ 
mit Peligni zusammenbringt, aber dieser Zutheilung widerspricht 
eben die YdUig zweifellose Lesung PALACINV g[ des schönen 
Borghesi'schen Exemplars. Aber auch die Bestimmung Palalium 
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ist sehr zweifelhaft; schon die Umschrift stimmt nicht recht mit 
dem überlieferten Namen, dann aber ist dieses Palatium oder 
Palatia als eine alte verlassene Stadt zu betrachten: ^aap 
S^iv vjl *Featlvii tfav ^Antvviväv oqwv ov ftax^v, <og Bä^av 

TO ß^oegpfsmmf änixw^ ffM^jokoy dta&tmut bdvS* Alf iyA t&g 
htMpwmfmttg Ag lndl^ {tf»«^ dM^ri^foiuu' HaXdnov fth lUifwa 
«Emk» ifwoM»§Q ä^vttmq TWiov n«Xc«g t^wv^^^ in^ 
*Pmf$«ämp elg iftij Koti^ttu odw nhfiSw m. t, L (DiOD. Hafic. 

archaeol. 1. cap. XIV). — C. I. L. IX p. 434: „quae de via 
Quinctia oppidisque desertis ad eara sitis: Palatia, Trebula, 
Suesbola etc. ex Varrone Dionysius (I, 14) refert^); und die 
Prägezeit der Münze ist schwerlich weit entfernt von Varro's 
Zeit, ich würde sie frühestens um 100 v. Chr. ansetzen. 

Sicher ist die Münze italisch und zwar mittelitalisch, dies 
beweist der Styl und namentlich der nicht abgerondete, sondern 
wie abgehackte Band, mit Gnsssporen des MetaUstAcks an zwei 
Seiten. Eine rSmisdie Tessera ist es bestimmt nicht, der Character 
dieser Stücke ist ein ganz anderer nnd meist späterer; deshalb 
darf man auch in dem „Palacinn'* oder f^PalacinusH wohl keinen 
Eigennamen vermuthen, der auf einer Tessera wohl stehen könnte, 
den man aber schwerlich als Magistratsnamen auf einer Münze 
ohne den Namen der Stadt auflFassen kann. Jedenfalls ist das 
völlig deutliche und in allen Theilen lesbare Exemplar der räthsel- 
haften äusserst seltenen Münze eine erfreuliche Bereicherung 
unserer italischen Beihe. 

Heraclea Lncaniae. 

Pallaskopf r., vor dem Halse anf dem Hehn Greil 
H/. HPAKEIfiN (sie) Herakles knieend, den Nemeischen 

Löwen würgend; unten EY. M, 5. Taf. I. 11. 



1) Dan der ganze „ager Beatimn" 4«ik Namen Palatfani fUnte, sagt Vano 
d« ht y, 58: qaod Pilatmi Aborighwi «k agro Beatuo, qni ^oUatiir 
Masiam, ibi (auf dem Palatfai) oonaederimt. — SoUam enihlt die Waadenmg 
imfekahn(§ S9> 



Digitized by Google 



Die Enrarbmigen dM EöoigU MflniCftlMiiets bu 1. April 1887. 5 

Die Darstellung des knieenden Herakles ist auf den grossen 
SilbermüDzen von Heraklea äusserst selten; unser Exemplar, dessen 
Inschrift fehlerhaft das A auslässt, ist von ausserordentlich feinem, 
xierliehem Styl, fast noch leicht alterthümlich, mit etwas eckigen 
Bewegungen. Der Stempel der Yorderseite kommt auch mit 
einem Herakles in der gewOhnlicheB Stellnng, stdiend, TOt, ein 
Exemplar ist in unserer Sammlung. 

Eine bedeutende Bereicherung erhielten« wie auch schon im 
Torigen Jahre, die noch immer vieler Vervollständigung bedürfenden 
Reihen der griechischen Städte der Krim; dabei das sehr seltene 
Stück von 

Chersonesus. 

XEPCONHCOV Stehende Hygiea,dieSchlaDge in der R., 
mit der L. ihr die Schale hinhaltend. 
RJ. ^iUV0EPAC Stehender Asklepios von vorn, den Kopf 
L wendend, die R. auf den Schlangeustab stützend. 

Trotz der späten Zeit dieser Prägung ist der Styl ein auf- 
lallend guter; ein rundes Sigma auf der einen neben dem eckigen 
der andern Seite ist auf ^t griechischen Mflnsen nichts auffälliges. 

Von grosser Seltenheit ist eine Anzahl Ton SUbermflnsen von 

Panticapaeum. 

1. Bärtiger Kopf des Fan 1., von gutem Styl. 

Bf, PANTI im Abschnitt. Yoidertheil eines Löwen 1., 
dahinter Mondsichel JB. 1. 0,78 Gr. 

2. Apollokopf r. 

Bf, nAimKAPAIT12N Yorderthdl eines Pferdes r. 

2,95 Orm. 

3. Apollokopf r. 

Rj. riAN vor dem Adler mit ausgebreiteten Flügeln r. 

iR. 2-3«^ 3,65 Grm, 

4. Apollokopf r. 

Bf, nANIKA SU den Seiten der Lyra 

n/MT &. 2%, 1,22 Gtm, 
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Ö. Jogendlicher Bacchuskopf mit Epheukranz r. 
Rf. riANTI ^™ Epheukranz; oben h&Dgt im Kranz 
KAflAl eine Weintraube, aber dem Kranz Mono- 
gramm aus H, P, Y, T. 

JB. 5. schlechtes Silber. 6,66 Gnn. 
Abdera. Ein &st voOkommen erhaltenes Exemplar der 
sehr seltenen grossen Sflberraiknze mit dem tanzenden Mädchen 
als redendem Wappen des Molpagoras: 

ABAHPITEflN Sitzender Greif 1. den r. Vorderfuss 
erhebend. 

Rf. EPIMOA PArOPEn tanzendes, den r. Arm hebendes 
Mädchen 1., auf dem Kopf einen Korb, das Ganze 
im flach vertieften Viereck. 

JSl 5'^. 12,82 Gnn. Tat I. 10. 
Die kleine zierliche Figur ist auf diesem Exemplar in vielen 
Theüen scfaAifer als auf dem etwas abweichenden, die Figur nach 
rechts gewendet zeigenden Stück mit denselben Darstellungen 
und Umschriften, das wir im Jahre 1882 erworben haben. 

Eine noch unbekannte, leider vorläufig nicht zu bestimmende 
Prägestätte bietet uns eine kleine höchst wahrscheinlich nach 
Thracien gehörende alterthümliche Silbermünze, welche soviel 
ich weiss, noch nirgends bekannt gemacht worden ist; 




Weiblicher Kopf r., die Haare im Netz. 
Rf. ^MMA um einen Löwenkopf r.; ganz flaches ver- 
tieftes Viereck. M. 2V. 1,12 Grm. 
Der Styl dieser im Gepräge wie in den Buchstaben ziemlich 
alterthtimlichen Münze deutet auf Thracien oder doch auf eine 
nördliche Gegend; fQr kleinasiatisch möchte ich sie nicht halten. 
Leider ist der Stempel der Bikckseite fftr das MetaUstftck zu 
gross gewesen, so dass die Seiten rechts vom Kopf und unter 
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ihm nicht yollBtändig zu sehen sind; man kann deshalb nicht 

mit Sicherheit sagen, ob die Inschrift ganz vollständig ist, doch 
scheint sie es zu sein. Eine Stadt oder ein Fürst, auf welche 
die Inschrift ^AMMA passt, ist vorläufig nicht aufzufinden; an 
die thraciscbe Küstengegend JSa/ia*xf (Ptol III, 11 g 9) darf man 
wohl nicht denken. 

Perdiceas n Ton Macedonien 454—413 t. 0. 
Pferd r. sprengend. 
Rf, PEPAIK um einen Helm r., vom doppelten Linien- 
quadrat umgeben, im Hach fertieften Quadrat 

M. 2'^ subaerat. 

Die seltenen Prägungen dieses Köoigs Perdiceas fehlten 
unserer Sammlung noch gänzlich. 

Pallantium, die seltene Kupfermünze des achaeischen 
Bundes, welche bereits bekannt ist (Weil, Münzw. des achäiscben 
Bundes, Zeitschr. f. Numism. IX. p. 264) mit vollem Stadtnamen 
IIAAAANTEfiM AXAlflN und dem Beamtennamen innAPXOC 

Von hohem Werth fttr die Kunstgeschichte sind die yon uns 
erworbenen grossen Sübermfinsen Yon Elis. 

Vor einigen Jahren wurde eiu grosser HQnzfiind im Pelo- 
ponnes gemacht ~ über den Ort war natürlich nichts genaueres 
zu erfahren — , welclier seinem Hauptbestandtheil nach Didrachmen 
von Elis enthielt, in verschiedenen Erhaltungsgraden, abgerieben, 
gut erhalten und stempelfrisch; im Funde befanden sich auch 
sin Paar völlig stempelfrische Didrachmen von Pheneos, mit 
dem den Arkas tragenden Hermes» Diese letstere seltene Mttnze 
in ihrer stempdfiischen Erhaltuog giebt uns ein genaues Datum 
fflr den Fnnd; wir wissen, dass die glänzende Entwickelnng 
der M&nzprägung Arkadiens und seiner beiden Stftdte Pheneos 
und Stymphalos mit dem Aufblühen Arkadiens durch Epaminondas' 
Unternehmungen zusammenhängt und dass diese we^'en ihres 
Kunstwerthes berühmten Stücke um 370 — ;^G2 v. Chi', geprägt 
sind. Wir können also mit Sicherheit sagen, dass, da die Stücke 
von Pheneos im Fund völlig stempellriscb waren, der Fund um 
370—362 V. Chr. vergraben sem muss, und dass alle MOnien 
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te Phmeos so nahe Uegenden Elis, welche ebeaCdls stempele 
frisch im Fonde waren, ebenblls um 870 Chr. oder wenige 

Jahre später geprägt sein mfissen. Dieses Da tarn hat ein 
wichtiges Resultat für die Ent Wickelung des Zeus- Ideals 
in Elis (Olympia): unsere Sammlung erwarb aus dem Fund 
zwei ganz frische Exemplare der Didrachmen von Jcliis: 
Zenskopt mit Kranz 1. 
Rf.fk Adler aaf einem ionischen Capitell r. 

M. 5. Tat I. 4. 
Zeoskopf mit Kranx r., mit längerem, wallmden 
Haar. 

Rf. FAAEISN nm den Adler anf dem ionisehen Capitell r. 

M, e. Tal I. 1. 

Dieses letztere Stück war in mehreren ganz stempelfrischen 
£xemplaren im Funde. 

Die erste Münze ist, wie die Abbildung lehren wird, eine 
Copie, aber eine geistreiche und schöne, der berühmten älteren 
Münze mit FAAEION vor dem Zenskopfe von etwas strengem Styl, 
in welcher man eine Anlehnung an Phidias' Zeos wohl mit Redit 
▼ermnthet (Tat 1. 2), nur ist das Stack ans dem nenen Fände von 
hewnsst modernisirten, viel wddieren Gesichtssflgen nnd Formen. 
Die zweite Münze des Fnndes zeigt aher pl5tsUeh eine YOUig andere 
Anffiusung: statt der immer noch an das strenge, etwas älter- 
thttroliche Ideal (des Phidias) anklingenden, etwas starren Be- 
handlung der Haare, Löckchen und des Bartes tritt das wallende 
wie leicht im Winde fliegende Haar, der wallende Bart und die 
vom über der Stirn in starken Locken aufgerichteten Haare, die 
avaaxoXi^ t^i xofitig; dieser Kopf, wohl einer der schönsten 
griechischen Zeusköpfe, der uns überhaupt erhalten ist, ist das 
Vorbild aller der sp&teren Zeusbildnngen in der nns gewohnten 
Form, die ihre Endschaft und Übertreihnng in dem Otricoli nnd 
den andern unzfthligen geringeren ontrirten neueren Zeusbildem 
mit tthermässig wildem Haar und Bart erreieht; audi die Ge- 
sichtsztlge, der sanft sinnende Ausdruck, der geöffnete Mund, 
welche die letztere Münze zeigt, brechen mit der alten strengeren 
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Tradition, welche die erste Mfinze noch festh&lt, und sind das 
Vorbild zu der gewohnten späteren Auffassung des Zeuskopfes. 
Da nun beide Münzen in ganz Stempel frischen, vorzüglichen Ex- 
emplaren, zum Theil mehrfach, in einem Münzfunde waren, so 
müssen sie gleichzeitig sein» d. h. beide um 370 — 362 v. Chr. 
entstanden. Also haben wir für die Mflosprigiuig von Elis- 
Olympia den Beweis, dass die Altere, so za sagen phidisssi- 
sehe AdEusnng des Zenakopfes mit der Zeit des Bpsminondas 
(also anch mit der Zeit des Praxiteles) sn Ende ging und der 
modernen, weicheren mit dem fliegenden Kopf- und Barthaar 
weichen musste, wie wir dies in ganz ähnlicher Weise schon für 
die Prägung der Arkader beweisen konnten: die grossen Silber- 
stückc der Arkader mit Zeuskopf und sitzendem Pan, sämratlich 
durch die siegreichen Kriege des Epaminondas veranlasst, zeigen 
ttbeniails zwei gesonderte Typen des Zeuskopfes: den älteren, 
etwas strengeren mit kurzem Haar, nicht on&hnlich dem der 
ilteren Mflnsen yon EUs, und den neueren T^us mit wallendem 
Haar und Bart. 

Unter den flhrigen Münzen von Elia, welche wir im letiten 
Jahre gekauft haben, ist noch du anderes Stttck mit Zeoskepf 
und Adler bemerkenswerth: 

Zeuskopf mit Kranz 1. 
Mf, FA Adler r. aot' dem ionischen Capitell. 

M. 7. Taf. L 3. 
IMesea Torsttglich erhaltene Stück ist^ was den Kopf anlangt 
eni meikwOrdiges Beispiel sklavischer und wenig geistToller 
Gophrung: er ist genau nach dem erwfthnten, leicht alterthttm- 
liehen Kopf, den man auf Phidias* Zeus surllckfllhrt, mit FAAEIOM, 
gearbeitet; gewiss nur wenig später, wohl nm 400—390 y. Chr., 
ohne ein Bestreben zu modernisiren, aber auch ohne die Kraft 
und Formenschönheit des altcrthümlicheren Vorbildes; der Adler 
der Rückseite ist sehr schön. 

Bemerkenswerth durch ihren trefflichen Styl sind femer awei 
Didrachmen von EUs mit dem Herakopf: 



Digitized by Google 



10 



A. T. 8«ll0t: 



FA Herakopf r. Yon ernstem, tut noch Btrengoro Styl, 
ndt breiter, mit Palmetten geschmückten Krone. 
Bf, PO Adler mit ausgebreiteten Flügeln, r. stehend, den 
Kopf wendend, im Kranz. 

M. 6. Taf. I. 5. 
3A um den Herakopf wie vorher, aber von wei- 
^ cherem Ausdruck. 
FA 

Bf, ähnlich der vorigen, das ^ nicht vertheUt, sondern 
unter einander stehend rechts. 

M. 6*^. Tal L 6. 
Dieses letztere, leider etwas abgeriebene StOck ist, soviel 
ich weiss, noch nieht bekannt Es ist einer der schönsten Hera- 
köpfe der Mttnsen von EUs, von ungewöhnlich weichem, mildem 
Charactcr. Die Schrift und die Endung ON deuten auf ziemlich 
frühe Prägung hin, wohl sicher vor der Zeit des Epaminondas, 
vielleicht bald nach 400 v. Chr. 

Auch eine der so seltenen und gesuchten Kupfermünzen 
Hadrian's von £li8 mit dem Bilde der Zeus-Statue des Phidias 
gelang es mir in einem unbeachteten Verkan£scatalog, wo die 
Bflekseite nicht erkannt war, au&nfinden und unseren beiden 
Stadien mit dieser Darstellung hinsusufAgen: 

AYTOKPA hinter dem Kopf Hadrians r. — Der Kopf 
sehr gross, es seheint der Stempel ursprAnglich für 
eine weit grössere Münze gearbeitet zu sein. 
Rf, HA6l(üN rechts, von oben, neben dem thronenden 
Zeus des Phidias mit Nike auf der R., die L. auf 
den äcepter gestützt, linkshio. 

^* 6. 

Leider ist, wie gewöhnlich bei diesen seltenen Stttcken, die 
Erhaltung der Bflekseite nicht die beste, aber jedes neue Exemplar 
dieses vichtigen Uflnsbildes verdient aufgesucht zu werden. Die 
Umrisse der Figur, der Thron mit seinen Beinen und der Fuss- 
baak, sind recht deutlich und ergftnzen in manchen Kleinigkeiten 
die beiden IhnUehen Yoriumdenen Stücke. 
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Aziis Cretae. 

Apolloknpf mit Lorbeerkranz r. 
Rj, WX'ÜiMkK links, von oben, neben dem Dreilnss; du 
Ganze im flach Yertieften Viereck. 

JL 6. 11,72 Qrm. 

Es ist dies das von P. Lambros als Mfinze eines kretischen 
Naxos veröffentlichte Stück (Zeitschr. f. Nuniism. XIII. p. 125). 
£s ezistiren bisjetzt zwei Stück mit AuüBchrift) beide von Herrn 

Lamhroe entdeckt, eines mit y^^^ and nnseres. So .willkom- 
men diese Entdeckung von Münzen einer kretischen Stadt Naxos 
schien, so ist doch durch Inschriften jetzt mit völliger Sicherheit 
erwiesen (Halbherr, nuoye monete di Axos, Mitth. d. arch. Instit. 
Athen, 1886, XL p. 84), dass der erste Bachstabe dieser Mftns- 
anbefarift ein in Kreta einheimisches, sonderbar gestaltetes Di- 
gamma ist, dass wir die Inschrift demgemiss FAK<ION sa lesen 
haben, woraus sich die Zugehörigkeit der Hftnsen an Axos 
ergiebt, dessen bekannte Silbermünzen ebenfalls das Digamma 
(in regelrechter Form) und die gleichen Typen, Apollokopf 
und Dreifuss haben. Wenn wir durch die neu aufgefundenen 
Münzen also auch keine neue kretische Stadt kennen gelernt 
haben, so sind es doch immerhin (»akieographisch höchst 
merlcwftrdige und als älteste Didrachmen Ton Axos insaerst 
werthToUe Stücke. 

Polemo I yon Pontos. 

Kopf mit Diadem r. 
n{. BAIIAEfi!: nCMEMSUHOZ EYCEBOYZ um einen groaseo 
achtstrahUgen Stern. 

jR. 4. Gnn. 8,19 

Noch Koehne (Mus. Kotchoubey, 1857 I, 175) kannte von 
dieser äusserst seltenen Silbermünze nur das Exemplar, welches 
AUier de Hauteroche besessen, jetst sind alim&hlich mehrere zu 
Tkge gekommen, aber auch in rassischen Sammlungen iat die 
MAnse immer noch sehr selten. 
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Gyzicns, Zeit der Favstina junior. 

KOPH CßTElPA KYZIKHNfiN Brustbild der Pereephone 
r., wie es scheint mit den Zügen der jüngeren 
Faustina, mit Ährenkranz. 
Rf. KYZI l1 \ KHNS2N und im Abschnitt NeOKOPßN. 
Zwei grosse Gerüste: Korbartige Gestelle mit hohen 
Zweigen bedeckt und gefüllt, auf Stangen aulgelmnt. 
Unten zwei Ueine Altire und acht mit Anfrichtung, 
üntersttttsong und ZnrOstung der Gestelle beschäftigte 
Männer. Zwei Yon ihnen steigen zu jeder Seite an 
den Stangen an die Gerüste herauf nnd halten in 
der rechten llaud einen stabähnlichen Gegenstand; 
es scheint eine Fackel, um die Gerüste anzuzünden. 
Die beiden unten, den hinaufsteigenden zunächst 
Stehenden scheinen ebenfalls eine Fackel zu halten. 
Oben über jedem GerUst Mondsichel mit Stern. 

M. n% Taf. I. 7. 
Die gewohnte Zutheünng der grossen Mttnsen Ton Gyzicns 
mit KOPH CUTEiPA an Faustina jnnior wird nicht nur durch 
die Ähnlichkeit des Kopfes, sondern auch durch die Art der 
Auffindung dieses unseres Exemplars wahrscheinlich: es ist bei 
Köln mit einer gut erhaltenen grossen Kupfermünze der Faustina 
senior zusammen gefunden worden; die Zeit wird dadurch und 
durch die gute Erhaltung beider Stücke also bestimmt; da der Kopf 
in Cyzicus mehr der jüngeren Faustioa gleicht, für die auch die 
Darsellung der xoqfj viel besser passt als für die ältere Faustina, 
80 wird wohl die Tochter, nicht die Mutter mit dem Götterkopfe 
gemeint sein. 

Die Rflckseite ist bereits bekannt bei Garacalla (dort ohne 
die Altäre) in Paris (Mionn. II 546, 216) und bei Faustina-Eore 
(D. D. Moller [Diamilla] Revue archöoL IX, 1852 p. 339). Die 
von letzterem gegebene Erklärung, es seien Seiltänzer dargestellt, 
in welcher Kunst die Kyzikener laut der Nachricht eines „g6o- 
graphe gaulois anonyme" zu Constantin's Zeit sich sehr aus- 
zeichneten, ist an und für sich schon wundeilich und wird durch 
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die Umschrift uni?eres Exemplars entkräftet'); es handelt sich 
nicht um private pymnastische Spielerei, sondern um hochofticielle 
Spiele der Kyzikener, um die n K, was man ohne Zweifel nY,9irt 
KY^urf^Mv zu lesen und zu ergänzen hat. Kine genaue Erklärung 
der ganzen Scene vermdgen mir kundige Alterthumsforscher nicht 
zu geben; die Darstellung gelbst aber scheint mir siemlich dent- 
lieh: man baut grosse prftchtige Gerüste, mit baumartigen Zweigen 
gefüllt, welche am Tage einen schönen festlichen Anblick gewähren 
und am Abend, snm Beschluss des Festes, angezttndet werden; 
die auf dem schrSgen Stützbalken hinaufgehenden Figuren besorgen 
mit Fackeln das Geschäft des Anzündens. — Erhaltung und Styl 
unserer neu erworbenen Münze ist schon, die Details der tiguren- 
reichen Darstellung der Rückseite sind fast ganz deutlich. 

Zu unserem einzigen, sehr mani^elhaft erhaltenen Exemplar 
der höchst seiteneu Münze mit dem Idealkopf Herodot's gelaug 
es ein namentlich anf der Seite dieses Kopfes ganz tadellos er- 
haltenes Stock von schönem Styl zn erwerben. 
Halicarnassns, Hadrian. 



AV. TPAIANOC A^IANOC-Ai.... Kopf des Kaisers 
mit Kranz r. 

RJ, HPOAOTOC AANCAPNACCeilN Brustbild des Herodot 



Eine noch völlig unbekannte kleinasiatischc Stadt U'hrt uns 
die folgende, in einem Exenii»lar in Smyrna aufgetauchte Münze 
kennen, welche ich bereits vor einigen Monaten in der numis- 
matischen Gesellschaft besprochen habe: 
Titacasns. 

AHMOC Unbirtiger Demoskopf mit Diadem und Ge- 
wand r. 

/{/. TITAKAS HttW l^che stehend 1. mit Modins, die 
R. anf das Buder stützend, im 1. Arm Füllbom. 

M. 5. Taf. I. 9. 

1) Die Bemerkuog Mttller-DiainillM, d&s antancinia auf der Münze 
ist OuMalU mit dieMm Tjpui btdeste nidit die Spiele, sondern den Sutdt- 
uuneD ANTaNCiNiANnN, in richtig, diiier BeuMna der Stedt war aber 
Mkmi VW Bekfcel beiaiuit. 



mit langem Bart r. 



iE. 4 



Taf. I. 8. 
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Diese wohl der späten Kaiserzeit, dem dritten Jahrhundert an- 
gehörende Münze ist. wie aus dem im gegenwärtigen Heft der 
Zeitschrift f. Num. folgenden Aufsatze des Herrn Loebbecke hervor- 
geht, in Lydien, zwischen Sardes nnd Tralles, in Pyrgos, gefunden. 
Eine Stadt Titakazos scheint gänzlich unbekannt, auch die ge- 
wöhnliche, characterlose Arbeit giebt uns keinen sicheren Anhalt. 
Herr Loebbecke ist geneigt« den Fundort in Betracht zn rieben, 
indeSB glaube ich eher, dass ons gleich oder ähnlich klingende 
Stadtnamen das Vaterland der Mflnze errathen lassen. Wir 
haben als solche znnftchst Tityassns in Pisidlen, dann klingen 
noch an den Namen Titacams etwa an: Kakoza, in der Inschrift 
aus der Nähe von Antiochia in Pisidien (Ranisay, Journal of 
hellenic studies lY (1883) p. 28 und 33; ilas unsichere . ovvdo^a 
(KundozaV) ebenda p. 28 und 33, und etwa noch das phrygische 
Pepuza (bei Hierocles, s. Bamsay, the cities etc. of Phrygia, 
im Journal of hell. stud. IV, die Tabelle und p. 404. — Also 
gehört die Stadt Titakazos vielleicht nach Pisidien oder 
Phrygien; hoffentlich giebt uns bald eine Inschrift Gewissheit 
Bine iweite Münze mit TITAKAZHNfiN (J2/. Pferd) hat Hr. Ramsay 
(Hitth. an Hm. Prof. Mommsen) gesehen and hAlt den Namen f&r 
identisch mit Tapassos (Sebastopolis Gariae) bei Hierocles. — 
Auf unserer Mtlnze ist das Zeta sicher. 

Noch unbeschrieben scheint die folgende Varietät der phö- 
uicischeu Nachprägungen Athenischer Tetradrachmen: 




Pallaskopf r. 

Bf. Stehende Eule von vorn, etwas r. , hinter ihr, am 
Flügel, Mondsichel. Vor ihr MoudäicUel, nach oben 
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offen, darunter Blitz, lechts die phoenicische Auf- 
scbrilt H/v-»1 und liiUiS oben 

M, 5'^. 16,27 Gm. 

Die Lesung sdieint sich nicht feststeUen zu lassen; vorge- 
schlagen wird mir ni r g n ]T)ü , doch ist eigentlich nur das n, 
der Endbuchstabe, sicher. Der erste Buchstabe ist überhaupt 
nicht völlig genau mehr zu erkeunon. — Die Lesung der beiden 
links stehenden Buchstaben oder Zeichen ist unsicher, da beide 
nicht ganz erhalten sind. Die Münze kommt aus Beiiut, und 
gewiss ist Syrien oder doch eine benachbarte Gegend das Vater- 
land dieser phönicischen Nacbprägungen. 

Von den nicht minder merkwftrdigen Nachahmungen athe- 
nischer SUbermflnzen, welche von den sftdarabischen Homeritae, 
den Himjaren, ausgingen, machte unsere Sammlung eine hOchst 
bedeutende Erwerbung: wir erhielten von Herrn Glaser, welcher 
Sfidarabien bereist hat, vierzehn hirojarische SilbermQnzen, 
darunter drei Nachahmungen athenischer Tetradrachmeu und 
eine mit himjarischen Stempel iiberi)iägte Tetradrachme von 
Athen. Die übrigen Stücke sind thcils genaue Nachbildungen 
kleinerer athenischer Silbermünzen (Drachmen), theils allmählich 
»ich immer freier entwickelnde nationale Typen, zuerst noch mit 
der £ule als Rückseite, dann aber mit einem barbarisch ausge- 
ftUurten Kopfe auf jeder Seite und langer hingarischer Umschrift — 

Die biqetzt in unserer Sammlung nur durch ein einziges 
üoldstttck reprftscntirte Reihe der Mttnzen des abyssinischen 
Reiches von Axum wurde durch zwei Prachtstacke der Sammlung 
Ponton d'Am^court veimehrt: 

Kdnig Aphilas. 

A^IMC BAOAeVC Brustbild des Königs r. mit zackiger 
Krone und Gewand, Scepter in der R, kranzartig 
von zwei grossen Ähren umschlus^^en; oben Mond- 
sichel und Punkt. 
Ä/. A^WMITWN BICIAIMHAH BruMhild (weiblich.^) mit 
runder Kappe, Gewaud, in dtur ft. einen Zweig (?) 
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haltend, von den beiden Ähren nmgeben. Oben Mond- 
sichel nnd Punkt. 

S. 3!^. 2,68 Gnn. Tel. 1. 12. 
Trotz vieler BorgfiUtiger Arbeiten ttber axumitische Mflnzen 

(zuletzt von Dronin, Revne arch^olog. 1882, Prideanx, Nnmismatic 
chronicle 1884 und Schlumberger, Revue iiumismatique 1886) ist 
leider über die einzelnen griechisch prägenden Könige sogut wie 
nichts historisch sicheres ermittelt worden; der offenbar älteste 
König, der äusserst sorgfältig gearbeitete Goldmünzen prägende 
Aphilas mag wohl um 300 n. Chr. oder nur wenig später an- 
nuetien sein. Das Bia^MHAH der Rttdcseite ist unerklärt; 
frahere fislsche Erklärungen baairten auf irriger Lesung, nnd 
jetsti wo die Lesung vdUig gesichert ist, gelang es noch nicht, 
eine sichere Deutung des Wortes zu finden. Am nächsten läge 
es, an die (Gemahlin des Königs zu denken, ähnlich wie auf den 
nabathaeischen Königsmttnzeu die Köpfe der Gemahlinnen, Chulda 
und Gemilath, erscheinen, und wie dies überhaupt auf asiatischen 
und ägyptischen Königsmünzen nicht selten vorkommt; wer sonst 
die Persönlichkeit der Rückseite sein könnte, ist nicht zu entr 
scheiden; das Erscheinen eines Brustbildes auf jeder Seite ist 
der Mehrzahl der axumitischen KOnigsmOnzen eigenthämlich. — 
Unser Exemplar der Goldmünze des Aphilas ist wohl sicher das 
schönste der wenigen bekannten, die Erhaltung ist eine völlig 
tadellose. Ob Aphilas schon Christ, oder wie man wegen des 
Halbmondes mit Punkt {statt des Sternes) annimmt, der später 
durch ein Kreuz auf den Münzen der folgenden Herrscher ersetzt 
wird (Num. cbrou. 1. c. p. 208), noch Heide, ist wohl nicht sicher 
zu entscheiden. 

Die späteren griechischen Münzen der Könige von Axum 
tragen, wie die allerspätesten mit äthiopischen Legenden, oft 
Umschriften, welche sich auf das Christentham beziehen: so 
4-eeOY eVXAPICTIA auf den Hflnzen des Königs Ocbsas (Num. 

1) So t. B. das schwer auszurottende Bici aimhan, was man ßnat Jiftti- 
av las und auf einen „Unterkönig Dimean" deutete. Es steht immer und 
ganz sweifellos BiaAiMHAH. 
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chron. 1884 p. 211) und das ganz besonders häufige, bald um 
das Kreuz, bald um ein Brustbild stehende: +TOYTO APECH 
TH X(i)PA, tovto aQicti x^Q^^ ^^^^ "^ö" den äthiopischen Münzen 
der Axumiten in dieser Sprache wiederholte, wohl auf das Kreaz 
selbst bezQgUche hübecbe Umschrift. Unsere zweite Erwerboog 
gehört in diese Beihe: 
KOnig Ulsebas. 

+OVASHIIAC BAOAEVC BmstbiNl mit nmder Kappe 
und Gewand r. Ton den beiden Ähren umgeben. 
Mf. +TOVTO APECH TH Xu PA um ein von einem 
Kreise umgebenes Brustbild r. mit Kappe und Ge- 
wand; der Grund des kleinen Kreisbildes ist antik ver- 
goldet, daher die Sparen von /SaCl^VC, welche sich auf 
einem andern Exemplar (Drooin 1. c. Taf. XX, 8) 
finden, hier nicht sichtbar. M, 4, 

Auch der Kdnig Ulsebas (oder wie andere weniger wahr- 
scheinlich lesen wollen, Thylzebas) ist historisch unbekannt, wenn 
sich anch ähnliche Namensformen in den äthiopischen Königs- 
listen finden (Dronin 1. c. p. 215). Jedenfalls ist er, wie der 
noch leidlich gute Styl und die correcte Unischrift beweist, noch 
ziemlich früh, wohl bald nach Aphilas anzusetzen. 

Unsere dritte bereits 1879 erworbene axumitische Münze 
ist die öfter abgebildete und besprochene des Königs „Nezana" 
NeZANA BAClAevC. Die Rückseite dieser Mflnze (Zeitschr. f. 
Nnm. Vli, Taf. IV. Nnmism. Chron. ISU, Taf. X, 10) enthält 
yieUeicht coimmpirt den Namen des aus andern Mflnaen mit 
BAC+Ctf+BAX+ACA bekannten Ednigs Bachasa« wie Prideanz 
aonfmmt; er liest aber zu deutlich (L c. p. 215), es steht: 
CNI+CA+ACA+CAC. — 

Die in unserer Sammlung schon sehr vollständige Reihe der 
Nomenmünzen erhielt eine schone Bereicherung durch ein Ge- 
schenk des Herrn Prof. Dr. Ennan, zwei Münzen des Nomus 
Saites, Hadrian, und eine von Heracleopolites, Traian, 
ein schönes Exemplar des grossen Stackes <£. 10) mit der 
stehenden weiblichen Figor auf der Bftckseite. — 

r 
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ünter den wenigen rOmiselieii HflDEen, welehe wir erworben 

haben, ist die wichtigste ein bisher noch anbekanutes sehr schOnes 
und wohl erhaltenes Medaillon von 

M. Aurel| als Caesar, unmittelbar vor oder bald nach 900 der 
Stadt (147 n. Chr.) geprägt. 

AVREUVSCAE SAR AVG PII F COS II Brustbild 
mit scbwachem Bart r., mit Gewand und Panier, 
anf der Brost Medasenkopt 
Bf, Aeneas mit den Zflgen des Antoninna Pins, mit 
LorbeeitoanBy im Panzer» mit verschleiertem Hinter^ 
köpf, l, Aber einem brennenden Altar opfernd; im 
Hintergrund Tempel; vor ihm r. Tempeldiener, be- 
kränzt, auf der R. eine grosse Üache Schale haltend, 
ein anderer r. bringt das Schwein als Opferthier. 
Hinter dem Aeneas der kleine Asc&nius 1. mit phry- 
gischer Mütze and Pedum. 

M. 11. Taf. I. 13. 

Die wunderschön gruppirte DarsteHung der Mckseite be- 
reichert die Beüie der Manzen, meist Kupfermedaillons, welche 
Antoninns Pius bei Gelegenheit des nennbnndeijfthrigen Jubüänms 
der Stadt nm das Jahr 900 d. St prigen lieas, nnd welche 
SceuM ans der sagenhaften Urgeschichte Borns enthalten; auf 
die Scene des Pariser Medaillons, welche die Landung des 
Aeneas und Ascauius und die Auffindung der Sau mit ihren 
dreissig Ferkeln darstellt (Pröhner, mödaillons Romains p. 59), 
folgt nun die Darstellung unseres Medaillons: die feierliche Opfe- 
rung des Schweins am Altar, alles genau nach Virgil' s Worten. Die 
iplitoreis ingens invcuta sub ilidbus sus** wird der Juno geopfert: 
quam pius Aeneas tibi enim, tibi maxima Jone, 
mactat sacra ferens et com grege sistit ad aram.*) 

Aeneas trAgt, was soviel ich weiss neu ist nnd anf keiner 
anderen Jener schönen Darstellungen aus Boms Vorgeschichte 
vorkommt, die deutlichen und unverkennbaren Züge des Kaisers 



1) Yirg. Aen. VIÜ, 84. 
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4ntoninii8. Es lag nahe, dass die höfische Kunst den pius 

Aeneas mit dem Kaiser Pius und den freilich schon ganz er- 
wachsenen Kronprinzen M. Aiu*el wohl mit Ascanius vergleichen 
mochte. 

Unser neues Medaillon füllt also die dramatische Folge der 
schönen Gruppenbilder aus Roms Vor^'eschichte mit einer eben- 
so interessanten wie künstlerisch hochvollendeten Darstellung. — 

Hacrinns. 

»flFCMOPBLSEVMACRINVS AVG Brustbild mit 

Kranz, kurzem Bart und Paludamentum r. 

Bff. FIDES MIUTVM stehende Fides von Yorn, den Kopf 
r. wendend, mit swei Feldzeichen« &, 

Von Hacrinns besass die Samndnng noch keine Goldmünzen; 
das Exemplar des seltenen Stückes ist YOIIig tadellos. 

Die übrigen römischen Münzen sind weniger bedeutend ; von 
Interesse ist eine liiibsche Kupfermünze Constantin's des 
Grossen mit VICTORIAE LATAE PRINC PERP und dem schönen 
und deutlichen Monogramm Christi im Helm des Kaisers: 




Es ist dasselbe Exemplar, das ich bereits früher in den 
Verhandlungen der numismatischen Gesellschaft 1879 besprochen 
habe. Diese merkwürdigen, in deutlichen Exemplaren sehr 
seltenen Stücke sind wahrscheinlich bald nach der Besiegung 
des Ifaxentins (812 n. Chr.), sicher aber yor dem offenen Bmch 
Ck>n8tantin*s mit Licinins (323 n. Ch.) geprägt, nnd die ältesten 
ons erhaltenen officiellen Denkmäler des Christen- 
thums, denen sich die derselben Zeit angehörenden des Mit- 
kaisers Licinius und seines Sohnes anschliessen; von ersterem 
konnte ich ebenfalls ein sehr sdiüDes Stück dieser Reihe mit 
christüchen Darstellungen anlcaufen: 

2* 
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IMPUa NIVSAVG BnistMld mit Yeniertem Helm 
und Panzer r. 

Rf, VIRTVS EXEROT, im Abschnitt AQS, im Felde SF. 

Yexillum, worin VOT unten zwei Gefangene. Über 

X 

dem Yexillum Kreuz. HL 

Eine dritte Münze mit diesen frühesten christlichen Dar- 
stellungen, dem deutlichen Monogramm Christi im Felde, von 
Licinius dem Sohn, besass die Sammlung bereits. — So wichtig 
die christlichen Symbole auf den späteren Münzen Constantin's 
des Grossen auch sind, die interessantesten Denkmäler dieser 
Art bleiben jene allerfrühesten Sparen des christUcben Gultus 
unmittelbiir oder wenige Jahre nach der angeblichen wunderbaren 
Erseheinung Tor der Hazentiua-SdilaGht; die christlichen Dar- 
stellungen aus der Zeit des ftberaU und olBdell anerkannten 
Christenthums stehen diesen ersten Spuren an Interesse natttriich 
weit nach. — 

Ein wichtiges Geschenk des Herrn Prof. Dr. Schweinfurth 
bereicherte uns mit vierzehn vollständigen und zahlreichen 
fragmentirten thönernen Gussformen römischer Kupfermünzen, 
gefunden in Medinet el Fajum (Arsinoe), von den Kaisem Lici- 
nius sen., Galerius Maximianus und Maximinus Daia. 



Unter den Hittelaltermflnzen sind zahlreiche Selten- 
heiten, auch Unica und unedirte Stflcke henrorzuheben; das 
filteste erwfthnenswerthe Stflck ist: 

Otto der Grosse, Strassburg. 

+OTTO REX (das RH als Monogramm) PACIPICVS 
Bärtiges Brustbild mit Diadem und Gewand 1. 
Rf. •fARGEN TINA a VITAS (zwischen dem N und T 
stand wohl noch ein irrig hineingesetzter Buchstabe). 
Ehrchengebftude. M, 

Dieses von den äusserst wenigen bekannten Exemplaren 
ähnlicher Münzen (Berstett, MüDzgeach. d. £lii. p. 53 Nr. 129, 
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als Otto HL Dumeoberg Kr. i)06. Engel-Lebr, num. de TAls. 
p. 156, 49—51) sehr atark abweichende Exemplar von vonOgUcher 
Arbeit ist namentlich wegen des f&r diese Zeit und für diese Gattung 
von Denkmälern dnrchana künstlerisch zu nennende Büdnias Otto'b 




des Grossen meikwftrdig ; es abertrifft vielleicht noch an Zierlich- 
keit die schönen Köpfe des Kaisers auf den Münzen des 
Bischofs Udo von Strassburg, ist aber trotz des gemeinsamen 
Prägeorts sehr abweichend von diesen. Viel roher und gar 
nicht mehr individuell behandelt ist das Bild des Kaisers auf 
den anderen Strassbarger Denaren mit SCA MARIA. 

Ana der Aoction der verzflglichen Robert'achen Sammlung in 
Paria erwarben wir swd seltene Stacke: 

Gerhard von Elsass, Herzog von Lothringen 1048—1070. 

+SDEO • AT . S Sehr roher Kopf des h. Deodatus 1. 
RJ, +V.SVaa^Ä Kirchengebäude. 

&, (Catalog Robert 1176). 

Bisehof Bruno von Toul 1026—1048. 
. . VMO CEPS Kreua. 
RJ, LEV.ChaCIV Kirdiengebände. 

.ü. (Catalog Robert 947). 

Bruno, Erzbischof von Trier 1102—1124. Golddenar. 

BRVNO ARCH16PS Bnistbüd des £nbisdio& L, die 
B. erhebend, mit Stimbinde, in der L. daa Pedum. 
JS/. ünbftrtiger HeOiger mit langem Gewand r., in derB. 
nicht ganz deutliche Gegenstände; es sind höchst wahr- 
scheinlich die Schlüssel und der Heilige ist Petrus. 
Umschrift scheint die Rückseite nicht zu tragen. 

0,7b (irm. 
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Dieses Unicum der Garthe'schen Sammlung (Auctionscatalog 
Garthe Nr. 5643) ist als unzweifelhafte Goldprägung des 12. 
Jahrhunderts von grosser Wichtigkeit. Keine der Silbermünzen 
des Erzbischofe stimmt mit dem Qepr&ge des Goldstttcks fiber- 
ein, wir haben es also nicht etwa mit einem Goldabschlag, 
sondern ndt einer wirklichen Goldmfinze sn thnn. Die Arbeit 




ist, me auch bei den meisten Silbermfinzen des ErzbischofiB, eine 
ganz Torzflglich feine. Der Heilige der Eflckseite ist sclbstrerw 

ständlich nicht ^Hubertus mit einem Hirsch in der Hand**, wie 
im Garthe'schen Oatalog steht. Schon die Analogie zahlreicher 
anderer Münzen Biuno's mit dem inschriftlich fiesichciten un- 
bärtigen, zwei Schlüssel haltenden Petrus (Dannenberg 489. 
490) und zahlreicher anderer Trierer Denare von Bruno und 
andern Erzbischöfen mit den Händen des Petras mit den beiden 
Schlflsseln mflsste auf die Deutung des Heiligen führen. Völlig 
zweifellos ist sie immer noch nicht, ich glaube aber mit ziemlicher 
Sicherheit die beiden Schlflssel mit nach aussen gekehrten Härten 
zu erkennen. 

Vielleicht keine Münze, sondern ein Schmuckstück oder Theil 
eines Geräthes ist der folgende 

Brakteat König Heinrich's III oder wahrscheinlicher IV 
(Heinrieh IH, König: 1039-1046. Heinrich IV, König: 
1056-1084). 

+REX HINRICVS Bärtiges gekröntes ErustbiUl von 
vorn. M. 23 Millim. 

Dieses sehr schön gearbeitete Stück von hohem Relief zeigt 
einen den Denaren von Goslar und Dortmund sehr ähnlichen 
Kopf, welcher durch jene Denare als der Heinrich*s HI oder 
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Vf bestimmt wird. Gewiss ist die Arbeit diesen Königen gleich- 
zeitig, doch dürfen wir nicht an eine Brakteatenprägiuig in jener 
Zeit — noch dazu in Kupfer — denken; es ist jedenfalls eine 



Art Schmnck oder Verziemng. Ganz äbnUelie Tecbnik zeigen 

die vier grossen, brakteatenartigen Kupfer-Medaillons, welche an 
einem liturgischen Becken befestigt sind, mit der Inschrift OTTO 
und HIERVSALEM VISIO PACIS um ein gekröntes bärtiges Königs- 
büd im halben Leibe, von vorn. Dieses Utargiscbe Kupferbecken, 
ein wegen seiner schönen eingravirten romanischen Arabesken 
mid vier anfgesetster Streifen von SUberblech als eminente Selten- 
heit hervorragendes Stflck frOhmittelalterUcher Metallarbeit, 
welches in der KAhe von Dorpat gefimden und hier vom Besitzer 
hemmgezeigt wurde, ist jedenfiiUs nicht ans der Zeit eines der 
Ottonen, sondern gebOrt, wie der den Dortmunder und (xoslarer 
Denaren Heinrichs III und IV j^leichende Styl der brakteaten- 
artigen Medaillons beweist, gleich unserem Kupferbrakteaten 
Heinrichs III oder IV der Zeit dieser Könige an, also etwa der 
Zeit von 1050—1100. Leider gelang es nicht, diese liturgische 
SchOssel für ein Berliner Museum za erwerben; der Besitzer 
verkaufte sie, nachdem er sich hier genflgende Erkuidignng 
über Bedentnng nnd Alter des Stfickes verschafit» an die Gesell- 
schaft für Alterthnmsknnde in Biga. 

Eine wesentliche Bereicherung erhielten nnsere Brakteaten 
des 12. Jahrhunderts; vor allem wichtig ist das von mir bereits 
früher in der Zeitschrift für Numismatik und in der numismatischen 
Gesellschaft kurz besprochene, in Stacke's deutscher Geschichte I 
p. 433 abgebildete Unicum, der aus dem Odenwalder Fond 
stammende schOne Brakteat von 
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Friedrieb Barbarossa, mit bfirtigem BttdDiss. 

FRIDewcvS ISRP6RATO der Kaiser mit Sebnorrbart, 

gekrönt, auf einem Feldstuhl mit Thierköpfen sitzend« 
in der R. Scepter mit Lilie oder Blatt (ähnlich dem 
der Herren von Minzenberg), in der L. Reichsapfel 

M. 27 MiUim. 




Friedrieb Barbarossa ist anf aUen seinen übrigen Mfinzea 
stets bartlos (die Aachener Denare mit Bart gehören bekanntp 
lieb Friedrieb n an), auf den in spftrlicber Anzabl yorbandenen 

flbrigen Düiikniälern, welche sicher den Kaiser darstellen: den 
Siegeln (s. Abbildung eines prächtigen goldenen Siegels im 
Auctionscatalog der Git!au\schen Bronzen etc. Collection Gr6au, 
Paris 1885, Nr. 1317, eines Wachssiegels unter der Urkunde in 
Stacke's deutscher Geschichte I nach p. 448), dem Relief in dem 
Fenster der Abtei St. Zeno (Abb. Stacke I, 457)') und der 
Miniatur in dem dem Kaiser geschenkten Buche des Propstes 
Heinrich (Abb. Stacke I nach Seite 464), trägt er einen kurzen, 
leichten, anf der Ifiniator rOthlichen Vollbart. Auf denjenigen 
Siegel, welches dem Odenwalder Bnkteaten seinem Entstehungs 
ort und der Zeit nach wohl am nächsten stehen mag, dem Siegel 
der Stadt Gehiliausen (Collection Charvet Taf. V, 17) ist er 
unbärtig. Unser Brakteat ist daher als einziges Beispiel eines 
bärtigen Barbarossa auf Münzen nnd wegen der Abweichung 
dieses Bartes von dem der übrigen sichern Porträts des Kaisers 
nicht ohne Interesse. Man wird freilich dieser MOnzdarstettung 
nicht allzugrosses Gewicht beilegen dfirfen; mag auch der Kaiser 

1) Das R('li«f am Portal des Domes zu Frpi^ing (Abb. Stacke's deutsche 
Geich. L 436) ist i. Th. durch tjbembeitiuig veiilorb«n, «Iso uiuaTerlAuig. 
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einmal nach der Mode seiner Zeit einen Schnurrbart getragen 
haben, wie Albrecht der Bär auf den Brakteaten, so beweisen doch 
die ttbrigen gewiss gleichzeitigen Odenwalder ßrakteaten mit un- 
bärtigem Kaiser, dass man auf die diplomatische Genauigkeit in 
der DarsteUimg solcher Gesiehtsäerdeii kein Gewicht gelegt hat 
Viel grossere Autorität haben jeden&Ua die genanDten grosseren 
Barstellmigen des Kaisers, die Beliefis, Miniaturen und Siegel mit 
dem schwachen (rothlichen) Vollbart. Dass der anf modernen 
Machwerken hergebrachte langwallende Bart des Kaiser Barbarossa 
ein Phant&siegebilde ist, beweisen jene letzteren Monumente 
zur Genüge. 

Otto der Reiche von Meissen 115() — 1190. 

+OTTO NACHIO + SRlSHeNSIS • SfiAR Brustbild 
von vorn mit Helm und Panzer, in der R. Schwert, 
in der L. Fahne. A. 28 Millim. 

Dieses nur in diesem einsigen Exemplar erhaltene Stftck 
ist neuerdings von Dannenberg in t. HOfken*s Archiv. 1 Brak- 
teatenkunde I p. 186 bekannt gemacht worden. Ich mOdite statt 
MACIttO (für marchio) das noch fehlerhaftere NACHIO erkennen. 
Die MQnze ist TOn sehr feiner Ari»eit und wegen ihres von den 
andern Brakteaten dieses MUuzherru völlig abweichenden Gepräges 
merkwürdig. 

Auch die folgenden von uns erworbenen Brakteaten hat 
Dannenberg (1. c. p. 145) vor kurzem bekannt gemacht: 
Ulrich, Graf von Wettin. 1187—1206. 

ODALR ICVSCO der behelmte gepanzerte Graf 
stehend, von vom, in der B. Schwert, in der L. Fahne 

JBL 28 MiUim. 

Unbestimmte Frauen- Abtei, Styl des Odenwalder Fundes. 

Sitzende Äbtissin auf einem Bogen, in der R. LUien- 

scepter, mit der L. das Buch haltend, von vom, 
etwas nach 1. gewendet. 

M 25 Millim. Taf. II. 
Dieses wohl noch gänzlich unbekannte Stück von ausser- 
ordentlich schöner Arbeit gehört seinem Styl nach aicher der 
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sogenaiuiteii Odenwalder Brakteatenreihe an, ans den letzten 
Jahrzehnten des 12. Jahrhunderts; es mag also in der Nähe von 

Frankfurt oder Gelnhausen geprägt sein. Welcher Abtei die 
Münze angehört, ist vorläufig nicht zu ermitteln. 
Unbestimmter Prägelierr, vielleicht Bernhard II von 
Sachsen. 

Fürst zu Pferde r. sprengend, die R. mit erhobenem 
Zeigefinger, nnter dreiCaebem Bogen; reehts und links 
Aber dem Bogen erscheint ein Kopf (wohl kriegerische 
Begleiter des Fürsten). 

M, 84 Mfllim. Taf. H 

Diese sehr gut gearbeitete Mflnze hat Ähnlichkeit mit den 
schönen Quedlinburger Braktcatüu des Frecklehener Fundes. Die 
Ansicht meines Collegen Dr. Menadier, dass wir hier vielleicht 
ein Gepräge Bernhard's von Sachsen (1180—1212) zu erkennen 
hätten, wird duich die grosse Ähnlichkeit des Kopfes des Reiters 
mit dem Profilkopfe Bernhard's auf den häutigen Brakteaten des 
Trebitzer Fundes (Erbstein, d. MOnzf. v. Trebitz p. 5 Nr. 1) 
recht wahrscheinlich. 

Einige bisher noch nnbekannte Varianten der Brakteaten 
Bernhard's von Sachsen enthielt der Fund von Ilmersdorf bei 
Dahme, welchen zum grossen Theil unsere Sammlung erwerben 
konnte. — 

Als grosse Seltenheit verdienen Erwähnung zwei silberne 
Barren mit aufgeprägten kleinen Stempeln, gefunden bei Staro- 
Achteebinskf Nordgrenze des Astrachaner Gouvernement, in einem 
Mongolengrab (vgl. Uber diesen Fund: Virchow, Verhandlungen 
der Berliner OeseUschaft fBat Anthropologie, November 1884 
p. 487). 

Diese Stftcke gehOren in die Reihe der in grosserer Anzahl 
erhaltenen mittelalterlichen russischen Werthstttcke, 

nach ihrem Gewicht: Grivna, Rubel oder Polt in a, halber 
Rubel genannt. Ähnliche Stücke, zum Theil mit russischen In- 
schriften und einzelnen Buchstaben in den Stempeln hat Chau- 
doir (Apercu sur les monn. rosses 1836, 1 p. 85—101) ausführlich 
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besprocbeD und abgebildet (Taf. II), andere Stiuke der Art: 
Dolj^oroucky in den Memoires de la soci^t^ etc. de St. P^tersb. 

1851, Bd. Y p. 162 und Dr. Bucbholtz iu derselben Zeitschrift 

1852, Bd. IV p. 436. — Die merkwürdigen DarsteUnngen Aof 
unseren beiden Exemplaren: Engel, eine Lanze (?) haltend und 
schreitende mftnnliche Fignr neben einem Lftwen, daninter eine 
krauartige ans yier menschlichen Köpfen gebildete Rosette nnd ein 
unkenntlicher Steini)cl, verdienen eine Abbildung. Das Gewicht des 
Stückes mit dem Engel ist 94/27 Grm., das des anderen 91,55. 




Die wichtigste der orient aii sehen Münzen ist der Gigliato 
des Torkomanenfürsteu Urchan-beg (1333), geprägt in Palatia, 
dem alten Myas in Carien, am Maeander. Es ist dies das 
Exemplar der Sammlung MontennoTo, welches zuerst Earabaeek 
richtig gedeutet nnd gelesen hat (Knmismat. Zeitschr. Wien IX, 
p. 200, 1877). Diese nnd ahnliche Silbermflnzen mnhamedanischer 
Fürsten in Kleinasien sind Nachpr&gungen der Gigliati genannten 
Groschen König Robert's von Neapel, mit sitzendem Fürsten 
und einein ejrossen mit Lilien geschmückten Kreuz. Die Um- 
schriften der kk'inasiatischen Fürsten sind lateinisch, doch in 
merkwürdiger orientalischer Ausdrucksweise, so z. B. steht auf 
den Gigliati des Ssaru-chän von Lydien, in Magnesia geprägt: 
moneta qne fit in Manglasia de voluntate Sareani dni dicti loci 
oder eiusdem loci (Friedlaender in den Beitrigen zur filteren 
Manzk. 1851 p. 53). Die Umschrift der Münze des UrchAn ist 
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hanc monetam fierit (fttr iieri fedt oder jiuut) urcnli 

mandavit dominus palatie. 

Die Buchstaben sind fast alle correct, nur ist das d bisweilen 
wie 0, das in wie n, das e wie c gestaltet. Karabacek's Lesung 
des Fürstennamens: „üicnli", wobei das Ii statt bi, nämlich = 
bei stände (Karabacek 1. c. p. 201), wird von Schliunberger 
(rorient latin p. 487 1) nach den drei Exemplaren im British 
Miiseiim — anner nosetem die einzigen bekannten — in »Urcanie", 
also den nach dem Herrscher gebildeten (freilich im Genitiv 
hier ganz ungrammatischen und nnvennittelten) Landesnamen, 
verbessert Auf unserem Exemplar steht, wie auch schon Kara- 
bacek mit Recht henrorhebt, Bicher nicht der Landesname 
»ürcanie^, aber die Londoner Stücke haben das e deutlich. — 

Unsere Sammlung mittelalterlicher Siegelstempel wurde um 
einige gute Stücke vermehrt, darunter ein sehr schöner grosser 
(57 Millim.), messingener Stempel des Siegels der Stadt Bütow in 
Pommern, aus dem vierzehnten Jahrhundert: HHS'CIVI^SSI&Ie 
BV60V16 Stadtthor mit zwei Tbttnnen und fast der ganzen 
Mauer, Aber dem Thor der deutsche Ordenssehild mit dem Kreuz; 
die ganze Darstellung ist von schöner Arbeit 

Einen sehr bedeutenden Zufrachs erhielten unsere Renais- 
sance-Medaillen, namentlich die deutschen, dabei die von mir 
früher fast sämmtlich ausführlicher besprochuuen schönen Werke 
des Tobias Wolf in Blei (Zeitschr. f. Nuin. IX, p. 193), die viel- 
leicht vom Dargestellten selbst gearbeitete Medaille des Nürn- 
berger Künstlers Johann Maslitzer, die prächtigen Stücke von 
Hagenauer mit dem Brustbild der Margarethe Frondsberg und 
des M. Steffli und andere frflher von mir in der Zeitschrift ihr 
Numismatik abgebildete schOne Originale (XI, p. 128). Zwei 
kupferne Nflmberger Medaillen in einer Erhaltung und von einer 
Schönheit ohne Gleichen, von herrlicher nussbrauner Farbe und 
feinster Ciselirung verdienen eine Abbüdung (Taf. II); die erste 
Medaille stellt dar den Nürnberger 
Christoph Scheu rl und seine Gemahlin. 

+CHU • SCHEWRL • i • V • D • NATVS XI. NüV • M • 
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CGCCLXXXI F F (fieri fecit) MDXXXIII Binfitbild 
mit Drahthaube, im Pelz, r. 

Rf. CHATER . D • (Doctor) SCHEWRLIN • XXXXH • UE- 
ALT-M-D-XXXm BrustbUd mit Hut 1. 

M, 43 MUlim. 

Christoph Scheurl ist einer der bedeutendsten Nürnberger 
Humanisten und Staatsmänner, Professor der Rechte in Witten- 
berg, Kaiserlicher und Kurfürstlich sächsischer Rath, historischer 
imd politischer Schriftsteller, Nürnberger Gesandter zum Augs- 
borger Beichstag 1530, ein Freund der Refonnatoren and 
der bedeutendsten Künstler seiner Zeit: IMIrer nnd Cranach. 
Wir verdanken seiner kleinen Schrift: Gommentarios de rita et 
obitn Dom. Antonii Kress (Nflmberg 1515) interessante Nach- 
richten aber DOrers Beziehnngen zu den Brildem Sehongauers 
in Colmar und seinen Aufenthalt in Bologna (Thausing, Dürer 
p. 75 u. 271 f.); eine zweite für die Kunstgeschichte wichtige 
Schrift ist seine lateinische Lobrede auf Cranach (1509: s. Heller, 
Cranach p. 28 ff.), welche in wunderlich rhetorischer Weise von 
Cranach's Kunst allerhand dem Alterthum nachgebildete Anecdoten 
als Beweise seiner grossen Meisterschaft henrorhebt, z. Bw dass 
er den Herzog (späteren Kurfürsten) Johann so tren gemalt 
habe, dass die Bürger, welche das BOd durchs offene Fenster 
des Sehlosses sahen, ehrerbietig den Hnt zogen, wefl sie den 
Herzog selbst zu sehen glaubten, dass die Jagdhunde das gemalte 
Wild anbellten, und dgl. einfältige Erzählungen, welche beweisen, 
wie naiv selbst die hochgebildeten Zeitgenossen von dem Zweck 
und Werth der Kunst in ihrer grössten Blüthezeit dachten. Die 
zweite Medaille (TaL ü) von 

Christoph Fflrer. 

CRlSTOF FyBER-ALT.XXXXYH BinsCbUd im 

Panzer, mit Federhut, r. 

Rf, NVRMBERGISCHER • HAUBTMAN • IM • ANDERN • 
ZUG • 6£IN • WIRTT£NB£BG M D XXVI. 

M. 40,5 MiUim. 
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Yon etwas Btrengerem Styl als die des Schenrl und vielleicht 
das gfossartigste Werk NOmberger Medaillearkuast, stellt eben- 
falls einen angesehenen Nürnberger Staatsmann und Kriegsherrn 

dar. Christoph Fürer. geboren 1479, p:eatorben 1537, war 
kaiserlicher Ratli uml Bi fehlshabor d^r Nürnberger Trupi)cn 

Unter der kleinen Anzahl italienischer Renaissancenicdaillen 
verdient Erwähnung ein sehr schönes Bleioriginal der grossen 
gegossenen Medaille auf Philipp II, noch als Infant, von Leo 
Leoni (Armand I, p. 164 Nr. 11), mit Herknles am Scheidewege 
auf der RQckseite, ein Werk von grosser Sehönheit« mit herrlich 
modellirtem, reich mit verziertem Panzer nnd Gewand ge- 
Bchmflcktem Brustbild des Infiemten; die Rackseite ist trotz der 
affectirten Stellung der Figuren doch ein Meisterwerk der Aus- 
flibrung; sehr deutlich sind die kleinen vertieften Reischriften 
VOLVP VIR ERCV und des Meisters Bezeichnung LEO F 



Eine willkommene Bereicherung war der Sammlung ein 
gutes Original der gegossenen Medaille auf 

Sixtus l\f von Gambello. 

SIXTYS • im . PONTIFEX MAXIMVS • V&BE • BE- 
SKVRATABmstbildmitTiaral, unten vertieft: 1475. 
Bf. im Abschnitt vertieft: OPYS YICTORIS CAIfEUO • 
VI (sie, statt des VEneti auf andern Exemplaren). 
Der Papst thronend ertheilt einer grossen Versamm- 
lung vor einem Pallast den Segen, neben ihm ein 
ein Blatt ablesender Cardinal. M. 52 Millim. 

Diese oft beschriebene Medaille (Armand 1, 116 Nr. 9. Fried- 
kender p. 94) hat sonst auf der Bflckseite die erhabene Inschrift 
OP*VI(7rORIS CAMEUO VE, auf unserem Exemplar ist sie 
vertieft nnd wohl nicht gleichzeitig, was schon das irrige VI 
statt VE zu beweisen scheint; ebenso mag vielleicht die auf der 
Vorderseite vertieft stehende Jahreszahl 1475 später auf die 
unzweifelhaft ächte Medaille gesetzt worden sein, die Formen 
der Zahlen sind sehr modern. Merkwürdig aber ist es, dass 
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die Jahreszahl völlig richtig ist'), und uns sogar die bisher 
immer noch nicht richtig gedeutete Rückseite unzweifelhaft er- 
kl&rt. Mau hat die Scene der Rückseite entweder nur ohne 
weitere ErkUnug beschrieben oder als bezüglich anf den Besuch 
fremder Fürsten beim Papst, Christian L von Dänemark, welcher 
1474, und Ferdinand von Neapel , weleher im folgenden Jahre 
des JnbeUahrs wegen nach Bom kam'), gedeutet; man bAtte 
aber leicht noch einen kleinen Schritt weiter gehen kSnnen nnd 
schon ans der Umschrift der Vorderseite die ganze Veranlassung 
und genauere und richtige Erklärung der Medaille herausfinden 
können: ^Sixtus IUI pontitex raaximus urbe restaurata" steht 
um des Papstes Kopf; wir lesen über diese durch den Papst 
Sixtus vorgenommene Restauration der Stadt Rom in Bapt. 
Piatina historia de vitis pontificum Romanoram usqne ad Panlom II 
et longe qnam antea Onnphrü Pan?inii aecessione nunc iEnstrior 
reddita p. 881, 1. Columne (in der Edlner Ausgabe von 1626): 
^nam ürbem ante omnia a sitn et coeno vindicaTit, viis 
Üibis primum mnnitis et lateribua stratis, portieibusque et 
moenianis disjectis quae vias deformes et inconcinnas redditas 
obscurabant . . . quum vero annus Jubilaeus instaret, 
quem . . . anno salutis MCDLXXV celebravit. animum ad re- 
ligiosa loca et peregrinae multitadini ad Urbem ven- 
tarae opportuna instauranda adjiciens u. s. w.** 

Wir haben also die die restaorata urbs feiernde Umschrift 
der Vorderseite mit der Jahreszahl des JabilAums, 1475, und 
anf der Rllckseite den eine and&chtige Menge segnenden Papst, 
neben welchem ein Cardinal eine Uiknnde abliest: die EiUärung 
ergiebt sich nun von selbt, es ist die Tom Papst beim Jnbilänm 
gesegnete zugeströmte „peregrina multitudo**; der Cardinal liest 

]) Sie map wohl also, wie die Inschrift der Rückseite, vielleicht auf 
einem anderen, dem Verfertigor der vertieften Inschrift unseres Exemplars 
znr Hand gewesenen Exemplar gestanden haben, vielleicht ist sie aber 
nach Yenati's Deutung der Kückseite, der ja auch das Jahr 1475 anfahrt, 
genseht wtudm ««iter vaMa), 

S) MflhMD, Beichnibiiiig ehier Beriiaiiehtii Medsfflinumhiag I, 987. 
Di» Dentnag rShrt toh Teniti her. 
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den an den Jubiläen hergebrachtermassen verkündeten Ablass 
aus der Urkunde vor. 

Unter den wenigen Münzen dar neneren Zeit befindet sich 
der äusserst seltene Dukat des Grafen Oamillo von Correggio 
(radgnirt 1598): 

CAMILL*AVST-GOBB*0OMES der stellende Graf 

im Panser r. 

Bf. OBIG • INQL . SIGN YM • INSIGNE das gekrdnte 
Tierfeldige Wappen. S, 

Eine ganz besonders erfreuliche Bereicherung erhielt die 
brandenburgisch-preussische Abtheilung der Sammlung durch ein 
Geschenk Sr. Kais. u. Kgl. Hoheit des Kronprinzen: zwei wie 
es scheint noch völlig unbekannte Brandenburgische Doppel- 
dukaten aus dem Beginn des 17. Jahrhunderts. 
Joachim Friedrich 1597^1608. 

IOACHIM*FBIDE •D'G-MARC^BBA-SACR sn 
Ende der Schrift BdcbBapfe]. Der stehende KurfBrst 
im halben Leibe r. mit Scepter, d. L. am Schwert. 
Bf. ROMA.IMPE.ABCHICAME-ET.ELECTOR Wappen 
zwischen der Zahl 16 04 darunter auf jeder Seite 
ein Sternchen. 

K, 32 MiUim. 6,94 Grm. 




Dieses Stück scheint als Doppeldukat bisher noch nirgends 
beschrieben zu sein; allerdings ist es kein selbständiger für die 
Goldprägung allein geschnittener Stempel, sondern auch in Silber 
als Viertelthaler ausgeprägt worden. Von Joachim Friedrich 
waren ausser dem nnr in zwei Exemplaren bekannten ,,Forta- 
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galöser" (in unserer und der Dresdener Sammlung, s. Zeitschr. 

1 Nomism. lY, p. 321) überhaupt noch keine grosseren Grold- 

stflcke, sondern nnr einfache Dukaten bekannt 

Georg Wilhelm 1619— 164a 

6E0B-WI-V-G>a-MA*Z*BIlA.-D-HEL Der 
stehende gepanzerte Knrftrst im halben Leib r., 
in der R. Feldbermstab, die L. auf den vor ihm 
steheuden Helm legend. 
Rf. R RERTZC • V • CHVRF .I.p.ZGCBS.P.D 
C-W-A-I (es ist die nicht vollständige Titula- 
tur: des hei. r(öm) r(eichs) ertzc(ämmerer) u(nd) 
churf. i(n) p(reussen) z(u) g(ülich) c(leve) b(erg) 
8(tettin) p(omm6m) d(er) c(assuben) w(enden) a(ach) 
i(nX dann moss folgen: «Schlesien n. s. w. Herzog**). 
Scepter mit dem Kuriint zwischen 16 ZO (ftr 1620); 
rings herom acht im Kreis gestellte Wappen. Unten 
L M (der Mllnzmeister Liberias Mfiller). 

N. 32 Millim. 6,96 Grm. 




Dieser Boppeldukaten — hier ist es kein Abschlag eines auch 
fAr Silber bestimmten Stempels, sondern ein nur fUr Goldprägung 

geschnittener Stempel — ist bis jetzt völlig unbekannt und ist 
von schöner und sorgfältiger Ausführung und tadelloser Ki luiituiig. 

Eine weitere glänzende Bereicherung unserer Brandenbur- 
gischen Reihe ist die auf Taf. II abgebildete prächtig emaUlirte 
Goldmedaille desselben Kurfürsten. 
Georg Wilhelm. 

GEORG WILH • D . G • MAR • BB • S • R • I • JiCHIC • 




34 ^ V. Sallet: Die Erwerbungeu d. Kgl. MOnzcabiuets bis 1. April 1887. 

E ELEC'BORV. Brustbild im Panzer mit Feld- 
binde r.; unter dem Anuabflcilmitt 1621. 

RJ, IVL CLI • MON • POM • ET I • SIL • DVX- B • N • P 
R . CO • MAR . E • RA VENSB- DNS RAVEN. Wappen 
mit Kurhut. Die Inschrift von „et" an: „et in silesia 
dux burggravius norimbergensis princeps rugiauorum 
comesmarchiae et rayensberg dominus (in) ravensteiu.*" 
Mit vendertem Band, an drei Ketten, oben vom Adler 
zuaanmiengehalten. K. 
Dies gut gearbeitete und woUerbaltene Kleinod ist auf ge- 
BcbmackTolle Weise mit Goldscbmiedearbeit verziert Der mit 
schonen Ornamenten geschmfickte Panzer ist blAu emaHlirt, der 
Rand weiss und schwarz, der Adler auf der Vorderseite ist roth, 
der Mittelschild mit dem Scepter blau (der brandenburgische 
Adler), der Adler auf der Rückseite ist schwarz emaillirt (der 
preussische Adler); das Mittelfeld des grossen Wappens mit dem 
Korscepter blau. Statt der sonst in die Kleinode eingesetzten 
goldgefassten Steine erscheinen hier nach Weise geschliffener 
Steine geformte Gtoldvenderongen, die eine ist veiloren; sonst 
ist bis auf eine Ueine Beschädigung des Randes und der Emaille 
des Adlers die Erhaltung des prächtigen, in den schönsten Farben 
glänzenden Stfli^es eine sehr gute. Dieses schöne Kleinod reiht 
sich ebenbürtig der bereits vielfach beschriebenen und abgebil- 
deten Reihe unserer aus altem Kurfürstlichem Besitze stammenden 
ähnlichen, mit Email, Perlen und Edelsteinen verzierten Medaillen 
brandenburgischer Fürsten an, gehört künstlerisch zu den besten 
Erzeugnissen dieser Art und zeichnet sich durch feine geschmack- 
volle Ausführung der Arabesken und der emailllrten Teile aus; 
es kam unserer Sammlung ans Ungarn zu, und es ist nicht un- 
wahrscheinlich, dass Georg Wilhehn*s Schwester Katharina, die 
Gemahlin Bethlen Gabor^s, das Stflck aus Berlin mit nach Sieben- 
bürgen gebracht oder dass es ihrem Gemahl oder ober andern 
vornehmen Person ihrer Umgebung vom KurfUrsten in jener Zeit 
verliehen sein mag. 

A. V. SaUet. 
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Neapolis. 

M. 21 in. 

Bf. NEO(nO)A(ITßN) ApoUokopf mit Lorbeerkranz 1. 

dahinter O. 

£/. N\l . . . . Zll>i>ir9hN. Delphin 1. darunter Keule. 

Diese altbekannte und viel&ch besprochene MOnze wurde bis- 
lang den versdiiedensten itaUschen Städten sugetheilt, zuletzt ziem- 
lich aUgemein Anrnnca in Kampanien. (Oat of Brit Mus. Italy, 
p. 75; Gairncd, Mon. dell* Italia ant p. 78i|er. tab. 83. 2^4. 

Auf meinem, oben beschriebenem, Exemplare, das etwas 
besser als die übrigen vorhandenen erhalten ist, habe ich nun 
vor dem Apollokopfe der /ff. die Buchstaben NEO . . A . . . . ge- 
funden, die sich wohl nicht anders als zu NEOPOAlTIiN ergänzen 
lassen. Damit ergiebt sich die bisher verkannte wahre üeiiuath 
dieses Stückes, das kampanische Neapolis, und in der oskischen 
Schrift der in welcher man bisher den Stadtnamen Termuthete, 
ist der eines Beamten zn erkennen. 

Diesen lese ich: ^M . . . ßiHR (oder ?ieUeicbt, da der dritte 
BncfasUbe nicht ganz deutlich ist: MI...)DIN) ZIDDINAN, also 
,ak d . . m (oder ak k . . m) makküs*. Die Richtigkeit dieser 
Lesungen wie des NEO . . A . . . wird mir von den Herren von 
Sallet und Dre.ssel in Berlin bestätigt, die die Güte hatten, die 
Münze gleichfalls zu untersuchen. Unsicher bleibt hiernach nur 
die Mitte des ersten oskischen Wortes. 
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Der durch vorliegendes Stfick erwiesene Gebrauch der os- 
kischen neben der griechischen Sprache im kampanischen Neapolis 
ist neu und von hohem Interesse. Das sogcuannte „Auruuca** 
aber, das nur irrigen Lesungen dieser Münze sein Dasein ver- 
dankt, ist wieder aus der Liste der itaüsckeu Städte zu streichen. 

Bruttium. 

M, 20 m. Gr. 4,73. 

Hf. Geflügelter Nikekopf 1. 

Bf, BPETTIfiN Nackter, jugendlicher Pan mit Hörnern 
r. stehend mit der Bechten sich bekränzend und in 
der Linken einen Speer haltend. Das Gewand ist 
Aber den linken Ann geworfen nnd vor ihm sitzt 
ein sich nmsehauender Jagdhund. Perlkreis. 

Taf. ni, 1. 

Die Figur der Bäckseite dieser und der bruttischen Drachmen 
gleicher Art ist gewiss ein junger Pan (Garmcci p. 183, 13—14) 
nnd nicht, wie vielfach angenommen, DioAysos. (Mion. 1 180. 
762. Cat of Brit Mus. Italy p. 321, 15 o. A.) Auf der vor- 
liegenden MOnze trägt er deutlich eben Speer und dieser sowie 
der Hund lassen neben den Hörnern keinen Zweifel, dass Pan 
gemeint ist. 

Auf Münzen von Pandosia finden sich ähnliche Darstellungen, 
zu Füssen eines ausruhenden, speertrageuden Pau licgeo dort 
auch ein oder mehrere Hunde. 

Sicilfa. 
Catana. 

JBi 15 m. Gr. 4,20. 

Jlf. Kopf eines bärtigen, kahlköpfigen Silen mit Ohren v. v. 
Mf, VVfilA\^ATA)l ApoUokopf 1. auf dem Halse desselben 
>, dahmter«ein Lorbeerblatt 

Taf. in, 2. 

Eine bisher nicht bekannte Varietät dieser seltenen Drachmen. 
Ob in dem liegeuden A auf dem Halse des Apollokopfes der 
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Anfang eines KünstlernamenB za erkemieii ist, oder vielleicht nur 
der za APOAAÖN, wie aaf eiiutelBen Didrachmen von Metapont^ 
die am Halflabechnitt eines AppoUokopfes APOA haben, bleibt 
ungewiss, ich mOchte der ersteren Dentang den Vorzug geben. 

Syracnsae. 

JEL 27 m. Gr. 16,87. 

Uf. CiTRAKO^ION AVeibliclicr Kopf mit Halsband l. das 
Haar hinten lang herabfallend und unten znsammeu- 
gebunden, von vier Delphinen umgeben. 
Bf* Quadriga im Schritt r. darüber schwebende Nike. 

Tat m, 3. 

Dieses alterthflndiehe Tetradrachmon ans dem Anfiuig des 
flnften Jahrhunderts ist wegen des linkshin gewandten weib« 
liehen Kopfes bemerkenswerth, der auf oyraknsanischen Mtknzen 
sonst erst über hundert Jahre später erscheint. 

Die eigenthümliche Haartracht desselben gleicht der mancher 
Aphroditeküpfü auf alten kindischen bilbermünzen (abgeb. z. B. 
Ztschr. 1 X^um. IX, p. 141). 

Moesia Sopsrior. 

Viminacinm. 

JBL 36 m. gr. 55,90. 

Hf. IMP . CAES . M . AMT • GORDIANVS (AVG) Brustbild 
des Gordianus Pius mit Lorbeerkranz und Gewandung r. 
Rf. P-M-S-CO — L- VIM. Weibliihc Figur in langem 
Chiton 1. stehend. Links neben ihr ein Stier, rechts 
ein Löwe. Im Abschnitt AN II. 
Ein Stflck von ungewöhnlicher Dicke und demzufolge hohem 
Gewicht, welches das der gewöhnlichen Viminadschen Grossbronzen 
des Gordian um das 3 bis 4fiiche übertrifft (Gut erhaltene 
Ezempl. dieser Gattung in m. S. wiegen 14,60 — 22 Gr.). 

Von derartigen Medaillons dieser von Gordian gegründeten 
römischen Colonie ist mir nur noch ein weiteres bekannt. Im 
Nom. Chronicle 1864. p. 158 ist nämlich, die richtige Lesung 
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desselben voiansgesetst, ein solches tod Treben. Gallas und 
Volosian bescbrieben. Es wägt einen sonst in Viminadnm nn- 
gebrincUichen T^ns der Rückseite, den Kaiser zu Pferde Ton 
Nike bekr&nzt nnd im Abschnitt Löwe nnd Stier. 

Thracra. 
Apollonia? 

M, 22 m. 

£[/, Apollokopf mit Lorbeerkranz r., das Haar hinten in 

einen Knoten zasammengebnnden. 
R/. AnOAAfiN(0^ IATPO(Y) ApoUon latros t. stehend 

in der Linken Bogen nnd in der Bechten einen 

langen Lorbeerzweig. 

Die Heimath diestr verschiedentlich publicirten (Ilaiiu. N. 
Anz. 1870, p. 19. 2; Ztschr. f. Num. V 108. XII 319; Bulletin 
de Corr. Hellen. H 509. Taf. XXIV. 2) bisher für kleinasiatisch 
gehaltenen Mttnze glaube ich jetzt in Thracien gefunden zu haben. 

Sie zeigt nftmlich eine angemeine Ähnlichkeit mit den be- 
kannten BronzemtUizen Hesembria's: 

Hf. Weiblicher Kopf mit Diadem r. 

Rf, MIECAM Pallas Promachos L 
BPIANfiN. 

Die gegen den Band zn abgeflachte Form des SehrOtlings 

und die gelbe Farbe der Bronze stimmen auf das Genaneste 
ttberein, dazu kommt die gleiciic Arbeit in der Behandhinjj de.s 
Kopfes, der Schrift u. s. w.. so dass der Prägeort der beidt'n 
Münzen nicht weit von einander entfernt zu suchen sein dürfte. 

Nur wenige Meilen von Mesembria, an der Südseite des 
heutigen Meerbusens von Borgas, lag nun das thrakische Apollonia 
nnd dieser Stadt mOchte ich die Mttnze zuweisen. Von Miledem 
gegründet nnd bald zu hoher Blttthe gelangt, wurde es 73 t. Chr. 
▼on den Bömem erobert und geplflndert ohne sp&ter unter diesen 
die ftühere Bedeutung zorfickzuerlangen. Es besass einen be- 
rühmten Timi»»'! mit einer Kolossaistatue des Apoll, die LucuUus 
auf das Capitoi nach Rom brachte. 
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Unsere Münze zeigt auf beiden Seiten Apollotypen und ist 
in dem Apollon latros der Rückseite vielleicht eine Copie der eben 
erwähnten Statue zu erkennen. Eine Reihe kleiner Silbermünzen 
ans dem fünften Jahrhundert mit Löwenkopfhaat und AP oder 
APOA in vertieftem Viereck worden bisher dem obigen Apollonia 
sogesehrieben. Herr Chr. Giel (Kleine Beiträge znr antiken Nnm. 
SftdmsslandB p. 23) giebt diese jedoch jetzt anf Gnind von 
häufigen in der Nähe von Kertsch gemachten Ftinden nach 
Panticapaeom , das vielleicht znerst den Namen Apollonia 
führte. 

Die besprochene Bronzeiuüiize ist weit jünger, ich möchte 
sie zwischen 150 und 73 v. Chr. ansetzen, und wohl vor der 
römischen £roberung geprägt 

Trajana Augnsta. 

JE. 19 m. 

UJ. KPICneiNA . CeBACTH Brustbüd der Crispiua mit 
Gewandung r. 

12/. (AY)rOYCTHC.TPAIANH(C) Drei stehende Nymphen 
in langem Chiton, die mittlere hat die 1. Hand er^ 
hoben, die beiden anderen halten je ein Geiäss. 
Hinter ihnen Banmzweige. 

Taf. m, 4. 

Fonard hat im Balletin de Corr. Helltoiqne (VI, p. 177—79) 
gezeigt, dass zwischen Tr^janopolis nnd Thijana Angosta woU 
20 nnteracheiden sei. Ersteres lag an der Mttndnng des Hebros, 
letzteres sei das, vor Trajan Ergissa genannte, hentige Eski- 

Zaghra (Alt-Zagora). 

Dir Münzen von Trajanopulis tragen die Umschriften TPA- 
lANOnOAlTHN oder TPAIANOnOAeiTßN Iheilweise auch abge- 
kürzt, wogegen die mit AYrOYCTHC • TPAIANHC sämmüich Trajana 
Angosta angehören. 

Den Hinweis auf obigen Artikel Fouards verdanke ich gütigen 
Mittheilnngen meines Freondes Imhoof. 
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Macedonia. 
Philippus m 323—317 v. Chr. 
iE. 18 m. Gr. 2,50. (subaerat?) 

Hf. Unb&rtiger Herakleskopf mit L&wenhaat r. 
jß/. 0IAinnOY Jugendlicher, unbftrtiger Zeus Aetophon» 
1. atzend, vor ihm Halbmond. 

Tat m, 5. 

Die Figur eines jugendlichen unbärtigen Zeus habe ich bis- 
lang weder auf Münzen Alexander's des Grossen noch auf solchen 
Philipp's des Dritten gefunden. Die obige vielleicht gefutterte 
Drachme ist von zierlicher Arbeit und nicht etwa yerwildert. 



Alyzia. 

25 m. Chr. 8,58. 

HJ, MidAlOH PaUaskopf r. dahinter eine zusammen- 
gerollte Schlange. 

Rf. Fliegender Pegasos r. darunter A. 
Ein neues Beizeichen der seltenen Pegasosstateren dieser 
Stedt. 

Bei dieser Gelegenheit bemerke ich, dass drei Exemplare 
m. S. der Bronzcniünze: 
H/, Herakleskopf 

Bf. AAYIAM2N Keule, Bogen und Köcher 
die mir ans Akamanien zukamen, abeiprfigt sind nnd zwar alle 
auf die bekannten M Philipp*« n oder IH: 

Ilf. Apollokopf. 

Rf, ♦lAinnOY Reiter. 

Stratos. 

M. 21 m. Gr. 8,43. 

JJ/. ^TPATinN Pallaskopf r. dahinter ein kleiner, bär- 
tiger Aehelooskoitf 1. 
Rf. Fliegender Pegasos 1. 

Tal Iii, 6. 
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Dieaen, soviel ieh weiss, einzigen Silbentater von Stratos 
mit korinthfselien Typen erbielt ich ans Sidlien, zusammen mit 

einer grösseren Anzahl solcher von Korinth, Ambrakia, Argos 
und Anaktorion, als Theil eines dort gemachten Fundes. 

Stratos ist demnach unter die Zahl der Prägstätten aufzu- 
nehmen, die nach dem Vorbilde Korinths Pcgasosst^tere schlugen. 
(Vgl. Imhoof-Blumcr, Die Münzen Akarnaniens. Wiener Nnm. 
Ztschr. X, p. 5 n. 156.) 

Pliocit. 

AL 20 m. Gr. 4,76. 

E/. Apollokopf mit Lorbeerkranz r. 

B/. Viersaitige Lyra zwischen * — 12 in einem Lorbeer- 
kranze. 

Taf. m, 7. 

Obige Drachme, das grüsste bisher bekannte Silberstück der 
Phokier gehört zu den jüngsten Silberpräguugen derselben und 
etwa der Mitte des vierten Jahrhunderts v. Chr. an. Es ist wohl 
das Doppelstack zn den Halbdrachen: Bf, Stierkopf, Ef. Apollo- 
kopf mit klehier Lyra dahinter. 

Im Berliner Cäbinet befindet sich eine der beschriebenen 
fthnHche Drachme (Gr. 4,77 gelocht) aber von schönerer Arbeit 
und die Lyra mit sieben Saiten. 

BKhynis. 
Nicaea. 

iE. 30 m. 

Bf. «^AYCTEWA L£BA(CTH) Kopf der jflngerenFaostinar. 
Rf. NIKAIEfiN Pallas mit Speer nnd Paten 1. stehend, 

vor ihr ölbanm mit Schlange, dazwischen Enle anf 

einem Cippus sitzend. 

Taf. in, 8. 

Die Darstellung der Rf. scheint mir die Copie einer gleichen 
auf Athenischen Kupfermünzen vorki^mmenden zu sein, ebenso 
eine Münze dieser Stadt mit dem Bilde des Lucius Veras (Mion. 
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II. 455. 240\ deren Hf. flie vor dem Ölbaum sitzende Pallas, 
iu derselben Weise iu Atheu vorkommt. 

Myiia. 

Cyzicas. 

M, 26 m. 

1?/: AY . K . AI . M . AYP . KOMMOAOC Brustbild des Com- 
modus mit Lorbeerkranz und Gewandung r. 

Rj\ KYZIKHNßN . NeOK Rechtsbin sitzender Hirte eine 
sich umblickende Ziege melkend, unter dieser ein 
Gefäss zum AufEuigen der Milch. Im Hintergninde 
ein Baum. 

Tal m, 9. 

Diese kleine Scene kommt auf kyzikenischen Münzen häufiger 
vor, ich habe die obige ihrer schönen Erhaltung halber hier 
aufgenommen. 

Troas. 
Alexandria. 
1) JL 20 m. Gr. 3,77. 

Hf, Lorbeerbekrinzter Apollokopf L 
Bf. AnOAA12NO<*IMieEfi< Apollo Smintiiensr. schreitend, 
vor ihm (228) dahinter W, Im Ahschnitt 

AAEEANAPEfiN . . . IKKIP . . 

Eine Drachme des Jahres 221 mit dem Magist rat s- 
aamen HPOAIKOY hat Imhoof in dieser Ztsehr. III, 
p. 305 bekannt gemacht 

•1) M, 21 m. 

Uf.... (MAC)RINVS • AVG Brustbild des Macrinus mit 

Lorbeerkranz und Gewandung: r. 
Rf. (COL • ALE)XAN AVG • TRO Apoll r. eilend sucht 
die Tor ihm stehende Daphne zu ergreifen, die den 
Lorbeerbaum nnrfasst. 

Taf. in, 11. 
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Den gleichen Mythus hat Friedlaender auf einer Münze des 
karischen Apollonia nachgewiesen (Ztschr. 1 Num. YII, p. 218), 
dort ist Daphne knieend dargesteilt 

Iliam. 

Id m. 

Hf. AY*KAI*M-ANT.(rOP^)NOC<CeB BnistbUd des 
Gordianas Pins mit Lorbeerkranz nnd Gewandnng r. 

jy: IAI6fiN Paris 1. sitzend in der erhobenen Hand den 
Apfel, vor ihm stehen die drei Göttinnen, voran 

Aphi'odite mit entblösstem Oberkörper, in der Mitte 
Pallas, dann Hera. Links ein Baum. 

Taf. III, 12. 

Darstellangen des Parisartheiles finden sich femer aal Manzen 
▼on Tarsos (Hion. III, 640. 513), Soepsis (Ztschr. f. Nnm. X, 155 
0. Sammlung Imhoof) und dem Ägyptischen Alezandria (MiUin, 
Gallerie Mythol. Tal GLI, 538), zn denen nnn Ilion tritt. 

lonfa. 

Neapolis. 

1) Jä. 21 m. 

II/. M AYPHAIOC . . . KAICAP Kopf des M. Aurelius r. 
Rf. AYPHAI6AN • NeAnOAlTfiN StandbUd der ephesischen 
Ariemis. 

Diese Münze bestätigt die Yerrnnthong Imhoof s, das anf 
anderen Stflcken dieser Stadt abgekttrzt erscheinende AYP. bedeute 
den Beinamen ^vQtiXta. (Imhoof-Blumer, Monn. grecq. p. 294.) 

Der kleinen Münzreihe derselben kann ich noch die folgenden 

hinzufügen: 

2) iE, 35 ni. 

II/ AYT • K • M • AYP • CeOYH AAEZANJ^POC Brustbild 
des Alexander Seyerus mit LorbeerJcranz und Ge- 
wandung r. 

Hf, eni't' AYP • AlONVaOY • TOY • SHNS2N0C Ver- 
schleierte Tyche mit Patera und Stab L stehend, vor 
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ihr Btehender Zeus Nikephoros mit Scepter L Zu 
dessen Fassen ein Adler. Im Abschnitt AYP*Ne^ 

noAeiTßN. 

(Im Handel.) 

3) S,, 30 m. 

Hf. AYT • K • lOY • OYH MAIIMOC • KAI Brustbild des 
Maximus mit Lorbeerkranz und Gewandung r. 

Rf. eii- P AYP AIONYCIOY B Standbild der ephesischen 
Artemis in einem Yiersftoligen TempeL Im Abschnitt 
AYP-NeAnOA6ITfiN. 

4) M. 30 m. 

Ilf. AYT-K.r-OYlB OYOAOVaANOC Brustbild des 

Volnsfanus mit Lorbeerkranz und Gewandung rechtsbin. 
RJ. eni KANAI AOY • TP • t • A • NeAnOAeiTON PaUas 
mit Schild und Speer L stehend. 

5) M, 30 m. 

TTf. Wie vor. 

eA - KANAIAOY • P • TO • A • NEAHOAElTfiN Ähnl. 
der vorigen. 

Den Namen des rif^umta/uoq KthMog trägt schon eine Mttnze 
des Gordianus Pias in m. S. (Ztschr. t Nom. p. 78. 29), anf 
der Torstehenden bekleidet er sein Amt zum Tierteh Male, er 

hat es demnach mindestens acht Jahre innegehabt 

Movvüiog, zum zweiten Male Fqa^iKtrsvq unter Maximus, 
theilte, wie No. 2 zeigt, vorher unter Alexander Severus dieses 
Amt mit Z^vmv. 



Caria. 
GordiutichoB. 

M, 16 m. 

Hf, Zenskopf mit Lorbeerkranz r. das Haar in langen 
Locken herabfallend. 

Rf. rOPAIO-TEIXITn(N) Verschleierte Aphrodite r. 

stehend, die beiden Hände ausgestreckt. 

Taf. lU, 14. 



Digitized by Google 



Qhecliisclie MQnzeu aus meiaer äammlong III. 



45 



Die Stadt Gordiutichos in Karien, deren erste Münze hier 
vorliegt, wird unter den alten Scliriftstellern nur von Siephanus 
Byzant. und Livius (XXXVIII, 13) erwähnt, wie mir Herr Pro- 
fessor Usener in ßonn bestätigt, dem ich für seine gütigeu bezüg- 
lichen Mittheilungen Dank schulde. 

Die Lage der Stadt in Karien zwischen Antiochia am M&ander 
und Taba und zwar drei Tagemftrscbe Ton letsterem entfernt, 
geht ans der Marschroate bei Linns hervor, welcher der Stadt 
a. a. 0. gelegentlich des Kriegscuges des Consnl Cn. Hanlios 
gegen die GaUogräken (565 d. St « 189 Chr.) erwfthnt Es 
heisst dort: „Inde (sc. Antiochia) ad Gordiutichos, quod vocant, 
processnm est, ex eo loco ad Tabas tertiis castiis perventum.'* 

Die Stelle bei Stephanus Byz. lautet: 
roQÖiov xtXxog, nöhq .... Mldov xrta/Aa %ov natöog 

Hier dfirfte also nach noltg {Ka^iag) zu ergänzen sein. 
Eine Fflanzstadt der Gordinteichiten war Harpalylceia in Piuygien, 
deren ebenfalls Stephanus Byz. erwflhnt 

INe oben beschriebene MQnze zeigt grosse ihnlichkeit mit 
solchen der benachbarten Städte Aphrodisias und Taba. Der 
eigenthttmliche Zeuskopf mit den langen Locken findet sieh in 
gleicher Weise auf Kupfermünzen Taba's mit den Dioskurenhfiten 
oder eint'iu Hi^oIl auf der JU. u. A., während dieselbe verschleierte 
Aphrodite ein häutiger Typus in Aphrodisias ist (Garduer, Types 
of Greek coius PI. XV, 10). Dort erscheint neben ihr zuweilen 
Halbmond und ^tern, wohl auch zu ihren Füssen Eros und ein 
mit Blumen gefülltes Gefiiss. 

Lycta. 
Araxa. 

M. 24 m. 

///. (AAP)IANOC . KAICAP Brustbihl des lladrianus mit 

Lorbeerkanz und Gewandung r. 
Jif. APAE6AN Zeus Nikephoros 1. sitzend, zu i>eioeD 

Füssen Adler. 
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Von Anza sind mir soDSi keine Kaisermfloxen iMlaauit, 
die obige ist wohl etwas tiberarbeitet, aber sdielnbar nicht 
Terftndert 

Apollonia. 

A 11 m. 

Hf, AP Artemiskopf L 

Rf. Linkshin sitzende geflügelte Sphinx. 
Die Zuthcilung dieses kleinen Münzebens an das lykische 
Apollonia scheint mir sicher. 

Balbura. 

M, 18 m. 

HJ. TAIOC • CEBAL Kopf des Caligula mit Lorbeerkranz 1. 
J2/ BAAB(OY)PEGJN Hermes mit Caduceus and Geld- 
beutel 1. stehend. 
Die bis jetzt bekannte Münzreihe Balbura*s beschränkt sich 
auf einige weitere Stücke des Oalignla mit stehendem Herakles 
auf der Bf, und z. Th. Terschiedenen Umscbrilten der H}^ 

Choma. 

1) 16 m. 

HJ. Bärtiger Kopf (Zeus?) mit Lorbeerkranz r. 

J2/. Xfi Reiter im Schritt r. die rechte Hand erhoben. 

Von dieser Stadt, deren Lage nach Waddington (Rev. Num. 
1853 p. 92) noch unbekannt ist, kenne ich nur noch die folgende 
Münze: 

2) iB. 12 m. 

HJ, Gleicher Kopf wie vor. 
RJ, Keule zwischen X— fi in einem Lorbeerkranz, 
(m. S.; Rev. Nnm. 1858 p. 92; Nnm. Ghron. 1861. p. 220). 

Patara. 

M, 28 m. 

i^jr. AYT • KAI • M ANT • rOPAiAN(OC • C6B) Brustbild des 

Gordianus Pius mit Lorbeerkranz und Gewandung r. 
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jR/. TTATAPeCON Hermes? auf einem Felsen 1. sitzend, 
in der Rechten Geldbeutel und die Linke auf den 
Felsen gestützt, 'zu seinen Füssen ein Widder? Vor 
ihm eine Btehende Figur mit langem Gewand und 
Stab. 

Taf. m, 10. 

Patara beaaas einen berOhmten Tempel des ApoU mit 
Orakel, daher sind Darstellungen dieses Gottes anf den Mftnzen 
desselben häufig. Hermes habe ich noch nicht darauf gefunden, 
doch ist leider die Erhaltung obiger Münze nicht derart , um 
eine sichere Deutung der Figuren ihrer Rückseite geben zu 
können. 

, Mionnet's Ul 441. 62 R/. „Deux Figures deboat dans un 
Temple distylc au milieu d'elles un quadruple" ist wohl dieselbe 
Darstelinng und denmach wohl in derselben die Copie eines uns 
sonst unbekannten Kunstwerkes, das in einem Tempel angestellt 
war, zu erkennen. 

Pamphylii. 
Ariftssus. 

^. 37 m. 

IJf, (AYT) KAI • A . Cenr • Cet)YHP Brustbild des 

Septimius Severus mit Lorbeerkranz und Gewandung r. 

Jif. Verschleierte Helena v. v. stehend, über ilii em Kopfe 
Halbmond. Zu beiden Seiten derselben die Dioskuren 
neben ihren Pferden stehend. Im Abschnitt 
APIACCeON. 

Die gleiche Darstellung findet sich anf II Onsen von Eodroula, 
AkalissoB und Termessos (Imhoof, Mon. Grecq. p. 345. 110). 

Palaeopolia. 

JB. 26 m. 

///. AYT K • M AY ANTfiNe(INOC) Kopf des EUgabalus 

mit Lorbeerkrans r. 
Rf. nAAeonOAerrUN Tyche mit Steuerruder und FQll- 

bom L stehend. 
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Pisidia. 
Apollonia. 



1) M. 



22 m. 



TITON.AYTOKPATOPA KAICAPA Kopf des Titos 
mit Lorbeerkraos r. 
Itf. AnOAAOWIATON • AYKMJN Stehender ApoU an einen 
Dreifiiss gelehnt, vor ihm eine Sftnle. 



Hf. AYT .KM. lOYAlOC . ♦lAITinOC . C Brustbild des 
jüngeren Philippus mitLorbeerkranz und Gewandung r. 

Jtf. AnOAAnNIATON.AYKinN.OPAKa Sitzende Demeter 
1. in jeder üaad eine Eackel. 



i^. AYT . K . M . lOYAlOC • ♦lAinnoC Brastbüd wie vor. 
Rf. AnOAA&NIATfiN • AY • OPAKO Liegender Flnssgott L 



1) M. 37 m, 

II/, IO(YAIA) AOMNA • CeBAC Brustbild der Julia Domiia 
r., Linter demselben ein kleiner Kaiäerkopf(CaracaUa?) 

eingeschlagen. 

Hf. MHTPOnOAenC • ICAYPfiN Pallas Nikephoros L 
sitzend, hinter ihr ein grosser Schild. 

2) JB. 88 m. 

^: AYT-K.M AYP.ANT12N6INOC Bmstbüd desOara- 

caUa mit Lorbeerkranz und Gewandung r. 
Rf. MHTPOnOAeStC.ICAYPfiN Zeus Nikephoros l. sitzend. 
Zwei neue Varietäten der seltenen Münze Isaura's, die 
Waddington in der Revue Num. 1003 p. 38 zusammengestellt hat 



2) M. 



26 m. 



3) M. 



27 m. 



Isauria. 

Isaura. 



Lydia. 
Philadelphia. 



jß. 28 m. 



H/, AHMOC Kopf des Demos r. 



Digitized by Google 



Grieebitche HAnieik «» uMinAr Sammlimg m. 49 



Rf. <t>IAAAeA<t>eQN Liegender Fiussgott l Im Abschüitt 
KOPAMIC. 

0er Name des Flusses Kogamos, hier Kogunis genAimt, an 
welcbem Philadelphia lag, findet sich hier zum ersten Male auf 
dessen Münzen. 

Titakazos?') 

M. 32 m. Gr. 5,82. 

Hf. AHMÖC Kopf des Demos mit Gewandung r. 
Rf, TITAKASHNfiN Tycfae mit Fttllhom und Stenerruder 
1. stehend. 

(Dr. Eariuos) Tat. IlL 16. 

Ein Titakazos oder ähnlith lauteiuk'r Stadtname ist uns 
nirgends überliefert. Die obige Münze wurde, nach den mir 
gewordenen Mittheilungen in Pyrgos (üvQroi) auf der Kiepert'schen 
Karte »Birgeb*' genannt, gefunden. 

Pyigos liegt nördlich von dem heutigen Oedemisch an einem 
kleinen Nebenflusse des Eayster, Oedemisch halbwegs zwischen 
Tralles und Sardes an der alten Yerbindungsstrasse dieser beiden 
Städte, die Qber den Tmolus führte. 

Die Hetmath der MOnze dOrfte also wohl in Lydien zu 
suchen sein. Dem Besitzer derselben, Herrn Dr. Earinos in 
Smyrna, bin ich für die l:^rlaubnisä sie hier mit publiciren zu 
dürfen verbunden. 

Phrygia. 
Apamea. 

M 36 m. 

Nf, AlOMYCOC • K6AAIN6YC BrustbUd des bärtigen 

Dionysos mit Gewandung r. 
R/. AlMMe-nAPA-CTPATONIKIANOY Zwei Löwen r. 

▼or einem Wagen, auf welchem die Cista mystica mit 



1) Dies Stock h*t bereits A. f. Sollet mehriadi bespraehea. 8. Ym- 
handloaiHi der Nnndaniat. Oesellaeb. Berlin 1886 und Enrerbttogen d. Kgl. 
IttBscab. Zeitachr. f. Nnm. ZT, p. ISA 

lataihillk ■•idMMik. XT. 4 
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rundem Deckel, ein aufrecht stehender Thyrsos und 
eine nach vom geneigte f'ackel. 

Taf. m, 13. 

Diese Münze ist, wie das Stück mit gleichem Magistrats- 
namen bei Mionnct (IV. 234. 250) beweist, aus der Zeit des 
Commodus. Von besonderem Interesse ist sie wegen des schönen 
Dionysofikopfes, hier mit dem Beinamen Kelatvsvf^ welch gleichen 
Beinamen sowohl Atys oder Attis (Hartial Y. 42. 2) als Marsyas 
(Ders. X 62. 9) tragen. Beider Mythen spielen in Pbiygien, 
die Haut des Ton Apoll geschundenen Marsyas wurde in einer 
Grotte nahe von Kelainai aufbewahrt 

Eelainai war in alter Zeit die Hauptstadt des südlichen 
Phrygien und befand sich daselbst nach Xeuophon (Exp. Cyri 1. 2) 
ein l^alast des Perserkönigs. 

Seleukos Nikator verpflanzte ihre Einwohner in das von 
ihm erbaute benachbarte Apamea, das nach seiner Schwester 
Apama benannt war. (Livius XXXVIII. 13; Strabo XIL 
577 u. A.). 

Der Wein Ton Apamea, das auch zur BAmerzeit gross und 
blflhead war, wird bei Plinhis (Hist. Nat. XIV. 9) erwähnt, doch 
finden sich bacchische Typen selten oder gar nicht auf dessen 
Münzen. 

Beudos. 

M. 28 m. 

JJJ\ AY . KAI TP • AAPIANOC Brustbild des Hadrianus 
mit Lorbeerkranz und Gewandung r. 

R/, BeyAHNfiN nA(AA)IO. Der Gott Men mit den ge- 
wöhnUchen Attributen L stehend, in der Rechten 
eine Kogel, in der Linken Speer. 

Nor eine einzige Mflnze dieser Stadt, gleichCBtlls von Hadrian, 
war bisher bekannt (Nun. Ghron. 1845. p. 18; Be?. Nnm. 1858 
p. 247); sie zeigt einen stehenden Apoll anf der Bfickseite. 
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Cibyra. 

15 m. 

n/. OYHPANIOC Blosser Kopf des Q. YeraniuB r. 
M/. KJBYPATO) Viers&ttUger Tempel 

Tal. m, 15. 

Diese nnsclieinbare kleine Bronze giebt uns den Namen und 

(las Bildniss eines bislang auf Münzen noch nicht gefundenen 
römischen Bcuuiteu, denn seit dem Artikel Waddington's „Les 
Proconsuls d'Asie et d'Afiique Sur les monnaies" in der Revue 
l^um. 1867 p. 102 sind meines Wissens keine neuen Portraits 
rOmiscber Proconsuln oder Legaten auf Münzen bekannt geworden. 

Dass wir hier ein solches und nicht etwa das des Germanicus 
oder Tiberios vor mis haben, scheint mir sicher, deoB nach Ana^ 
logie der Münxen der Procoosuln Fabins Maximas, Asinios Gallus, 
Ii TnUius Cicero und Q. Varus mit deren Ifamen, dflrfen wir 
auch hier in dem Kopfe mit der Umschrift «Veranins' gewiss 
das Bild eines solchen erkennen. 

Unter den verschiedeneu Verauii kann nun hier niii- einer 
in Frage kommen. Es ist Q. Veranius, der Legat des Germanicus 
iu Kleiu-Asien, der im Jahre 18 u. Chr. Statthalter von Cappa- 
docien wurde (Tacitus Ann. II d6j. Nach dem Tode des Gennanicus 
erhielt er eine Priesterstelle, nachdem er diesen in Gemeinschaft 
mit Vitellius and Senraeus durch die erfolgreiche Anklage gegen 
Piso gerftcht hatte (Tadtua Ann. U 74. IU 10. 13. 17. 19). 

Cidramus. 

1) JB. 22 m. 

Hf, Jugendliches männliches Brustbild (Helios?) mit 

Strahlenkrone r. 
Rf. KlAPAMHNfiN Linkshin sitiender Serapis zn seinen 

FQsseo Kerberos. 

2) M. 21 m. 

Iff Brustbild wie vor. 

H/, KlAPAMHNfiN Dionysos mit Wehltraube und Scepter 
1. stehend, vor ihm ein Panther. 

4* 
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3) M 19 m. 

///: ^BACrO^ Blosser Kopf des Augustus r. 

Ä/ MOY^IO^ KAAAIKPATOY^ • UP • KlAPAMHNflN 

Standbild der Hera v. mit seitw&rts ausgestreckten 

Armen. 

4) iB. 22 m. 

ff/. NEPfiN . KAICAP Brostbfld des Nero r. 
Bf. nOAeMON C6A€YKOY KIAPAriHIU2N Verschleiertes 
Standbild der Hera v. 

Cidyessns. 

M, 26 m. 

£$r. AY-K.M.AYP.ANTfiNeiNOC Bnistblld des Ela- 
gabalns mit Lorbeerkranz und Gewandnng r. 

A/. em*APX-npfi*n6PCQNO..B Linkshin sitzende 
Kybele, in der Rechten Schale. Im Abschnitt 
KlAYHCCefiN. 

Golossae. 

1) M. 40 m. 

AYT-KAI-M-AY-ANT12NeiNOC C6B Brustbild des 
Garacalla mit Lorbeerkranz und Gewandnng r. 
R/, KOAOCCHNHN Tyche vor dem Standbild der epbe- 

sischeu Artemis 1. stüheud. 

2) M 37 m. 

///: AYT-KAI-M AVP-ANTONeiNOC Brustbild wie vor. 
M/, NirPOC • 4) CTe4)ANH(|)()PßN • ANCUHKeN KüAOC- 
CHN12N Tyche mit Füllhom und Steuerruder 1. stehend. 

(Im Handel) 

Der auf Mflnzen selten vorkommende Titel eines Snftnnf<p6iiof 
war auf solchen der Kolosser noch nicht nachgewiesen, h&ufig sind 
dieselben dagegen dedidrt^ d. h. tragen die Bemericnng: Wm^fatcy. 

Syuuada. 

M. 18 m. 

UJ. AKAMAC Behelmter, unbärtiger Kopf des Akamas r. 
Rj, CYNNA^Ei2N Linkabin stehende Isis, in der ansge- 
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streckten Rechten das Sistrum, in der Linken ein 
Gefäss. Taf. III, 17. 

Einen Heros Akamas habe ich auf Münzen hier zuerst 
gefunden. Es sind uns vier dieses Namens bekannt, drei ans 
der Dias nnd einer aas Virgil (Aen. II, 262). 

Hier ist wohl entweder der Sohn Antenof s gemeiiit, der seinen 
Ton Ajax, getödteten Bmder Archilochos durch Erlegung des Pro- 
machos rächte, oder aber der des Thesens, welcher mitDiomedes zu- 
sammen nach Troja gesandt wurde um die Helena zurlickzufordem. 

Mionnet's IV. 360. 974. Rf. ^Homme casqu6 debout vetu 
du paludamentum ayant dans la main droite la haste et de la 
gauche le palladium" zeigt ihn vielleicht auch, ebenso die Ab- 
bildung in Sestini's Lett. di cout. V. Taf. IT, 7 (danach Mion, 
Sappl. VIT. G25. 602); es ist dort wohl nicht der Kaiser mit 
einem Feinde kämpfend dargestellt, sondern wie der Abdruck 
dieser in Florenz befindlichen Mftnze, den ich der Gfite Imhoof s 
Terdanke, zeigt wohl eher Akamas im Kampfe mit Promachos. 

Syria. 

Antiochus IX. 116—95 v. Chr. 
M, 27 m. Gr. 16,35. 

U/. Bärtiger Kopl des Antiochns IX mit X>iadem r. 
Bf, M&AEQH ' ANTIOXOY - ♦lAOnATOPO« Linkshin 
stehende Tyche mit FflUhom und dem Griffe eines 
Steuerruders. Im Felde vor ihr E hinter ihr 
Rose. Im Abschnitt (208). Das Ganze in einem 
Lorbeerkränze. Taf. III, 18. 

In dem Autsatze des Herrn J. P. Six über die Aera von Tripolis 
im Aunuaire de Nuni. 1886. p. 23.'i ist dieses Telradraclimon m. S. 
angeführt und erläutert, ich gebe nachträglich noch dessen Abbildung. 

Assyria. 

Ninive Claudiopolis. 

1) M. 26 m. 

J//. IMP • NER • TRAl • CAES • AVG • GER • DA • OFT • PAR 

Brustbild des Trajanas mit Lorbeerkranz r. 
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Rf, COL>IVL*FEU-NINI-CC3AVD Zwischen zwei Stan- 
darten ein 1. sitzender Adler mit erhobenen Flügeln. 
Eine Münze des Trajan mil gleicher Rückseite ist schon von 
Sestini (Lett. num, di cont. V, 74 Taf. II, 11; danach Mion., 
Sappl. VIII, 420, 1 und Annuaire de Num. IV, 212) bekannt 
gemacht, doch hat der Kaiser auf derselben nur den einen Bei- 
namen GER dort irrig CSB gelesen. 

Den Beinamen German! cns erhielt Trajan noch bei Lebzeitra 
Nerva's, Dadcns im Jahre 856 d. St, Parthicus 869 d. St. endlich 
kommt anch Optimus zuerst auf den Münzen des letzteren Jahres 
also 116 n. Chr. Tor (Cohen, M4d. Imp. n Edition, II. 16). Da 
Trajan schon im darauf folgenden Jahre zn Selinunt in Cilicien 
starb, so ist unsere Müuze also in den Jahren 116 oder 117 
n. Chr. geschlagen. 
2) M. 16 m. 

/// IMP (A)NTON Kopf des M. Aurelius r. 

i^. NINI • C • COLO Zwei Ochsen im Joch r. 
8) M, 17 m. 

Hf, ANTONINI Au . . . Kopf wie vor. 

Ä/ NI We Tor. 

Diese kleinsten Nominale Ninive^s füllen eine Lücke zwischen 
Trajan und Septimins S^Yems in der Münzreihe der Stadt. Sie 
sind wohl erst nach 165 n. Chr. geprägt, in welchem Jahnen ach 
vierjährigem Kriege die Parther Mesopotamien und Adiabene 
an Rom abtraten. 
4) iE. 35 ni. 

Hf, IMP • MAXIMINVS PIVS • AVG Brustbild des Maxi- 

minns mit Lorbeerkranz und Gewandung r. 
i2/. MAXIMV • GAE • F (so) COL NINI • CLAVA Brust- 
bild des Mazimus mit Gewandung r. 
Ähnlich mit unYoUständiger Omschrift von Friedländer in 
dieser Ztschr. XI, p. 52 beschrieben. 

Braunschweig. Arthur Löbbecke. 
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Im magdeburgischen Kriege oder in der Belagerung vom 

16. Septbr. 1550 bis 9. Noybr. 1551 hat die SUdt Magdeburg 
gemünzt. Diese so ungemein lehrreiche Prägung, in der sich 
der feindliche Ansturm gleichsam verkörpert, ist nie der 
Gegenstand einer Spezialforschung gewesen; wir wissen darüber 
herzlich wenig, und was noch schlimmer ist, das Wenige ist 
grOsstentheils falsch. Dies ist um so leichter erklärlich, da 
die Autoren*) einerseite das Nominale der Mflnzen, die sftmmt- 
lich ohne Werthangahe geprilgt sind, entweder falsch oder gar 
nidit beatmunten, nnd andererseits, wie ihnen nniimehr ein 
sicherer Anhalt Ikher die Prägang fehlte, Falsifikate und Ge- 
dftchtnissmflnzen als havptrare Nothmtlnzen TerOffentliehten. So 
beschreibt der jüngste Schriftsteller Mailliet, begleitet von ge- 
schmeichelten Abbildungen, 10 Nothmünzen. von denen nur 4 echt 
nnd deren Nominale bis auf den Pfennig, wo ein Irrthum 
unmöglich war, sämmtllch falsch bestimmt sind ; wir lernen aus 
alledem nur, dass Nothmünzen, da die Falsifikate alt sind, von 
jeher einen grossen Liebhaberkreia hatten I 



1 ) Magdeb. NotfanSiiMB erwUnun a. a. s J. J. Imeldas, Stnnbofg 16S0; 
Fnns Hierls, Bug 1789; J. T. Kdbler, Nanbexf 1745; Cb. Ad. Klott, 
Altenbiirg 17S6; T. Daby, Paris 1786; J. P. C. Bodcr, Halle 171)1; Wig- 
gerts Beilagen zn Hoffmanns Gesrhichte d. Stadt Magdeburg 1850; J. J. 
Leitzmann, Numism Zeitj; , SVeissensee 1853; O. v. MOlverstedt, Magdeb. 
MOns-Cabinet, Magdeburg 1068; P. Mailliet, Braiuel 1870. 
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Einmal von der ÜDbraachbarkeit der numism&tisetaen Litte- 
ratmr fiberzeugt, habe idi meine Untersuchungen auf die Mfin- 

Zeil selbst erstreckt, und erscheineu auch die bereits bekannten 
hier zum ersten ]\Iale in wahrheitsgetreuen Abbildungen. Bei 
dem Zwecke meiner Arbeit habe ich die Stempelverschieden- 
heiten der bereits bekannten, relativ häufigeren Gepräge: des 
Gröschleins von 1550 und des Orts von 1551 nicht berücksich- 
tigt^ ich hätte sonst jede mir zu Gesicht gekommene Münze 
beschreiben kOnnen, und damit der Mflnzgescbicfate nnr wenig 
genutzt; die bekannten zwei Stempel des gewöhnlichen Pfennigs 
führe ich nnr an im Hinblick auf eine von Luddiis verfibte 
Mystifikation. Die Stempelverscbiedenheiten der fibrigen so 
flberaus seltenen Mtinzen, auch wenn sie bereits publizirt sind, 
gebe ich aber genau an, da die vorhandenen Beschreibungen 
nicht genügen. Unter den von mir ermittelten Münzen sind 
unedirt: die halbe Gulden- und Gröschleinklippe, die beiden 
halben Gulden und der Groschen, die letzteren vier sind auch 
Unika. — Den Jeweiligen Besitz der Mttnzen führe ich wie 
folgt an: 

Kfinigl. Mzk. Berlin = E M B, Herzogl. Mzk. Gotha = 
EMG, Kaiserl. Mzk. Wien = K M W, Stadt. Mzk. Magde- 
burg « SMH, Städt Mzk. Leipzig = SML, Kab. d. Hm. 
H. Hanswald, Magdeburg =^ KHH, Kab. d. Hrn. Jnngfer 

KA J. 

Ich schicke der Besrhreibunj^ die auf die Münzprägung 
bezüglichen Angaben der Zeitgenossen Bcsselmcyer und Merckel 
voran, sowie eine bis jetzt unbeachtet gebliebene Stelle des 
späteren Pomarius; mit letzterem versiegen die Quellen. In 
der Zerstörung der Stadt 1631 wurden die Akten des Archivs 
vernichtet — Die betreffenden Citate lanten: 

I. Seb. Besselmejer (Wahrh. Eist. n. Beschreibg. d. magde- 
bnrg. Krieges, Magdebnig 1552): 

„ Donnerstag nach Jndica den 19. Martii (d. h. 

a. 1551) ward ein Menterey und Aufruhr unter den Knechten 
in der Stadt, welche der Bezahlung halber herkam , 
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damit aber solche Meuterey abgeschafft und zufrieden gestellt 
würde, kam Graff Albncht v. Mansfeld zu den Knechten in 
den Ring, welcher ihn von der Stadt wegen zusagt, dafs auff 
diesen Tag ihr Monat nach ihrem Begehren solt aus und an- 
gehen, und alles was man ihnen schuldig were, sollte von 
Stand an bezahlt werden, welches aoch geschah und alles 

zofrieden gestellt ward Darzu haben die BOrger 

aU ihr Sflber auf das Bathhanfo getragen, und dem Rath flkr- 
strecken müssen: dann man in der Belagening gemtknzt, nnd 
yierecketaneh runde Gnlden, desgleichen halbe Gulden, Oerter, 
Groschen für 12 und 4 Pfennig'), auch kupferne Pfennig ge- 
schlagen hat. mit der Stadt Wappen nehralich auf einer Seite 
die Juiigliauw und auf der andern Seite ein Rosen. Aber 
nach der Belagerung nicht mehr gegolten, sondern wiederumb 
gemünzt worden/' 

n. Heinrich Merckel (AnsfUiri. n. grOndl. Bericht y. d. 
alten Stadt Magdeburg Belagerung, Magdeburg 1587. cfr. Hort- 
leder, Gotha 1645) : 

„ haben in der Belagerung (d. h. die Bürger) 

Monatlichen von hundert Gulden einen geben müssen. 
Darzu all ihr Silberwerk als den halben Teil anno 1551 am 
20. Martii, den andern halben Teil am9. Julii. oder mit Gelde 
lösen müssen, welches Silber hernachen der Rath den Bür- 
gern bezahlt, oder am SchoCs abrechnen lassen. Und wie dies 
auch nicht zureichen wollen, hat man güldene nnd silberne 
Klippen, anch ganta k&pfeme Pfennige gemflnzt, damit man 
allerley in der Stadt kaufen mOgen, und ist auf der einen 
Seite die Jungfrauw nnd auf der andern die Rose gestanden. 
Den Landsknechten hat man in Abzug die Klippen abge- 
wechselt, die Bürger haben sie dem Rath im Schofs gege- 
ben, und seind entlieh von dem^elbeu wiederum gemünzet 
worden. 



I) Diese Groschen r.u 4 Pfg., Orosrhloin g»'nannt, prÄpte bereits Er* 
bitcbof Albrecht i. d. J. 1540-1543, die Muk sa 4 Loih 2 (iran fein. 
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m. Elias Pomarins (Walirli. grttndl. n. eygenU. Be- 

sehreibg. d. Belagerung d. Stadt Magdeburg, Magdeburg 1622. 

cfr, Hoffmann, Gesch. d. Stadt Magdeburg, t. II, f. 294): 

„Aus dem eingelieferten Silbergeräth, zu dessen späterer Be- 
zahlung sich der Rath gegen die Bürger verpflichtete, Hess 
derselbe leichte Münzen — sogenannte Klippen — prägen, die 
während der Belagerung in Cours gesetzt und nach deren 

Aufhebung wieder eingezogen wurden Der Rath 

bat bis zum 1. Septbr. hnndertnndzwOlftausend und 
einige hundert Gulden schlagen lassen und daran einen 
Gewinn von fftnfundsiebsigtausend und etliche hun- 
dert Gulden gehabt* — 

1. Halber Gulden. 

Uj. MONE ^ NOVA + MAGDEBVRGENSIS (®) — Bed. 

Wappen zwischen 2 Sternchen. 
Rf. V(ER)BVM + DOMINI + M(A)IN + ETE * II ♦ 5 ♦ 50 (®) — 

Kose. 

Die Münze war gelocht und hat etwas Doppelschlag. 
KHH - Gew. 6,587 gr. Taf. IV, 1. 

2. Halber Gulden. 




Hf, MONE * NOVA « MAGDEBVRGENSIS ^ — Red. 

Wappen. 

Rf. VERBVM DOMINI MA IN ETE 1550 ^ — Rose. 
SMM — Gew. 6,78 gr. 
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3. Groschen. 




nj, MONETA . NOVA • MAGDBVRGE ^ - Red. Wappen 

zwischen 2 Sternchen. 
J2/. VERBi DOMI-MA-IN* ETE-ISSO"^ — Rose. 

SMM — Gew. 1,27 gr. 
Die Münze ist sehr beschädigt 

4. Gröschlein. 

U{, M • N • MAGDBVRGENSI • 4» — Red. Wappen zwischen 

2 Punkten. 

Hj. V ★ D ★ M * I * E * I ★ I 550 ^. Rose. 

Tat. IV, 2. 

Gew. V. 0 Exp. = O.fiT; 0,77 j 0,90; 1,—; 1,06; 
1,07; 1,30; 1,52; 1,56 gr. 

5. Gulden'). 

Hl, MONETA d NOVA d MAGDBVRGENS(IS) Red. 
Wappen. 

i?/: VERBVM ^ DOMINI d MA d IN^ETE d 15$! |^ 
Rose. 

Die Münze ist sehr abgeschliffen, die Umschrift 

mit Hülfe des zweiten Exempl ergftnzt. 

KU II - Gew 14,1 gr. Taf. IV, 4. 

Das zweite Exeniplar ist gelocht und ebenfalls 
schlecht erhalten. SMM — Gew. 13,41 gr. 

• 

1 ) Während der Drucklegung taucht im hif">^ifroii Miinzhandfl ein Kxem- 
plar (Gew. 13,8 gr.) mit lUnitlichcr Endung des StadtuAmens MAüÜ^BVliUJ 
ENSI anf; auch Nr. 6 zeigt gerade hier Lflcken. 
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. 6. Guldeo. 

lij. Wie vorhin. 

i2A VERBVM DOMINI ★MA ★ IN ★ ETER i*5*5*i j|| 
Rose. 

KHH Gew. 15,5 gr. Tai IV, a. 

7. Ort. 




Uf. MONE MO VA ★ MAGDEBVRGENSIS ^ — Red. Wap- 
pen zwischen 2 Sternchen. Rf. Wie Nr. 6. 

Gew. V. 7 Expl. = 4,17; 4,31 (gelocht); 5,—; 
5,075 (2 St); 5,08; 5,4 gr. (vonettglicli erhalten). 

8. GiddenUippe. 

Red. Wappen zwischen 2 Kreuzen mit Sternen in d. 
Winkeln; darüber MAGDE — darunter 15 — bi. 
KMli — Gew. 16,70 gr. Taf. IV, 7. 

9. GoldenUippe. 

Red. Wappen zwischen 2 Erenzen mit Punktoi in d. 
Winkeln; darflber «MAGDE: — darunter 15—51. 
KMB — Gew. 18,35 gr. Taf. IV, 6. 

10. Guldenklippe. 

Wie vorhin, Jedoch MAGDE — 15—51. KMW = 
15,07 gr. (Rfldneitehat gravirte Inschrift); KHH = 
16,03 gr.; KAJ » 16,67 gr.; EMG = 16,65 gr. 

Taf. IV, 5. 

11. Halbe Guldenklippe. 
Red. Wappen zwischen 2 Kreuzen mit Punkten in d. 
Winkeln; daraber MAGDE: ~ danmter 1551. 
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KHH = 7,65 (eingehauen und gelocht); SML = 
8,5 (gelocht) 8,6 j K M B = 8,675 ; H M G = 9,28 gr. 
(vergoldet). Tat lY, 8. 

12; Halbe GuldenUippe. 
Wie Torhin, jedocli MAGDE: 15 — 51. 
KlIB — Gew. 8,7 gr. Tat IV, 9. 

13. Groschenklippe. 
Red. Wappen zwischen 2 Sternchen; darüber 15M51 
SMM = 2gr. (stark oxydirt u. Yergoldet); KMB 
^ 2,llgt'; HMG » 2,26 gr. Tat IV» 10. 

14. OrOBcUeiiildippe. 
Wie Arilin, niur ist der Stempel klefner, nnd die 

Münze Sehl' dünn. Eign. Besitz — Gew. 1 gr. 

Taf. IV, 11. 

15. Pfennig. 

Bed. Wappen, im Thor ein Stemdien; darftber 
15^51; das Qvae in dentscbem Schild. 

Tat IV, 12. 

16. Pfennig. 

Wie vorhin, doch 15 — 51. Gew. v. 9 Expl. = 0,35; 

0,37; 0,61; 0,71; 0,80; 0,81; 1,— ; 1,05; 1,15 gr. 
Der erste halbe Gulden von 1550, mit dem sicher die Prä- 
gung begann, zeigt einzig und allein gutes Gepräge und guten 
Gehalt, der sweite von demselben Jahre bereits beides minder 
gut; die gesammten flbrigen MflnzenTon 1550 nnd 1551: Gnlden, 
Ort, Groschen nnd GrOschlein — spesiell die beiden isrsten 
Nominale — sind roh geprägt und schlechthalUg. Der einsei- 
tige kupferne Pfennig ist leidlich, die einseitigen Klippen ') jedoch 
sind sehr roli gepräjjt und sehr geringhaltig, wii- dies Poniarius 
aktenmässig nachwies; ein viereckiger Stt-mpel ist letzteren aufs 
Geratewohl eingeschlagen, niati sieht deutlich das Haschen nach 
Circulationsmitteln. Die Münzen tragen insgesaount das redende 

1) Etwaige Inichriftea auf der BOckseite sind apitare OiaTinngan. 
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Wappen nebst Jahrzahl und Stadtnamen, nur dem Pfennig fehlt 

der letztere ; die zweiseitigen Gepräge zeigen ausserdem auf der 
Rücksiiite diu Kose und den WalilsprucL. — Die Stadt, z. Z. 
ohne Münzprivileg ') vermied geflissentlich jede Weithbezeich- 
nung, um den Charakter Öes Nothgeldes zu wahren. Die Zeit 
war zu ernst, ein langes Sündenregister unnütz zu vermehren, 
und stand ja ohnehin der Achtsvollstrecker Moritz drohend vor 
den Thoren. Wenn die Noth beten lehrt, so lehrt sie auch G^d 
prftgen; znm ersten Male münzte die Stadt, und mit feinem 
heraldischen Gefühl hat sie im Gesammtwappen nnd Wahlsprnch 
„▼erbnm domini manet in aeternum'* ihrer politischen Stellang 
Ansdmck verliehen! — 

Stellt man die Gesammtprägung, unter Ausscheidung des 
Pfennigs, in zwei Gruppen zusammen, so ergiebt dies: 

an zweiseitigen Gepr&gen 
T. J. 1550: halbe Golden Groschen GrOschlein. 

Y. J. 1551: Gulden — Ort — — 
i. Summa: Gulden halbe Gulden Ort Groschen Grdschlein. 

an einseitigen Geprägen 
V. J. 1551: Gulden halbe Guldeu Groschen Gröschlein. 
Alle Nominale des Besselmeyer'schen Sortenver- 
zeichnisses sind, mit Ausnahme der Ortsklippe, mit- 
hin nachgewiesen; in der Gruppe der zweiseitigen Gepräge 
lagen nch jedoch bedeutendere Lflcken, wenn man annimmt, 
dass die Stadt in jedem Jahre fünf Nominale gemünzt habe. Der 
Bürger Besselmeyer drftckt sich hierttber, wie Aber die gesammte 
Münzprägung sehr mangelhaft ans; sie galt ihm als nebensäch- 
lich. Das Zeugniss des Rathssekretarius Merckel, der einige 
dreissig Jahre später schrieb und Besselmeyeis Buch nur ver- 
wässerte, fällt daher garnicht ins Gewicht, und seine flüchtige 
Bemerkung, dass man güldene und silberne Klippen') 

1) Die Stadt eihidt dai Mflmprivfleg dofch BrkM t. 24. Septbr. 1567, 
übte es jedoch erst a. 1570 aus. 

2) Das hiesige köoigL Hanskab. besitst den stadtisdieD Qoldgulden 
von 1574. 



Digitized by Google 



Die mmsprtgiDg der Stadt Ifnidebtirg «. 1550 a. 1551. 68 

auch gantz küppft' 1 n e Pf eiinige gemünzt, sieht einem quid 
pro quo sehr ähnlich; hat jedoch die Stadt wirklich goldene 
Klippen geprägt, was ich entschieden bezweifle, so ttDd bis jetzt 
keine echten bekannt. — Der Verlauf der MOnsprftgong ist nnn- 
mehr Uar. Unter dem Drucke der Belagerang prftgte die Stadt 
immer schlechteres, minderwerthiges Geld, zuerst zweiseitige 
Hflnzen und den Pfennige, schliesslich vom 30. Mftrz 1551 ab^ als 
die Truppen meuterten, die einseitigen Klippen. Der Fuss, nach- 
dem geprägt wurde, war der Guldenfuss (1 fl. = 21 gr.; 1 gr. 
= r2Pfg.; 1 gröschl. = 4 Pfg.). ein VorLäufer des sogenannten 
Guldentbulerfusses, der laut Abschied vom 18. August 1559 „für 
das ganze Beich deutscher Nation'* Gesetzeskraft erhielt. — Zur 
Dlustration des Geldwerthes führe ich noch die Provianttaxe an 
(Merckel bei Hortleder t. lY, f , 1275): ^1 Wispel Waizen, 
Bocken oder Mehl um 1211^ 1 Pfimd Rind-, Kuh-, Schwein-, 
Kalb-, Hammel-, Schaffleisch vor 1 gr., 1 Kanne Bier 3F%.| 
1 Pfund Speck 14 Pfg , 1 Pfund Schmalz 2 gr., 1 Pfond Butter 
3 gr., 1 Han oder Henne 4 gr., 1 Ey um 2 Pfg., 1 Gaü.ss vor 
7 gr., ein Paar junge Tauben 2 gr., 1 Ente 4 gr., 1 Maass 
Uoniges 3 gr. LeU&lich bat eine Kuh wohl in die 24 fl. ge- 
golten. — 

Nach dem bereits Gesagten kann ich mich über die Falsi- 
fikate, Gedichtiussmflnzen u. s. w., den nnerqnickllchen Theii 
meiner Arbeit, kurz fassen. 

I. Einseitige Goldklippe, 
im (o). 1551 (') Red. AVappen zwischen 2 Stern- 
chen (MailUet p. 53, I). KMB — Gew. 6,487 gr. 

H. Einseitige Thalerklippe. 
15M51 (o) ~ Wie vorhin. 

(Luckius Nr. 1; Wiggert Nr. 2; MaiUiet p. 77, V). 

KMB — Gew. 29,175 gr. 

IIL Einseitige runde Thaler. 

Wie vorhin. 
(Ifadai 5023). — KMB - Gew. 29,05 gr. 
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IV. Einseitige runde Silbermünze (Pfenniggrösse). 

15M15 (o) — Red. Wappen zwischen 2 Sternchen 
im deutschen Schild. 
(Lackius Nr. 3; MailUet p. 77, IX). 

y. Zweiseitige Goldklippe^ 
JS/l Bedendes Wappen zwisdien 2 Sternchen. 
12/ 1 . 5 I BELAG-RVMGMAG | DEBVRG | • 5 • i • 

(Mailliet p. 76, II) KMB = 3,875 gr., KMW = 
3,56 gr., KMG == 2,70 gr. 

VI. Zweiseitige Silberklippe. 

Wie Torhin, nur fehlen die Sternchen. 
(Köhler Hzbelstg.XYII, p. 249; MaiUietp. 77, VU). 

VII. Zweiseitige Silberklippe. 

Wie V, nur ist die Inschrift anders abgetheilt. 

(Mieris Nr. 2; Malliet p. 77. VI). 

Vlli. Zweiseitige goldene Kapitelaklippe. 
BJ, Ein stehender geharnischter Heiliger, in d. R. einen 
Schfld auf dem 6 Kannen, Becher oder Ähnliches 
(8.1.3.1 gest.); in d. L. die KreozfUine; za beid. 
Seiten S.— M. 
B,f, Dieselbe Darstellung etwas verprägt. 

(Köhler Mzblstg. XVII, p. 241; MaiUiet p. 76, lU). 
Gew. 2 Duc. 

Die unter I— VII aufgeführten Münzen, sämmtlich v. J. 1551, 
zeigen mit Ausnahme von IV, die überhaupt nie ezistirte, gleiche 
Kriterien: saubere Frftgnng nnd feines Metall — zwei Unmög- 
lichkeiten für die NothprSgnng y. J. 1551. — Die einseitige 
Goldklippe I, das ünicnm, trftgt statt des Stadtnamens ||||. Man 
▼ersachte allerlei mysteriöse Deutungen >) und fand schliesslich 
in dieser Bezeichnung das Nominale, also 4 Gulden. Abgesehen 
davon, dass keine Nothmtinze, wie bereits gesagt, aus sehr plau- 
siblem Grande eine Werthbezeichnung trügt, ist diese Ausle- 



1) cfr. D. P. B. BoyMD, hiatorlMh. MaiMb T. Stflcfc f. 174. 



Digitized by Google 



Di« MQiuprigaiig der Stadt Magdebiug a. 1550 a. 1551. 65 



gung si'lir thüricht: die Stadt hätte an der Ausmünzung eingc- 
büsst. Diese Klippe ist einfacli eine „auf die Liebhaber be- 
rechnete Fälschung", zu der Merckels bekannter Aussprach viel- 
leicht den Impuls gegeben hat; der Fabrik nach stammt die 
Iffliue MM dem 16. Jahrhnndert 

Die einseit Thalerklippe (H) nnd der einseit. nmde Thaler 
(m) sind Abschläge eines Stempels, sie liegen bereits im hiesigen 
königlichen MQnzkabinet unter den Falsifikaten; am modernen 
Stempel leicht erkenntlich, haben sie (»bein ircin das Gewicht des 
späteren Speziesthalers. Die Fabrik deutet aul den Anfang des 
17. Jahrhunderts. 

Die eins, runde Silbermlinze von Pfenuiggrösse (IV) ist eine 
Mystifikation. 

Lttckins bildet drei magdebnrgische Nothmünzen ab: die 
ftdsche Thalerklippe (II), die echte Groschenklippe (13) und diese 
eins, ronde SUbermfinze. 

Da auf der Thaler- nnd Groschenklippe das M die Jahres- 
zahl theilt, hielt er es ftr angezeigt , eine Konformit&t in Ge- 
präge und Metall zu schaffen, versah den Pfennig mit einem M 
und gab ihn als Silbermünze an. — 

Die zweis. Gold- und Silberklippen V — VII entstammen 
einer Fabrik, wahrscheinlich Abschläge eines Stempels, und sind 
die geringen Unterschiede nnr schuld der Zeichner. Der Fabrik 
nach gehören sie dem 16. Jahrhundert an nnd können zur 
25 jährigen Erinnemng an die Belagerung geprftgt sein; Kur- 
rentmftnzen sind sie sicher nie gewesen, wie ans der Klippen- 
prägung hervorgeht Die Goldklippen — und nnr diese standen 
mir zur Gebote — zeigen auch erhebliche Gewichtsunterschiede, 
wie dies bei Gedacht nissinünzcu hautig der Fall ist. 

Die Kapilelsklippe (VIII). ein Unicum, hat Köhler den magde- 
burgischen Belagerungsniünzen angehängt: Domherren, die in 
das feindliche Lager geflohen, haben dieselbe geprägt! Da diese 
sinnlose Bestimmung in alle Werke übertragen wurde, schien 
mir eine Korrektur hier am Platze; Kdhler hftlt den Heiligen 
flkr den heiligen Horitz, nnd den Wappenschild — er blasonirt 

Saimlirift ifcr nmmbrnanOt. XV. 5 
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6 Kugeln — füi- magdeburgisch: da in der im Dome befind- 
lichen, berühmten Gruppe „Otto und Editha"^) der Kaiser in 
der R. eine Schale mit 19 Kugeln hält, welche die Kosten der 
Erbauung des Doms „19 Fässer Goldes" bedeuten. — Muss, 
frage ich, der Heilige durchaus der heilige Moritz sein, warum 
nicht der heilige Martin? Ich erinnere an den schönen Thaler 
,^talog Hess, Frankfort 1883, Kr. 4698'S dort nach Heydt 
und Ble^ gelegt Was non das Wappen, oder viehnehr die 
Gruppe betrifft, so hftlt der Kaiser in der B. den Globus 
oder Beichsapfel, auf dem 19 Erhöhungen sind (yieUeicht 
Länder , oder auch nur Verzierungen) ; in der L. das 
Scepter (jetzt theilweise abgebrochen); mithin eine ganz be- 
kannte Darstellung! Das Wappen aber beweist gerade, dass 
die Münze nicht erzstiftisch ist, denn der roth und weissge- 
theilte Schild erscheint bereits auf dem Elektensiegel Otto^s 
Ton Hessen 1327 und auf Münzen Friedrichs von Beich- 
lingen (1445—1464); wahrscheinlich ist diese MOnze oder 
dieser Gnadenpfennig von irgend einem MartinsldoBter ge- 
prlgtt — 

1) cfr. J. H. T. Hefner-Altenee^ TnditMi, Euiutw. a. Oeiith8di.ii*8. w. 
Frankfurt 1869, & I, Nr. Sl. 

S. Alexi. 
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Veber einige Ton Salmtier in der Be^ne de la numis- 

luatiiiUb beige Ii6raasgegel)eii6 Münzen. 



Schon mehrfach sind fehlerhafte Münzbeschreibungen Sabatier s 
getadelt worden. So bemerkt Imhoof-Blamer, t. Sallet*& Ztochr. 
1 K. III, 1876 p. 382 No. 11, dass eine MOnze der FlaatiOa yon 
Side ndt liegendem Flns^gott und Nymphe nach Sabatier, Revue 
de la num. beige 1863 FL lY, 5 im Obvers das Haupt der 
Plotina, im Revers Selene und Endymion am Berge Latmos 
darstellen soll. Friedlaender, v. Sallet's Ztschr. f. N. Vll, 1880 
p. 232—233, t'i wähnt bei der Beschreibung eiiu'> für das berliner 
Münzkabinet erworbenen Contorniateu niil der Darstellung der 
den Odysseus kniefällig um Schonung anflehenden strahlenge- 
kränzten Circe und der Schweinekofcn mit den yerwandelten 
Gefährten des Helden, dass Sabatier, M^aiUons contorniates 
p. 63 No. 13 in diesem Typus eine die Märtjrerkrone tragende 
Christin, welche im Amphitheater einen GUdiator um Mitleid 
anfleht, erkennen will 

Im folgenden sollen einige andere fehlerhafte Beschreibungen 
des verdienstvollen Numismatikers verzeichnet werden. Und zwar 
will ich mich, obgKich uulIi andere Schriften Sabatier's manche 
auffallend irrige Beschreibung enlhaiieu'j, aul Münzen, die in den 
drei Aufsätzen: 

*J So giebt er auf oiner Münzp dor Julia Pomna Ton Ephcsiis im Cata- 
lopii'^ <1p l:i «•oll. ^ahatipr p. 22 No. 1:'2 als R<>vorsaiif>^( hrift kaithc- aptemiaOC« 

E*tCinN ■ Tl'IC • NhXlKOPHN Statt t<t>ECiaN ■ TIMC • NLnKOI AN • KAI • THC • AP- 

TEMiAOC, über die Bedeutung welcher Aufschrift vgl. v. Sallet in d. Ztschr. 
£N. y, 1878 p. 349. 

in daem Aoftati der BeTue nun. 1859 p. 990, PI. Z fg 4 Teneiehaet 
er auf oiner Münze df-i Cararalla von TartllS elnrn ApoIIdn dcbout, k g., la 
tMe onate de deux plomes de Sirene — eonuae chef des Muses." 

5» 
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Monnaies impöriaics grecqui's. eii bronce et iiiedites, Extrait 
de la Revue de la numismatique beige 18G3. 3' s6rie, tome IV, 
p. 1 — 22; Quelques medailles grecques inedites autonomes ou 
imperiales, Extr. de la Revue de la numismatique, beige 1863, 
4* B^rie, tomel, p. 117—159; Medailles romaines et imperiales 
grecques, inödites, Extrait de la Revoe de la nimuBiiiatiqae 
beige 1865, 4* sörie, tome III, p. 389—426 mitgetheilt werden, 
beschrfinken. Und auch innerhalb dieser Grenzen hebe ich nur 
einiges hervor: auch von den nicht erwähnten Münzen dürfte 
noch manche irrig beschrieben sein. 

In dem ersten der oben verzeichneten Aufsätze Revue beige 
18G0 ist p. 3 No. 4, PI. I. Marcianopoiis, Gordiaiius Pius: 

AVT .KM. ANT • rOPAlANOC • AVf Baste laur^ 

de Gordien, ä dr. 

vn . MHNO<l»IAOV - MAPKIANOnOAlT Hercule nu, k dr. 

et tenant Tarc, k ses pieds Gerbdre; derri^re, la 

peau de lion sur la massue 
die Figur der Rückseite gänzlich verkannt. Zwar bezeichnet 
auch Cohen, Cat. Gr6au p. 82 No. 1012 dieselbe als Herakles, 
aber die Abbildung, so undeutlith sie ist, lässt doch erkennen, 
dass wir es liier mit dem von Mioniiet Suppl. II p. 112 No. 335 
auf einem Exemplar mit den einander anschauenden Köpfen des 
Sarapis und Gordianus im Obvers also beschriebenen Typus 
zu thun haben: Yn-MHNO(t>IAOY . MAPKtANOnOAlTilN, Apol> 
Ion nu, debout entre denz troncs d'arbres, la main dr. sur sa 
töte, et un arc dans la g.; sur Tun des troncs d'arbres, la 
chUmyde; sur Tautre, un serpent enlac6; dansle champ T. M. 7. 
Nach dieser Beschreibung und der Abbildung Sabatier's ist 

In der Bevue nnm. 1861 PI. IV Ko. 7 p. 95—95; PI. IV Ko.8 p. 96; PI. 

IV No. 0 p. '^C^ 97; Berytos (Poseidon auf Schiff); Byblus (Astarte in vier- 
SÄuligt'in Tt^mpt'I; — sich in don Schwanz heissendo Schlange); Siilon (CER- 
SAC • L -MOCVM- iSELAin vier Linien innerhalh eines Lorbeerkranzes) aus dem 
Pariser Cabioct, ohne auf den sehr naheliegenden Gedanken zu kommen, dass 
dieselben mit den Ton Mionnet V p. 347 No. 83; Sappl. YllI p. 254 No. 
82; T p. 855 No. 183; V p, 888 No. 846 unter Elagabal tieseliriebenen 
Stacken mit den Reichen Typen identbch sind. 
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auch ein Exemplar des Philippus und der Otacilia zu corrigiren. 
Die Beschreibung desselben lautet bei Wiczay I p. 81 No. 2178, 
Tab. YU No. 157 und danach bei Mionnet SuppL II p. 114 Ko. 848: 
Yn . rU-MECCAABNÖ MAPKIANOnOAEITfiN ApoUo nudns dextra 
capiti imposita, s. lyram arbori appensam, juxta cippus. II 
und bei Sestini Mus. Hed. I p. 31 No. 57: ^ 

Yn-nP.CT- MECCAAEINö. MAPKIANO et in uica oA 
Apollo nudus ad s >taiis d capiti admota, s. arcum 

T uN 

et simul lyrae truncae arbori impositae, iumtitur, auto 
fierma, et E. 2. 

Auch eine Münze des Elagabal und der Maesa bei Cohen, 
Cat. Gr6an p. 81 No. 1011 7 stellt statt des angeblichen 
Herakles diesen l^us des Apollo dar. 

Das Charakteristische ist die' Art, wie der Gott den rechten 
Arm Aber das Haupt legt Es sind eine grosse Anzahl ApoUo- 
^tatuen erhallen, welche ihn in dieser Haltung des rechten Armes 
darstellen. In den meisten Fällen ist er stehend gebildet, die 
Linke gewöhulicli auf einen Baumstunipl, eineSäule u. s. w. sliitzend; 
einige Male erscheint er auch ohne Stützung des linken Armes. 
Auch finden sich einige Statuen mit dieser Haltung des rechten 
Armes, welche den Gott sitzend abbilden. Man vergleiche z. B. 
Ar den stehenden Gott: Clarac, Muste de scolpt III PL 477» 
912 G » Mfiller-Wieseler, Denkm. d. a. K. II*. 1, Taf. XI, 126 
a, p. 88; Clarac m PI. 479,916; 479,917; 479,919; 267,920; 
267,921 = Müller-Wieseler II', 1 Tfl. XI, 127 a, p. 89; Claiac III 
PI. 480,921 A; 480,921 B; 486 B, 948F, 486,942; 490,954; 494B, 
912 F; 493, 961 ; 476 C, 965 B; für den sitzenden: den geschnitteneu 
Steiu bei Müller-Wieseler II', 1 Taf. XI No. 128 a p. 89 = Ch. 
Lenormant, Nouvelle gal. myth.Pl. XXXIII No. 14 und die Münze 
des CaracaUa von Müet bei Kenner, Die Mftnzsammlung des Stiftes 
8t. Florian, Taf. IV Fig. 7 p. 124, wo weitere Mflnzen dieser Stadt 
mit ähnlichem l^ns veneeichnet werden. A. Fttrtwaengler, s. y. 
ApoUon in der Knnst in Koscheres Lexikon d. gr. n. r. M. 
p. 460— 462 lässt derartige Apollostatuen entweder von Praxiteles 
selbst oder seinen Schülern nach dem Typus des Praxiielischeu 
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Hermes gebildet sein, nur mit der Modij&kation, dass der rechte 
Arm bei Apollon höher als bei Hermes erhoben und aaf das 
Haupt gelegt wird. Man vergleiche über diese Haltung ancli 
Kenner 1. c und Braun Vorschole der Ennstmythologie p. 24. 

Anf der UQnze des Philippus jnnior von ThesBalonice PL II 
No. 2. p. 7 

MAP*IOYAl*4»IAinnOC Bnste de Philippe, ä dr. 
Rf. OECCAAONIKCßN Tictoire, k gauche, tenant nne palme 

et une couronne 

zeigt die Abbildung deutlich, dass Nike in der R, nicht einen 
Kranz, sondern auf oder etwas über ihr vier runde Gegenstände, 
jedenfalls Äpfel, den bekannten Siegespreis der Pythien (vgl. 
Krause, Die Pythien, Nemcen und Isthniien, Leipzig 1841 
p. 4ö— 60, Note 11—12; Eckhel, D. N. V. IV p. 452—453 and 
das Epigramm bei Kaibel, Epigr. Gr. No. 931, C. I. A. m, 116 
m 1—2; Boehl, Bnrsian's Jahresber. X» 3, 1882, Bd. 32 p. 43: 
2o^ u£$* ^OvijzjmQ i*i^t metQmu^ aufkam vSiufs Bv^tfiii 
i^avfU^ift' slanhig' nebst der Note praefatio p. XIX), je zwei 
übereinander hält oder spielend etwas emporhüpfen lässt. 

Ähnlich wird Nike auf einer Münze des Goidiaiius Pius 
in A Cat. of the Greek Coins in the Brit. Mus, Macedonia p. 124 
No. 119 1 beschrieben als Nike, advancing 1., boldiug üve 
balls and palm. 

Auf anderen Münzen des Gordianus Pius bei Mionnet Suppl. 
m p. 155 No. 1011 befindet sich eine Spielame mit Palme und 
ftnf Äpfeln zu Füssen der Siegesgöttin (M. 6|^; desgleichen auf 
einer der Tranquillina im Cat. of the gr. c. in the Er. Mus. 
Macedonia p. 126 No. 132 1, und des PbiUppuB Senior 1. c 
p. 127 No. 136. JE. 95. 

Der Typus von PI. II No. 4 p. 8 Corcyra, Elagabal: 

A-K M A-ANTflNeiNOC. Büste laur6 d'Elagabale 
a, dr. 

£/. KOPKYPAIi2N Feninie nue, debout, a gauche, daus uu 
temple distyle, le bras droit appuy6 sur une colonne 
wird in A Cat. of the greelc coins in the Brit. Mus. Thessaly to 
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Aetolia p. 161 No. 655—57 unter Commodiis, p. 160 Nos. 647, 
64b unter L. Verus, p. 159 No. 641, PIXXVL 4; No. 642 unter 
Marc Aurel als Agrcus 1., in shrine between two pilla»; Agrens 
Standing 1., in niche between two colunuiB beschriebeo. 
Auf FL n No. 7 p. 9 Corinthns, Hadrian: 

niP • CAES • ADRIANVS (sie) AVG Boste laor« 

d*Hadrien, & droite. 
Rf, COL L • IVL • COR. Temple rond, oni6 d*arcade8 et 

k coupole conique. Type inMit. 
wird man bei Vergleichung der rünnschen Münze des Titus 
bei Donaldson, Architectuia numismatica No. 80 und Cohen I' 
p. 450 No. 246. Bf. s. c Pyramide sormont^ d'on ornement 
en fonne de fleur, au miliea d'nn 6difice rond, avec nne porte 
d'entrte (Meta sadans) sich sehr geneigt fohlen, dem Banwerk 
dieselbe Bestinunnng zuzuschreiben, wie dem von Donaldson nnd 
Cohen als meta sndans bezeichnete. Freilich erinnert die Form 
aoch an die kegelfSrmige S&ale im Adonistempel zn Byblos 
(Donaldson No. 30), und wenn man sich erinnert, wie sehr gerade 
in Korinth der orientalische Ursprung der Aphrodite zu Tage 
trat, möchte man sich versucht fühlen, hier einen die Göttin 
repriUentirenden konischen Stein zu sehen. Doch scheint mir 
die erstere Deutung vorzuziehen za sein. Jedenfalls derselbe 
T^ns wird anf einer MOnze des Domitian von Corinth im Moseo 
Arigoni bei Cohen I' p. 529 Ko. 714 nnd Sestini, Cat. nnm. vet 
Hnsei Aiigoniani castigatos p. 86 = L col. 3. 43 als Obelisk 
beschrieben. 

Auf PI. IV No. 7 p. 17 Antiochia Pisidiac, Gordianus Pius 
hat man statt La Fortune et [ist verdruckt statt on) la Prnvidence 
debout, k g., tenant uu miroir et une corne d'abondance die 
Tyche der Stadt mit Vexillum und Füllhorn zu erkennen. 

PI. V No. 1 p. 18 Anazarbns, Elagabalus kann der Abbildung 
nach die nnbärtige BOste der Mckseite nicht die des Zeus sem, 
für welche sie Sabatier ansgiebt. 

PL V Ko. 3 p. 19 Selenda ad Calycadnnm, Gordianns Pios ist 
die die Tyche kränzende Person wohl eher der Kaiser als nn g^nie. 
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PI. V No. 4 p. 19 Tarsus, Connuodus dürfte das Haupt des 
Cydnus zu Füssen der iStadtgöttin wohl eher mit einem Schill- 
kranze versehen sein, als mit Strahlen, welche allerdings auch 
auf der Abbildung sichtbar sind. 

Ziemlich phantastisch ist die Bemerkang za PL V No. 10 p. 22 

IMP-C-M. ORDIANVS-P*A Baste laur^etciii- 

rassö de Gordien, ä dr. 
Rf, COL*NV*PHOENICES, Temple orni de colonnes et 
vu de cöt6. Monnaie in^dite et incertaine. Peut-etre 
les initiales COL • NV d(^signent-elles hi ville de NV- 
roli, dans la Zeugifauie, ville dont parle Ptolemee 
et que Cellarius mentionne aussi (Notitia Orbis an- 
tiqui, t. II p. 104. Amsterdam 1706. 
Ein wOrdiges Seitenstfick hierzu ist es, wenn de Saolcy, 
Benseignements nom. snr Texpression pp, Coma, employ^e dans 
Ttoitore sainte poor d^gner mötaphoriquement la pnissance. 
Num. Chron. 1872 p. 70 auf dem vielleicht mit dem Sabatiei^Bchen 
identischen Exemplar des Catalogae Bollin et Feuardent 1864 
p. 480 No. 7250: Pliöuice in gencre 

IMF • C DIANVS Bustc laur6 et drape de 

Gordien III, ä dr. 

COL-NV FHOENICES Temple hezastyle vu de 
c6t6, M, 7; 

femer auf einer Mflnze des Elagabal in seiner Sammlung p.71: 

CM • AVR Baste lanr^ et tournö ü dr. 

d*Elagabale, avec le Paladam. 
Rf, VtN Temple hexastyle vu de cöt6, 

au dessous le murex. M. \\) mill. 
gemäss einer ihm im Papierabdruck mitgetheilten Münze des Va- 
leriau p. 6U : 

IMP . C . P . LIC . VALERIANVS • AVG Buste laUTÖ 
tournö k dr. et revetu du Paludamentum. 
Rf, CORNV.PHENICES. Temple t^trastyle, vu de trois 
quarts; k Texergue, la coquille de la Pourpre, et nn 
objet ind6termin6 M, 27 mill. 
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CORNV PHENICES lesen will und die Ansicht äussert, daas 
„das Honi*' gleichbedeutend mit der liaclit, der StArke oder dem 
Stobee PhOiiicieDS ein pomphafter Titel für die Metropolis der 
Provinz, Tyros sei 

Wie leicht ist es, anf allen diesen Münzen COMMVne 
PHOENICES*) zu emendiren und in ihnen Seitenstflcke zu den 
nach Mionnet in Tyrus geprägten Münzen mit der griechischen 
ganz dasselbe bedeutenden Autschrift KOINON • <t>0|NIKHC 
zu entdecken; Miounet V p. 334 !No. 1. Phoenice in genere. 

Caracalla Tete de Caracalla. Rs. KOINON* 

♦OINIKHC. Temple hexastyle. JS. 7, Vaillant Nom. graeca. 
Mionnet SnppL VIII p. 237 No. 1. Caracalla. 

AYTOKM.AYP.ANTfiNNOC T6te de Caracalla, avec 

le palndamentnm. 
Rf. KOINON . MINIKHC; an has <N(Z (527). Temple 

octostyle. M. 7, Sestini. Mus. Hederv. III p. 77 No. 1. 
PI. V No. 11. p. 22 Denietriiis, Marc Aurel kann die Femme 
debout, a g., tenant la haste dans la ni. g., et deux epis dans 
k droite im Hinblick auf die Ähren und den Namen der Stadt 
bestimmter als Demeter bezeichnet werden. 

In der zweiten der oben genannten Publikationen aus Serie 
lY, Band I, 1863 ist der l^pus der Mttnze des Gallienus Ton 
(angeblich) Tinm PI. I No. 15 p. 12: 

nOV . AIK .... rAAAlHNOC • CEB Büste radi« de Gallien, 

a dr., avec le palud. 
Rj. TIANßN Femme coifföe du modius et vetue de la 

stolu, debout, ^ gauche, la niain droite lev^e et tenant 

la haste pure dans la main gauche. Devant et ä ses 

piedSf un autel aUum& 
nicht eine Frau, sondern Sarapis. Dieser findet sich in 
ganz derselben Haltung wie hier auf von Sestini, Lett Nom. 
Cent Vin p. 14 No. 24 ^. II £z Museo Begis Bayariae, 



M Auf einem Mat rinns in Berlin steht sicher um dem Tempel COENV • 
HOENicts, also sicher nur COENVPHOENICES, das ist also nur die Transcrip- 
tion von KOINON <t>OINlKHC. A. V. S. 
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wonach bei Mionnet Suppl. V p. 256 No. 1495, und von Fundi, 
Mus. Theupoli p. 1082 M. II, wonach bei Rasche I, 2 p. 564, 
Tanini p. 82 und Mionnet Sappl. V p. 256 Ko. 1494 unter 
Kio8 Terzeiclmeten Ifflnzen des Gallienns. Ich zweifle nicht, 
daBB sowohl das Sabatier'sche Stttck als die Ton Fnndi und Sestini 
mitgetheQten ein und derselben Stadt angehören. Ob diese aber 
Gins oder Tinm ist, kann nur der entscheiden, welcher das GlQck 
hat die Münzen im Original vor sich zu haben. An und für sich 
konnte der Typus sowohl in Cius als in Tium vorkommen. 
Beide Städte sind eifrige Anbängerinnen des ägyptischen Cultus. 

So findet man in Cius den Sarapis stehend, d. R. erhoben, 
in der L. ein Scepter auch auf einer Münze des CaracaUa: Patin, 
Thes. Mauroeen. p. 130, Vaillanti N. Gr. p. 102. n ans 
derselben Sammlnng, nach YaOlant bei Mionnet SuppL Y p. 252 
No. 1478. 

Thronend, in der R. die Schale, die L. am Scepter erscheint 
er auf Münzen des Scptimius Severus: Leake, N. H. Suppl. p. 
39, jE. 9; Fr. Lenormant, Descr, d. m6d. et ant. comp, le cab. 
de m. le baron Behr p. 67 No. 392. M. 9. 

Thronend, die R. über dem Gerbems zu seinen Eüssen^ die 
L. an dem Scepter zeigen ihn Münzen des Severus Alezander: 
Sestini Mns. Hed. II p. 74 No. 9, I, wonach bei Mionnet 
Sappl, y p. 258 No. 1478; des Valerianns: Dumersan, Gab. d'Allier 
d'Hanteroche p. 68 ^. 7; ans demselben Oabinet bei Mionnet 
Suppl. V p. 255 No. 1493; des Trebonianus Gallus, wo er 
angeblich den Zweizack in der L. haben soll: Vaillant N. Gr. 
p. 173 II. Eq. Fatini, nach ihm bei Banduri Ip. 73 und bei 
Mionnet Suppl. V p. 255 No. 1490. M. 6. 

Die Verehrung der Isis in Gins kennen wir durch die Inschrift 
Le Bas et Waddington, Inscriptions de TAsie-Minenre No. 1148 
p. 280 — 281 ssP. Foncart, Des assoeiations religieuses ehez les 
Grecs. Paris 1873. Inscriptions No. 66 p. 240. 

Die Verehrung des Anubis durch den in Cius gefundenen 
Hymnus auf diesen Gott: C. I. Gr. 3724; Kaibel, Epigrammata 
Graeca No. 1029; Froebner, Les inscriptions giecques [du Louvre] 
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p. 3—6: F. Robiou, Mölanges Graux. Paris 1884 p. 601-607 
Ko. I; £. Plew, Die Griechen in ihrem Yerh. z. d. Gottheiten 
fremder Völker. Danzig 1876. 4^ p. 24. 

Aber in Horn, das eine Zeitlang za dem herakleotischen 
FOrstenthnm der Tochter Ptolem&ns* I, Gemahlin des Lysimachus 
gehört (Maller Nnm. de Tanc. Afriqne I p. 146; III p. 116; 
Müller. Die Münzen desTlirak. Königs Lysiniaulius p. 26; Drovsen, 
Gesch. d. Epig. V p. 267 f.; H' p. 261; Zeitschr. f. A. W. I 
184.S p. Ö6; Krall, Tacitus n. d. Orient. I. Theil. Historien IV 
83- 84. Die Herkunft des Sarapis. Wien 1880 p. 15), ja eine 
Weile den Namen Berenice geführt hat (Steph. Byz. s. Bt^ 
ySkm; Droysen, Gesch. d. £pig. I' p. 273; Krall 1. c p. 17—18), 
reden die Hflnzen nicht minder deutlich f&r die Neigung der 
Stadt znm Ooltns der Götter des Nillandes. 

Sarapis erscheint stehend, in d. B. das Scepter, die L. ins 
Pallium eingehüilt auf einer Münze des M. Aurel im Mus. Arigoni 
II, T5, 81 II. wonach hei Mionnet Suppl. V p. 262 No. 1527; 
SSestini, Cat. num. vet. Musei Arigoniani castigatns p. 61; 
sitzend) zu seinen Fussen das dreiköpfige Ungeheuer, auf 
Mflnzen des Gordianus Pius: Vaillant N. Gr. p. 157 M. II. 
Card. Leop., wonach bei Hasche V, l p. 1373 No. 1 [Gusseme 
VI 378, 16; Hardnhi Oper. p. 170]; dasselbe Stack Sestini Lett 
Nnm. Oont Vm p. 23 No. 24 M n. Ex Mus. M. Ducis, wo- 
nach bei Ifionnet Suppl. V p. 268 No. 1563; ohne den Modius 
auf der Abbildung bei Havercamp, Num. Reg. Christinae Tab. 
XXXIV, 5, p. 243 und hieraus bei Gessner, Impp. Tb. CLXXVI, 
5 und Rasche V, 1 p. 1373 No. 2. 

Isis soll vorkommen, in der R. das Sistrum, in der L. das 
Scepter auf Münzen des Antoninus Pius: Vaillant, N. Gr. p. 46 
^. III. £q. Gottifredi, wonach bei Rasche V, 1 p. 1369 No. 6 
und bei Mionnet Suppl. V p. 260 No. 1514, der aber aus Ver- 
sehen, indem er den Typus der bei Vaillant in der zunächst 
darftberstehenden Zeile beschriebenen Hflnze yon Tenos giebt, 
die Figur statt des Sistrums eine Schale halten lässt; des Marc 
Aurel: Sestini, Mus. Hed. II p. 76 ^'o. 4. Ji. III = Sestini Lett. 
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N. Cout. VllI p. 21 No. 14, wonach bei Mionnet Suppl. V p. 
263 No. 1529; Caronnfs Beschreibung lautet indessen I p. 196 
No. 4618 Mul. dm. d. iconem portat, s. hastam; ferner Sestini 
L. N. Cont Vm p. 21 No. 13. m. Ex Mus. Tdchon, aus 
demselben Gabinet bei Mionnet S. V p. 163 No. 1528; weitere 
Exemplare: Havercamp, Nnmoph. R. Christ. Tab. LIX No. 25 
p. 424; Vaillant N. Gr. p. 57 ^E. III. Orat. Harvei, wonach bei 
Rasche V, 1 p. 1371 No. 10; Vaillant N. Gr. p. 57 M. lU, 
D. Foucault. wonach bei Rasche 1. c. No. 3. 

Harpokrates stehend findet sich auf Münzen des Autoninus 
Pius: VaiUant, N. Gr. p. 46 ^. III, Fr. Lotti, abgebildet in 
Nnmorum Appendix Altera Tab. VI Ig. 16; nach Vaillant bei 
Basche V, 1 p. 1869—1370 No. 7 und bei Ifionnet Sappl. V 
p. 260 Ho, 1512. — Sestini Cat. n. v. mus. Arigoniani cast. p. 61 
M, UI; Mus. Arigoni II. 12. 182. 

Aul den iuterressanten Medaillons des Caracalla von Pcrga- 
mon PI. II, 2 — 5 p. 15—16 ist die Person vor dem Asklepios- 
tenipel, vor welchem ein Opferdiener ein Zebu niederschlägt, 
nicht ein Priester, wie Sabatier angiebt, sondern der Kaiser selbst^ 
welcher hier, abweichend von der Darstellung auf No. 6, nicht 
in kriegerisdier Tracht erscheint. 

PL m, 12 p. 28 Mitylene^ Marc Aurel stellt nicht die Diana 
▼on Ephesus dar, sondern den auf den Münzen von Mitylene oft 
vorkommenden Typus einer Herme. 

Eine ganz aulfallend falsche Beschreibung ist bei PI. III No. 
14 p 32 und hieraus bei Boutkowski, Dict. uum. I p. 1243 No. 
2144, Magnesia Joniae, Julia Mamaea gegeben: 

lOYAlA • MAMAIA • C6B Büste de Julie Mam^ 4 dr. 
Bf. rPA0fiT6INOY . MATNHTfiN N^ösis, de face et debout, 
tenant dans la main dr. nne longne torche entonrte 
d'un serpent, et dans Tantre main une brauche (?) 
.... Rollin et Feuardent, 28mill. 

Und was zeigt die Abbildung? Men stehend von vorn in 
einem bis an die Knie reichenden Gewände, phrygischer Mütze, 
Halbmouü an den Öchulteru, Stiefeln, die L. oben au einen 
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senkrecht aufgestüt/.ten einem Thyrsus ähnlichen Stab gelegt, 
der \u der Mitte uod etwas darunter je zwei ovale Verzieningeo 
bat, die man am ersten mit zwei nngcstielten gegenständigen 
Buttern am Stengel einer Pflanze Tergleichen könnte. Ob er in 
der gesenkt ausgestreckten R. einen Gegenstand, etwa eine 
Schale, hfilt, ist nicht deutlich zu erkennen. Nehen seiner r. 
Seite befindet sich senkrecht aufgepflanzt eine Ton einer Schlange 
umwundene Fackel. Sabatier hält die Münze für unedirt. Genau den- 
selben Typus mit (k inselben Beamtennameu Photeinos haben schon 
verzeichnet : Vaillant, N. Gr. p. 142 En.rP.<l>nTEINOYMArNHTnN 
Lunus cum püeo, utraque manu taedam cui invol. serpens. M. I 
Tbes. Bßg, und nach ihm Rasche III, 1 p. 101 No. 6, der noch 
Ousseme und Hardnin anführt; femer, ftbereinstinunend mit 
Yaillant, aber statt ETI «TP nur TPA lesend Mionnet SuppL VI 
p. 248 No. 1086 JB, 5; No. 1087 JB. 5; Leake Nnm. Hell. Suppl. 
p. 67. iE. 8. Die etwas abweichenden Beschreibungen der ge- 
nannten von der Abbildung in der Revue beige dürften nach 
dieser zu berichti^'en sein. Mionnet Suppl. VI p. 247 No. 1082 
kennt auch ein Exemplar der Julia Mainäa mit diesem Typus, 
aber statt eines Beamtennamens mit der Aufschrift: 

MATNHTiZN . mOKOPQH - THC . APT6MIA0C: 

OfYAU.MAMAIA.cee M6me t^te [de lAamte]. 
Bf. MATNHTiZN. NeOKOPfiN. THC. APTEMIAOC Le dien 

Lunus debout, un croissant derriöre le dos, la main dr. 

po8^ sur nne haste autonr de laquelle est nn serpent; 

dans le champ, un autre serpent autonr d'unthyrse. ^E.O. 
sowie III p. 151 No. GöO auch ein mit dem Beamtennameu 
Flavius Bassus versehenes des Caracalla, das bereits von Vail- 
lant, N. Gr. p. 104 M. I Regius und nach ihm von Rasche III, 
1 p. 99 No. 7 (Eni rP.M BACCOY MATNHTfiN Lunus stana 
inter duas taedas quibus serpentes invoL) beschrieben wird: 

M . AYP . ANTi2N6INOC T. 1. de GaracaUa k dr; palud. 
Ef. 6ni.rp.4»A.BA€GOY . MATNHTIZN Le dien Lunus de- 

bout, un croissant derriöre le dos, hi main droite 

pos^u Hur uue liaste et tenaut dans la gauche an 



Digitized bj^OOgle 



78 



W. Drezler 



Symbole inconnu; dans le champ, serpent autour 
d'un thyrse. M. 8. 

Wir können die Beschreibungen dieses Exemplars controliren 
durch eine Abbüdnng bei A. de la Marmora, Yoyage en Sardaigne. 
Seoonde Partie. Antiqoit^s. Paris 1840. PI. XXL Fig. 38 p. 241. 
242 » QuigDiant, Beligions de l'Ant. PL LVI, bis, fig. 213*. 
Hier erscheint Men in derselben Kleidung wie anf den Mttnsen 
der Julia Domna, hat die R. oben an dem thyrsusähnlichen 
Gegenstand, hält aber in der gesenkten L. deutlich eine nach 
unten gerichtete kurze Fackel und neben seiner linken Seite 
ist aufgepflanzt eiu von einer Schlange umwundener Stab, dessen 
oberes Ende es nicht genau entscheiden lässt, ob er als Thyrsus 
oder als Fackel aufzulassen ist 

Wie erklftrt sich die Darstellung? Man konnte yermuthen, 
dass die ScUaoge dem Men b«gegebra sei, weil man ihm Heil- 
kräfte beimass. War doch mit dem Heiligfhum des Miiv Kdaov 
zwischen Laodicea und Karura ein dtdaffxaXilov ^Hqotfiletov 
latQ&v niya verbunden (Strabo Lib. XI am Ende); ist doch die 
Inschrift von Coloe Bull, de Corr. Hell. IV 1880 p. 128 dem 
Men geweiht i}]niq t^g oXoxXfigiag | wv] noöwv; widmet doch 
in Goeldis eine Frau dem Men Uranios und dem Men Axiottenos 
ein zwei Augen darstellendes Belief, MovaOoy xai B$ßX»o^»q 
«fc darr^Xuellf ^9lfi [«fc h S/w^] HE, 1/2 p. 167, Boehl, 
Bursian*s Jahresbericht 36. Bd. 11. Jaivg. 1883. 3. Abth. p. 86, 
ebenso wie auf den Felsen von Philippi Galgestia Prlmflla dem 
Men für die Heilung der Augenkrankheit ihrer Tochter dankt, 
Heuzey et Daumet, Mission de Maceduine p. 83 — 85, PI. IV, 1; 
zeigt doch eine Münze von Siblia Phrygiac nach Mionnet 
Snppl. VII p. 617 No. 578 JE. 4 im Obvers das Haupt dieses 
Gottes, im Bs. den stehenden Telesphoros, und eine von Sebaste 
Galatiae nach Mionnet Snppl VII p. 649 No. 85 3. Cab. 
de M. Ed. de la Cadalvtoe im Obvers wiederum das Haupt des 
Men, im Bs. den stehenden Asklepios. 

Indessen, wenn der thyrsusähnliche Gegenstand wirklich ein 
Thyrsus ist, so kann man annehmen, dass die Schlange, das be- 
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kannte Symbol des Sabazius, hier, ebenso wie der Thyrsus selbst, 
dem Men wegen der Assimilation desselben mit jenem Qotte bei- 
gegebeD ist. Für die Identification des Men und Sabazius wird 
oft dtirt die Stelle des Produs io Tim. lY § 251, p. 607 ed. 
Schneider — fta^ttl^ft^uv Mt) na^ 9^a4f) Ufiw SaßuCßnv v/mW- 
Mt) iy pJoa^q w6 Saßa^^ov taXntOgt 80 von Lobeck, A^ao- 
phaimas p. 1047, A. Maury, Religions de la Grto andenoe III 
p. 103—104 Note 1, vgl. p. 129; Preller, Gr. M. T p. 577 
Note 2; Fr. Lenonnant, Rev. arch. n. s. vol. XXVIU 1874 p. 301; 
Heuzey et Daumet, Miss, de Mac^d. p. 85. 

Nor Scbweuck, Rhein. Mus. N. F. XX 1865 p. 131 hat eine 
▼OD den übrigen abweichende Ansicht, wenn er sagt: ^ den 
phrygieclien Sabazien ward Sabos, Sabazios fMfyawqvinfog genamit, 
doch daif man das nidit dahin deuten wollen, als sei er ein Gott 
des Mondes gewesen. In den Mysterien, welche der Yolksreligion 
eine Kleinigkeit an Naturphilosophie zusetzten, konnten Sonne 
und Mond nicht wohl fehlen. Auch in den Eleusinischen Mysterien 
fehlte der Mond nicht u. s. w.** 

Für die Identification des Men mit Sabazius könnte man sich 
versucht fühlen, auch die von Sestini, Lett. num. Tom. II p. 175 
No. 53, Tab. II fig. 53 und nach ihm von Mionnet III p. 432 
No. 9 unter Apollonia Lydae, von Waddington aber Bevue num. 
1858 p. 180—181 No. 4 onter Apollonia Piddiae (Mordiaenm) 
beschriebene Mflnze des Marc Aurd anzolQhren: 
AYPHA*KAI Caput nudum ad s. 
^f, AnOAA(i)NI>AYK Deus Lunns stans d. botrum, s. 
hastam nodosara JE. II. 

Doch urtheilt Waddington mit der ihm eigenen Besonnenheit: 
„Je remarquerai en passant que la description du n" 4, d'apres 
Sestini n'est pas satisfaisante, et le type singulier qui y est 
r^rtentö demande k 4tre oonfirm^ par nn anteur plus scrupnlenz 
qpe le savant nnmisnatiste Italien." Dassdbe Misstranen mtlssen 
wir Torlänfig auch der von Mionnet Snppl. 5 p. 289 No. 61 nach 
Sestini, Mns. Hed. n p. 80 No .8 beschriebenen Mflnze des Hap 
drian von Apollonia ad Ehyndacom entgegen bringen: 
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AAPIANOC • KAICAP Tete nue d'Hadrien. 
i^. AnOAAr2NIATr2N . PYNAAKOC Le dieu Mois debout, 
k gauche, la tele couverte d'un bonuet orn^ d'un 
croissant, soatenaat de la m. dr. le simulacre de Diane, 
et tenant mie grappe de raisin pendante; dana la 
maln ganche nne haste. JS. 6. 
Ganz irrig wflrde es ferner sein, wenn man vertrauend auf 
die Beschreibung Mionnet's Y p. 585—586 No. 39 einer Mflnze 
des Caiacalla von Esbus: 

AYT . C . M . AYP . ANTßN Tete laur6e et imberbe 

de Caracalla, a dr., palud. 
Rf. AYP - eCBOYC Le dieu Lunus debout et coiff6 du bonn- 
net phrygien, regardant i g., le pied dr. posö snr an 
rocher, nne pomme de pin sur la main dr. et la ganche 
snr nne haste antonr de laqnelle est nn serpent M. 
hier ein neues Beispiel (&r die Verschmehsung von Men nnd 
Sabazios finden wollte. Denn einerseits würde die Mondgottheit 
einer Stadt in Arabia Petraea kaum etwas mit dem phrygisclien 
Men zu thun haben [auch wenn ihr der griechische Stempel- 
Schneider die ihm bekannte Tracht des kleinasiatischen Men ver- 
leihen wflrde], andrerseits aber sieht de Saulcy, Num. de la Teire 
Sainte p. 393—394 No. 2 anf der in Bede stehenden HOnse, 
die er dem Elagabal zuweist, vielmehr die Astarte, und auch 
seine Abbildung zeigt eine durch nichts als Men charakterisirte 
Gestalt. — Vollends, mehr "wie kühn wäre es wohl, wenn man, 
weil Sabazios oft Zeus genannt, Men aber mit Sabazios ver- 
schmolzen wird, die Bärtigkeit des Müiidgottes auf einigen 
Münzen, z. B. auf einer des Geta von Sebaste Phiygiae bei 
WaddingtOD, Revue num. 1851 p. 181—182 No. 5: 

no . cen . rerAC-KAl X^te nue de G6ta. palud. 
jy. CeOACTHNfiN Un dien Innaire barbn dehont, et 
coiff6 du bonnet phrygien, un croissant snr les öpanles, 
y6tu d*une tunique longue, la m. dr. sur la haste et 
tenant de la g. la pomme de pin, le pied g. sur une 
tSte de b^lier. M. 6'^. 
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PI. X, 5 (vgl. auch die Münze des Caracalla von Juliopoiis 
bei Beger, Thes. Brandenb. H p. 701 fg. 1, wonach bei Gessner 
Lnp. Tb. GKLIX, fg. 13, und die des Commodns derselben Stadt 
bei Sestini, Mns. Hed. II p. &\ No. 1, wonacb bei Mionnet Sappl. 
V p. 72 No. 367, abweichend bei Wiczay I Tab. XXIX No. 655 
p. 343 No. 7409) aus dem Umstände, dass Men hier mit Sabazios 
verschniolzeu sei. crklärtii wollte. 

Dagegen ist. Meu mit dem Tliyrsus ausgestattet und somit 
dem Men assimilirt auf einer Stele von Koula nach der Angabe 
von Le Bas et Waddington, Asie-Min. p. 214 No. 667, Monuments 
figorte PI. 136 No. 1 (welche Abbildung mir leider nicht za- 
ginglich ist) und Foucart, BoU. de Gorr. Hell. 1880 IV p. 129. 
Hier erscheint er nach den Beschreibungen der eben genannten 
mit dem Halbmond an den Schaltern, in Chiton und Chlamys, 
auf dem Haupte die phrygische Mütze, den Thyrsus in der H. 
den 1. Fuss auf ein Stierhaupt setzend, neben dem einen Adler 
haltenden Zeus. Auf der, wie ich aber befürworten muss, gegen- 
über der Zuverlässigkeit Waddington's und Foucart's kaum in 
Betracht kommenden Abbildung desselben Beliefs in des nicht 
eben genauen Tezieri Description de l'Asie Mineure. Paris 1839. 
▼oL I PI. LH p. 136 hat Men allerdings die R. nicht an einen 
Thyrsus, sondern an eine Lanze gelegt, in der L. trägt er einen 
runden Gegenstand, in dem die Abbildung den ihm gewöhnlich 
beigelegten Pinienapfel nicht erkennen lässt und er steht auf 
einem den Kopf zur £rde streckenden, zusammenbrechenden 
Stier. 

Die beigegebene, auch im C. I. Gr. 3438 verzeichnete In- 
schrift lautet nach Waddington: *it^ wi^ßUnüg neA y«Mv^ »a%* 

Ttofiw «^y, worauf eine Namenliste folgt. Dieser Mijv Tni/uv 
wird auch in der nftchsten Inschrift bei Lebas-Waddington No. 

G68, C. I. Gr. 3439 zusammen mit jyii^i' '/Vpfojos und Zi-vg 
MaßifaXairjt'üi genannt. Das dieselbe begleitende Basrelief stellt 
aber nur die Büsten des Men und Zeus dar, die des ersteren 
mit dem Halbmond an der Schulter, bei Texier I PI. 51 p. 135 
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mit einer Art Mauerkrone, an der sich Blattverzieningen befinden, 
anf dem Haupte, die des letzteren mit Strablenkranz. 

In ein V'erhältniss zu Sabazios setzt den Meu, wenn anders 
dieser in Wirklichkeit hier dargestellt ist, ein von M. A. Wagener, 
Inscriptions gecques recueillies en Asie Mineure, Mömoires 
couronnds et m^moires des savants ^traugers publik par Taca- 
dömie royale des sciences, des lettres et des beanz-arts de 
Belgiqne, Tome XXVIII. BrnxeUes 1859, p. 3 ff. Ho. 1 publi- 
cirtes, oft, so von KeU, Snpplementband n zum Flulologns 
p. 606f.; Plew in Preller*8 Gr. M. 1 * p. 577 Note 2, Fr. Lenormant, 
Rev. arch. XXVIII n. s., 1874 p. 306, Thraemers. y. Dionysos 
in Roschers Lex. p. 1111 angeführtes Relief, welches gleichfalls 
in Koula gefunden ist. Hier sitzt Sabazios auf einem Wagen, 
den zwei Rosse ziehen, auf deren einem ein Adler sitzt, und zu 
deren Füssen sich eine Schlange ringelt. Die Rosse führt „un 
homme debout, coiffö du bonnet pbiygien et tenant de la droite 
un caduc^e. Entre le bonnet pbryglen et le caduc6e on apergoit 
UD croissant'* Hinter dem Wagen befindet sich ein Altar mit 
einem Opfernden und drei Betenden. Auf dem zweiten Felde 
erscheinen 13 Betende rechts und links von einem Altar nebst 
Baum. Beigegeben ist die Inschrift: "Exovq ghi^ nrjvog .Jataiov 

Jia 2aßd^iov x. t. X. 

Men und Dionysos, mit welchem SabaadoB so oft identifidrt 
wird, kommen in irgend einer Beziehung zu einander vor auf 
einer Inschrift ?on Goerdis (Julia Gordus) bei Lebas^Waddington, 
Asie Min, p. 217 No. 678: ''Efovc?] oji^, ari9ipiay 

*IovXtay6g x. z. X. 

In einem von Fr. Lenonnant, Rev. arch. n. s. XXVIll 1874 
p. 381 aus Heuzey, Mission de MacMoine PI, III No. 4 ange- 
führten Basrelief von den Felsen von Philipp! findet sich Men 
zn Boss vereinigt mit dem eine Weintraube haltenden Dionysos 
und einer matronalen Gdttin, für welche Lenonnant den Namen 
Cotytto vorschl&gt. 
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Manzen yon Kysa Cariae, geprftgt unter Julia Mftsa und 
nnter Elagabal, zeigen angeblich den Ken anf der linken Hand 
einer Frao, die in der R. eine Weintraube hfilt: Mionnet Sappl. 
VI p. 524 No. 480: 

lOY • MAI • C€BA. Tete de Maesa avec la stola surla 
poitrine. 

RJ. NYCAEnN. Femme ilebout, tenant de la m. dr. inclin6e 
une grappe de raisin, et de la g. le simalacre du dieu 
Mois. Et, 7. 

Sestini, Deser. d'alc. med. gr. del mus. dl Chaudoir p. 97 
No. 2. Mionnet m p. 868—869 No. 888: 

AYT.K.AYP.ANT12NIN0C T6te laur^e d'Elagabale 
4 dr.; la poitrine cuiraeste. 
Rj. NYCAEßN Femme debout et vetue de la stola, le lotus 
sur hl tete, tenant ui»e jrrappe de raisiu dans la 
m. dr. et le dieu Limas sur la g. M, ö. Gab. de M. 
Tüchon. 

Der Typus von PI. IV No. 1 , p. 35 Metropolis Joniae, 
QallienuB, den Sabatier als G6nie debout, k ganche, tenant le 
paBadlum sur la main droite, tmdue en avant, et une come 
d*abondance dans Tautre main. Derant, nn autel allum^ giebt, 
wird Ton Eckhel D. N, V. II p. 580 als Mnlier capite tonrito 
stans ad arani d. Marlis sigiium bezeichnet. 

Bei i'l. IV No. 'i, p. 35. Aiilirodisias, Gordianus III, welche 
Münze auch im Cat. Borell, London 1861 p. 12, No. (Ii? und im 
Nnm. Chron. 1801 p. 218 be.schrieben wird, zeigt die lievers- 
Au&chrift: ^MOC eA£Ve6PIA A$POAlCiei2N, dass die den 
Demoe bekiinzende Frau die Eleutheria yorstellen soll. Über 
die Freiheit von Aphrodisias vgl. Marquardt, R5m. Staatsver- 
waltung I p. 189, Anm. 8. 

PI iV, No. 8, p. 42 (angeblich) Coniana Pontica. (4allienus: 
AV . no . AIK . rAAAJHNÜC Tete laar6e de Gallien, 
k droite. 

Rj. KOMAN£(JN G^nie k demi nu debout, a gauche, le 
braa droit tendn en avant et la main gauche appuyte 
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BOX la haste. Dans le champ, 4 gauche, la lettre O. 

BoUin et Feoardeot, 34 mm. 
zeigt zwar auch auf der Tafel deutlich KOMAN€(i)N. Indessen 
genau derselbe Typus wird von G. W. Huber, Münzen aus der 

Sammlung des Herrn C. W. Huber, Berliner Blätter för Münz-, 
Siepjel- und Wappenkunde II 1865, p. 184, No. 15, cf. Cut. Huber, 
London 1862, p. Gl sub No. 666 {Rf. KONANECON, draped Figure to 
left, with hasta and patera) uoter Conana Pisidiae beschrieben: 
iE 10, Fo. AVT TAAAIHNOC • C- Lorbeerbe- 
kränzter Kopf des Kaisers rechtshin. 
Rf. KONA 1^ a)N Ein Bfann in der Toga, linkshin 
stehend, auf dem Kopfe eine Hfitze, in der ausge- 
streckten Rechten einen Kranz (oder eine Patera?), 
in der Linken die Lanze, im Felde 0. 
aus Caranianien. Friedländer, Rep. p. 294, welcher die Münze 
nach Hubers Publication unter Conana verzeichnet, hält die 
f igur der Rückseite für den Kaiser. Die Abbildung, welche 
einen mit Ausnahme der Brust bekleideten, barhäuptigen, 
die L. oben an die aufgestützte Lanze legenden, in der R. wohl 
eine Schale haltenden, linkshin stehenden Mann zeigt, scheint 
mir nicht fOr diese Benennung zu sprechen. Das Rollin und 
Feuardenfsche Stflck ist wohl mit dem Hnber'schen Identisch. 
PI. IV, No. 9, p. 42 — 43: 

KAI . lOVA . MAEIWeiNOC Tete lauröe de Matiiniu, 
i dr. 

Rf. ANAHA6QN La Fortune debout, ä gauche. Rollin 
et Feuardent, Id mill. 
gehört nicht nach Adida, Addida oder Addus Indaeae, sondern 
wie Friedländer, Repertorium p. 344 berichtigt, nach Andeda 
Pisidiae. 

In dem dritten der oben bezeichneten Aufsätze, Revue beige 
Serie IV, Band III, 1865 ist ein interessanter Typus PI. XVII, 
No. 16, p. 19 des Separatabdrucks Alexandria Troadis, Cai-acalla: 

M . AN . ANTONINVS Büste laur6 de Caracalla, 

k droite, avec la cuirasse et le paludamentnm. 
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Rf, COL*AVG'TROA. Ua satyre, teiuuit par la main une 
femme nne, la pr^nte k Pan, sur T^paule de qni il 
pose le bras gancbe; le dien tient nne draperie snr 
le bras ganche. Derriire ces trois personnages, 
ponrvns d*iui appendice en qnene, on Toit la töte et 
los jambes d'un quatrieme personnage, qui me parait 
otie une fcimne. Moycn bionze. (iröau. 
Die Besclireibung desstlbeii Exemplars lautet bei Cohen, 
Cat. Gr6au p. 147. No. 1720: 

M . AVR . ANTONIN VS PlYS? (ou BRIT?) Son bliste 

laiir6 et drap6 k dr. 
Rf, COL • AVG • TROA SOöne accompagnö de dem nym- 
phes et d'un satyre. M. 6. 
Der Typus ist auf den Mflngen von Alexandria Troadie 

nicht selten. Unter Caracalla ist er laugst von Miouuet II 
p. 648, No. 130 beschrieben: 

M . AVR • ANTONIN VS TCte lauree de Caracalla, k dr. 
Rf. COL • ALEX. • AVG. Sil^e soutenu par deux bacchan- 
tes; devaot lui, nn satjyre tendant la mam. 6. 
Gab. Gonnnery. 
Ancb auf einer autonomen II p. 643 No. 98 A 5 nnd 
anf Mttnzen des Severus Alezander II p. 649 — 650, No. 139 
M. 7; p. 650, No. 140 JB. 6, und des Valerianus senior II 
p. 652 No. 158 M. 5; Suppl. V p. 543 No. 316, M. 6 wird er 
▼on Mionnet verzeichnet. 

Cavedoni Spie. num. p. 151 sagt zur Erklärung: Questo 
singolare lipo si scambia luce con quelle parole di Venere, chc- 
descrive ad Anchisc le Ninfe del monte Ida (Homer. Hymn. in 
Vener. 263): 

Tf9t di SEijiHNOl Kai iwt*onos Ufir^tif oyt^g 

Die einzig richtige Deutung indessen ermöglicbt die sehdne 

Abbildung in der Kevue beige von Dardel's Meisterhand. Nach 
dieser haben wir es ganz unverkennbar mit dem berauschten 
Herakles zu thuu. wie er den linken Aim auf einen Fanisken 
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stützt, an tlt'i rechten Hand von einem seine Belästigung über 
den Zustand des mächtigen Heros durch Erhebung des linken 
Armes kundgebenden Satyr gefuhrt und im Rücken von einem 
anderen Satyr gestützt wird. Höchst wahrscheinlich haben wir 
aof den Mttnzen die Wiedergabe einer berühmten plastischen 
Gruppe Ton Alezandria. 

In Dichtung und Kunst wurde Herakles oft im Gefolge des 
Dionysos und durchaus nicht selten berauscht dargestellt (Ste- 
I.liaiii, Der ausruhende Herakles p. 121. 129ff. 151fr. 183. lOöff. 
23t; 11".; Compte-rendu p. l'a. 1869 p. 155 — 159; Preller, Gr. M. 
II ' p. 266 — 269; 0. Jahn, Arch. Beitr. p. 235- 236; Welcker, 
Gr. Götterlehre II p. 785 — 787. 

Nicht selten auch erscheint er das Haupt mit Weinlanb 
gekrftnzt, so eine Henne des Brit Mus. H, 46 angef&hrt yon 
0. Mflller, Handbuch d. Arch. d. K.* p. 684 § 411, 2; so auf 
einer Münze des Marc Aurel und L. Veras von Philadelphia 
Arabiae bei de Saulcy, Nuni. de la Terre Sainte PI. XXII. 
p. 391 No. 1, wo seine Büste ganz Dionysos- iilinlicli erscheint; 
so auf einer Münze des Demetrius, Sohnes des Euthvdeuuis bei 
von Sallet, Die Nachfolger Alexanders d. Gr. in Baktricn und 
Indien, Zcitschr. f. Num. VI, 1879 p. 288. M, 8. Tafel I, 8 
resp. IV, 8, wo er sich mit Weinlaub bekränzt und auf solchen 
des Euthydemus II bei Ton Sallet L c. p. 290 M, 8!^, Tafel 1, 
10 resp. rv, 10; ein anderes Exemplar wo er einen 

Weinlaubkranz auf dem Haupt, einen zweiten in der r. Hand 
hat; vgl. auch Silberniünzen des Zoilns 1. c. p 330 M. 3; auf 
einer Münze von Tarsos ist sein Haupt mit einem Epheuki'anz 
geschmückt: Miounet 111 p. G23 No. 417. M. 7. 

Auf einer Vase von Ädernd ist Herakles, nachdem er in Ge- 
sellschaft von zwei Satyren und einer M&nade die Strasse durch- 
schwärmt hat, berauscht an der ThQre des Hauses in Schlaf 
gesunken: Stephani, Gompte-rendn p. Fa. 1868 p. 89; p. Fa. 
1869 p. 157; p. Fa. 1874 p. 54, nebst Note 2, p. 55. 

Ein etruskischer Spiegel des Berliner Museums zeipft ihn 
auf einen kleinen öatyr gestützt, zu seiner K. ein aut der Sy- 
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rinx blasender Pan, znr L. eine undeutliche Figur: Fiiederichs, 
Berlins antike Bildwerke II p. 70 No. 128a. Auf einer »sUver- 
gilt patera* im Besits der India Office folgt Herakles tanasend dem 
Gespann des Dionysos, Tiaosact of the Asiatic Society of Bengal 
▼oL Vn part II p. 1049; 6. Birdwood, Transact. of the R. Soc. 
of Lit. of the united Kingdom. Second series vol. XI. London 
1878 p. 93—104. — Eine nur 6 cm hohe Bronzestatuette des 
trunkenen Herakles in der Sammlung Trau zu Wien ist in deu 
Arch. Epigr. Mitth. aus Osten*. Bd. III, cf. Bevue des revues 
1880 IV p. 157 mitgetheiit. 

Ein Sarkopliag im Besitz des Herrn Oavaroff stellt ihn dar 
tranken mid auf einem Felsen sitsend, von Pan beim Haapt und 
linken Arm gehalten; hinter ihm hebt ein Sa^ den rechten 
Arm, eine Bewegung, die der Heransgeber abweichend von 
meiner oben gegebenen Deutung als Zeichen der Verwunderung 
auffasst, zu seinen Füssen scheint ein Panisk gleichfalls die r. 
Hand hebend den Halbgott zu verspotten. Heibig, Mnseo 
Ouvaroff a Poreccie, Bull, deir Inst 1880 [p. 26—32] 
p. 38 »29; Tgl. anch Traband, Fonts baptismanx de ladenet, 
Oazette des beanx-arts 1879, septembre, Bevne des revues 
1880 p. 210. 

Sehr irrig beschreibt Sabatier ein Stflck der Julia Domna 

Ton Ancyra, das er noch dazn^ obgleich er selbst sagt, dass die 

Münzen von Ancyra Galatiac sich durch den Titel Metropolis 
von denen des phrygischen Ancyra uuterscheiden, letzterer Stadt 
zaweist: 

PL XVIII No. 22 p. 25 — 26 und nach ihm Boutkowski, 
Dict Dum. I p. 1425 No. 2414. 

lOVAlA . C6BACTH Büste de Julie k dr. 
Rf. MHTPOnOACQC, et i Vexei^e, ANKVPA U louve & dr., 
anaifimtRtoosetBomnlns; derri^, le figniermminal, 
et devant. le beider Faustulus. Grand bronze. Greau. 
Richtig wird dasselbe Exemplar von Cohen» Cat Gr^u 
p. 176 — 177 No. 2001 beschrieben: 

lOYAlA C£BACTH Son hoste k dr. 
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Rf. MHTP()nOA€DC ANKYPAC Lionnc debout a dr . 
allaitant un euiAut; sur le secoud plan, uu aibrcj 
devant la lionne, un enfant debout. M. ^% 
welcher bemerkt, dass eine äbuUche Münze sich im Pariser Ca- 
binet befindet. Auch auf einer Mflnze des Caracalla bei Leake, 
N. Hell. Sui^ p. 15 JB. 8 ist diese Darstellung zn treffen, 
wonach Mus. Ärigoni IV Tab. XII No. 53 Mionnet Suppl. VII 
p. 637 No. 28 und Sestini, Cat. Mus. Arig. Cast. p. 89 zu corri- 
giren ist. Eine Erklärung dcrselbi-n weiss ich nicht zu geben. 
Unwillkürlich erinue] t man sich allerdmgs der Worte Theokrit's 
vom Eros Idyll. III, 15: 

vvv iyviAV %6v *Eq(üxa- ßagvg ä-tög* ^ ^ XeeUvtxg 

▼gl Stephan!, Gompte-rendn p. Ta. 1864 p. 184, Note 2. Dass der 
sangende Knabe fifigellos ist, würde nicht gegen die Deutung auf 
Eros sprechen, denn wie Stephani Gompte-rendu p. Ta. 1874 

p. 6. 7. 159; p. Ta. 1875 p. 72 Note 1; p. Ta. 1877 p. 110. 
116. 118. 178. 184 bemerkt, ist dieser nicht allzu selten ohne 
Flügel dargestellt worden. Auch würden wir gerade für Aucyra 
ein anderes Beispiel des imgellügelten Eros nachweisen könuen 
auf einer Münze des Septimius Severus, die Aphrodite und EroSt 
beide schwimmend, vorführt: Eckhel, Cat Mus. Oaes. Vindob. 
I p. 201, wonach Mionnet lY p. 380 No. 32 9, Froelich, 
Quat Tentam. p. 231, wonach bei Rasche I p. 615 No. 1 und 
bei Gessner, Impp, CXXXIV, 31, Biggauer, Eros auf Münzen 
in von Sallet's Zeitschr. f. Num. VIII 1881 p, 82 — 83, Tat". I 
No. 9, Imhoof-Blumer, Mon. gr. p. 414 — 415 Xo. 168 JE. 33 m., 
wo allerdings, wie Riggauer hei vorhebt, die t lügellosigkeit des 
Eros durch das feuchte Element motivirt ist. 

Doch bezieht sich der Typus wohl eher auf eine in Ancyra 
heimische, uns unbekannte Sage von der Ernährung eines Helden 
oder Gottes in seiner Kindheit durch eine L5win. 

Fl. XVm No. 23 p. 27 Tr^janopolis, Trajan stellt nicht 
einen Augur oder Priester mit einem Hahn auf der R. oder 
Zeus Aetophoros, souderu sicher den letzteren dar. 
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PI. XVIII No. 24, p. -JS Tarsus Caracalhi stellt nicht eine 
Frau mit einer Klamme oder einem Modius auf dem Haupte, 
vorgestrecktem r. Arm, einem Kränze in der L auf einem ge- 
hörnten Löwen stehend dar, sondern deu Saudon, den cili- 
cischen Sonnengott (Ed. Meyer, Z. B. M. G. XXXI 1877 p. 
736^740; Ed. Meyer, Gesch. d. Alterthnins I p. 295 § 246 
Anm.) neben dem Löwen. Auch Cohen, Gat OtHsm p. 169 
No. 1947 beschreibt den Typns falsch, wenn er ihn als S^rapis 
debout a dr., levant la m. ilr. sur un liou qui nuuche ddroite; 
dans le champ une couronne et AMKfB giebt. Dat^s der Kranz 
i>ich nicht im Felde, sondern in der 1. Hand Sandan's befindet, 
zeigt Dardel'ä Abbildung deutlich. 

VendhUch ist es, wenn SabaUer PL XYIU No. 26 p. 32 
(angeblieh) Antiochia ad Orontem, Tnyanns 

AYTOKP • KAIC • NSP • TPAIANOC . C6B . rCPM T6te 
laurte de Trajan k dr. 
Jif, AHMAPX . en . YRAT • A Büste barbu de S^rapis, 
coiffd' du moilius, vetu du pallium, tourne li dr. et 
tenant la loudre. Medaillon d'argent. Greau. 
den äarapis erkennen will, zumal da der Blitzstrahl bei diesem 
durchaus nichts Unerhörtes ist. So soll er sich finden in der 
R. des Gottes auf einem Medaillon des Philippus 8. tod Bisya 
im Cime]. Vindob. II p. XX. Tab. 21 fig. 1 = Eckhel, Cat Mus. 
Gaes. Vind. I p. 65 No. 2, wo ihn aber andere Herausgeber 
desselben Typus, wie Vaillant, N. Gr. p. 161, M. Reg. Suec; 
Mionnet I p. .375 No. 75; ^luseo num. Lavy I p. 92 No. 1004 
l)i.s; Cat. d Kiiniry p. 431 No. 2421 Sestini, Mus. Iled. I p. 48 
No, 5; (jessner, Impp. Tb. CLXXLX. No. aus Strada, Num. 
Imp. R. !>. 117. 167 nicht verzeichnen. Femer ist er dem Sa- 
rapis beigegeben auf verschiedenen Gemmen, so bei AVinckehnann, 
Sammlung von Stosch 2. Kl. 3. Abth. No. 68, S&mmü. Werke ed. 
Eiselein Band IX p. 330; Raspe p. 121 No. 1495; Raspe p. 121 
No. 1496 « Lippert, Suppl. No. 28 « Lafaye p. 315 No. 174; 
Documcnti inediti p. .s. a. st. dei mus/i d'It.ilia vol. III: Musco 
Borgiano, III. cl. 11. div. No. 20 p. 432 — 433. An einer Statue 
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des Sarapis in Viscontis Museo Pio Cleni. II PI. 1 = Lafaye p. 
274 No. 32 ist der Modius des Gottes mit Blitzen geziert. Auf 
alexandrinischen Münzen des Hadrian mit dem Datum LI (Zoega 
p. 108 No. 92 ^ I Mus. Theupoli) und Antoninos Pius mit 
dem Datum LK (Mionnet SuppL IX p. 88 No. 889 M. 9. G. d! 
8. Qnintmo, Med. Aless. ined. del Mos. Egiz. di Torino p. 26 
Ko. 182) sieht man das Haupt des Sarapis Aber einem mit aus- 
gebreiteten Flügeln auf einem Blitzstrahl stehenden Adler. 

Wenn n)an sich aber die gute Abbildung in der Kevue beige 
genauer betrachtet, wird man finden, dass die Büste des Gottes 
dem Sarapis sehr wenig ähnelt. Die Anordnung des Haares ist 
eine andere, als wie bei Sarapis, auch der Bart, lang und spits 
nach unten zugehend, weicht ab. 

Ein ganz Ähnliches Exemplar, mit der ReTersanftchrift 
AHMAPX- 6s- YIIAT • B ist Ton PeUerin, Melange I p. 182—184, 
PL Vm, 1 und Mionnet VI p. 691 No. 525 pnblicirt; und höchst 
wahrscheinlich haben wir auch in der von Fr. Lenormant, Cat. 
Behr p. 140 No. 788 unter Antiochia kurz also beschriebenen 
Münze: Nero. Ef. buste de Serapis. Potin in Wirklichkeit eine 
Münze Trajans, von dessen Namen vielleicht nur das NEP- auf 
dem Sehr sehen StUeke sichtbar ist, mit dem in Rede stehenden 
TjpvB zu sehen. Das undeutliche Symbol in der Hand des 
Gottes bei Pellerin wird durch das tod SabaÜer mitgetheilte 
Eiemplar deutlich als ein Blitz bestimmt 

Beztiglicli des Ortes, wo die Münze geprägt ist, hat Six in 
seinem schönen Aufsatz Monnaies d'Hi^rapolis en Syrie, Num. 
Chron. N. S. vol. XVHI, 1878 p. 121 das Pellerin'sche Exemplai* 
Hierapolis (Mabug) am Euphrat zugewiesen. 

Ich kann mich nur nicht damit befreunden, dass er für die 
hier dai|(e8tellte männliche Gottheit von Hierapolis, you der es 
in der Schrift de Dea Syria c. 31 heisst *al etvt9i JSa imnu 
hd^ oMfuctt x^i^MN», entweder (p. III. 119) mit Movers, 
Die Phon. I p. .309, 318, 634, 674 den Namen Kivan, Baal-Ke- 
van, oder, fussend auf (p. III Note 40: p. 122) einer Notiz in 
dem Jj'ragmeut des Meliton bei lieuan, M6m. sur Sanchoniatbon, 
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Ac. des Inscr. et B. -L. XXIH. 2 p. 324, 325, welches eine 
Statue des Hadran in Mabug erwähnt, den Namen Iladian ge- 
braucht, und dieseu wiederum mit dem bärtigen Gotte auf 
Münien von Hadrumetum bei L. Müller, Kum. de Tanc. Afriqne 
II p. 52 No. 29, p. 57; Sappl p.42 zusammenbringt. Viel näher 
liegt es doch für den auf den Mfinaen von Hierapolis darge- 
stellten mftnnlichen Gott die Benennung Hadad zu wfthlen. Siz 
kennt denselben sehr wohl, er citirt p. 113 Note 51 die Stelle 
de;< Macrob. 8at. I, 23, 17: Deo enim quem summum maximum- 
que veneraiitur Adad nomen dederunt. Eins nominis intirpiL'- 
tatio signiticat unus unus. Huuc ergo ut potentissimum adorant 
Deum, und bemerkt p. 114, dass dies der Gott ist, als dessen 
Diener dch durch seinen Namen Abd-Hadad der auf dem Re- 
vers der p. 105 No. 4 und 5 verzeichneten Sübermfinzen dar- 
gestellte Priesterf&rst von HIerapolis bezeichnet 

Die Benennung ist yollstindig gesichert durch verschiedene 
im Bull, de Gorr. Hell. VI 1882 von Hauvette-Besnanlt, Fontlles 
de Delos. Teniple des dieux etrangers p. 479 — 489 Adad et 
Atargatis. p. 495 — 503, No. 12 — 25 iiiitgetheilte den Gottheiten 
von Hierai)olis geweihte Inschriften aus Delos. Von diesen ist 
gewidmet beiden Gottheiten zusammen p. 495 No. 12 v. 5 — 6 
l4öätM* ual *AtaQlyam ^ttXg »ov^ok (vom Achaios, Sohn des 
ApoUonios aus Hierapolis), p. 496 No. 13 v. 4— 5 liSdnu ual 
lita^ä^tH natQhH ^Mg; p. 497 No. 14 v. 3 jiddtm] «ai 
UuK^att*; No. 15 V.8 — i'yiyvt} litfqodiiri ^AtaQyd\x% *iecl W*^- 

OOVy p. 498 No. 16 y. 5 — fi Adccdm xai ^AiaQ rctm xai \ia- 
uXrjmüi (vom Eisidoros, Sohn des Numenios aus Hierapolis); 
nach Hauvette- Bernaul t's Meinung auch p. 501 No. 24 v. 3 

Tüi 'HXita xai 'A/Vfi Oea und p. 502 No. 25 V. 2 — 4 ^4* tmy 

l'i l'J l'J , l'J l'J 



Nachtrag zu „Bemerkungen zu einigen MQnzen bei Cohen, 
lilonnet u. a.»' No. XVI (Ztschr. f. N. Bd. XTTI). Zu dem über 

die Auffas.'^uug der Demeter als lleilgöttiu Üemerkien vgl. man 
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jun'h /.wei von Warwick Wiotli. Tolesphoros at Dionysopolis. 
Journal of Helleuic Stiulics IV 1883 p. 161—162 No. 2 u. 3 
beschriebene Münzen vou Dionysopolis Phrygiae, die eine mit 
dem Haupte der Julia Donma, die andere mit dem der Julia im 
Obvers, deren Beyers zeigt: „Goddess, veiled and wearing crown, 
standiog &ciiig, holdJug in each uplifted hand a torch; on her 
ri^t, Telesphoros standiog, fadng/* — „This dlYinity is pro- 
bably Demeter, worshipped perhaps under a local form.** 

W. Drexler. 



Zur Sammlimg des bayorisehea Mimzreohts. 



Kaiser Friedlich III ertheilt Ilerzoi; Ludwig IX dem Keirlu'u 
zu liaiulshut und dessen Nachkommen lias Hecht in Burghausen, 
Liaudshat oder Ingolstadt ungarische Dukaten oder Gulden nach 
rbeio. Fasse schlagen zn lassen. Neustadt am Eritag vor St. 
Jacobi 1464. 

Wir Fridiich von gottes gnaden BAmischer Kaiser za allen 
Zeitten merer des Reichs etc. bekhennen md Ihnen knndt 
öffentlich mit disem Brieve allen den* die ihn sehen oder hören 

lesen etc. Die nützlich vnd getrewen Dinste die Vnns ynd dem 
heiligen Reich <ler hochgeborn Lutwig Pfallzgrave bei Rein vnd 
Hertzog in Bairn vnsser lieber Ohaim vnd Fürst offt vnd diust- 
wiUigklich gethan etc. Vnd haben darnach mit wolbedachtem 
▼nd gutem Rate vnsser Fürsten, Edlen, getrewen vnd rechtes 
wissen, demselben vnssem Ohaim vnd Fttrsten von sonderen 
gnaden vnd aus redlichen Vrsachen erlaubt vnd veignnnt dass 
Er vnd sein erben nnn fllrbas vngerische Dncatten oder rheinische 
Gulden in der Stat Burkhansen, Laädshnt oder Ingolstadt wenn 
vnd zu wellicher Zeit vnd wie oflt sie wollen müntzen vnd 
slahen lassen mögen, doch vnter dem Zaigen ires Wappens, 
mit nanien, der Weckhen vnd Leons alls das der Leo auf aiuer 
vnnd die Weckhen auf der anndern seilten der Gulden steen vnd 
vm den Leon aussen geschriben sein zu Latein, maynung dises 
wortt, Lntwig Pfalzgrav bey Bein, dann vm die Weckhen, Hertzog 
in Kidem vnd Obern Bairn vnd nach desselben Hertzog Lntwig 
todt des Herrn von Bairn namen der alls dann in crafft des 
brifes mttntzen wirdet nach dem vorgesachten wortten. Es solen 
auch dieselben gülden 69 sein vugerisch Ducatten oder Beinisch, 
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an gewicht vnd werdt gleich sein den vngeiischen Ducatten 
oder rheinischen gülden die derzeit vngeyärlich in dem heiligen 
Reiche geng vnd geh sind, Vnd auf das man den Ynderschied 
yerstet weUche gülden auf den vngerischen Ducatten oder Rei- 
nischen Karart vnd werdt gemOntzt vnd geslagen sei, so sol dc^ 
Gnlden der auf das vngerisch Korn geslagen wird ain Ih der 
Gulden auf der Ducatten werdt ain L vnd der Reitiiscii Gulden 
ain G auf dem ortt da der Leo stet geslagen werden etc. — 
Geben zu Neuenstat am Eritag Sandt Jacobi Abendt nach Christi 
gepurt im vierzeheuhuudert vierundsechtzigsten, Vusers Reichs 
des Römischen im f&nfiindzwaintzingsten, des Eaiserthiims im 
dreitzehenden vnd des vngerischen im sechsten Jare. (Als Copie. 
K. allgem. Reichsarchiv. Mflnchen.) 

Die Fürsorge, welche dem hayer. Archivwesen seit mehreren 
Dezennien zugewendet wurde und die daraus hervorgegangene 
Thätigkeit von fachgebildeten und intelligenten Beamten, hat 
wie für alle Zweige der Wissenschaft, so auch in Bezug auf das 
Münzwesen zahlreiche Archivalieu aus den Verstecken hervorge- 
holt und dieselben an ihren richtigen Platz gewiesen. Weder 
J. G. V. Lori^) noch Joh. Chr. Hirsch') hatten von unserer Ur- 
kunde, womit Friedrich m die Mflnzfreiheiten Ludwig IX er- 
weitem wollte, Kenntniss, und doch ist an der Echtheit des Briefes 
um so weniger zu zweifeln, als Hirsch 1. c. Tom. I. S. 128 eine 
ähnliche Urkunde, eben&lls aus Neustadt datirend, verzeichnet, 
womit der Kaiser einen Monat früher die Stadt Nürnberg 
begünstigte. 

Von dem Privilegium des Kaisers hat indess Herzog Ludwig 
IX zu Landshut (1451—1479) ebenso wenig wie sein Nachfolger 
Georg I der Reiche (1479—1503) Gebrauch gemacht. Erst 
Herzog Albert IV der Weise, Münchner Luite war es, welcher 
nach der Wiedervereinigung der bayerischen Lande im Jahre 1506 
begann, neben Groschen, Halbbatzen, Pfenningen und Hellem, 
Gold gülden prägen zu lassen, ohne kaiserliche Bewilligung 

1) Sammlung des bayer. Müuzrechts. 

2) Des Teutschen Keichs Münz -Archiv. 
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und ohne des Gnadenbriefes zu gedenken welchen Friedrich III. 
dem Henog von Niederbayero und seioen Nachfolgern zu Neu- 
stadt aulertigeii Uess. 

Die Mttnclmer Goldgiüden von 1506 haben im Avers den 
vierfeldigen Bayertischild mit der ümschrift ALBEBTI AVRVM 
BAVARIE (sie) DVGIS und im Revers den knienden Herzog vor 
der Madonuu mit: 0 MARIA OKA PR(3 ME, während den in 
Frage kommenden Goldgulden oder Ducaten die Bilder Löwe — 
Wecken und die Legende: LVDWIG PFALZGRAF BEI RHEIN 
— HERZOG IN OBERN VND NIEDERN BAIERN vorgeschrieben 
waren. Diese deatlich redende Umschrift and die klar vorge- 
zeichneten Bilder sind es» welche der MOnzwissenschafb in sofern 
einen Dienst erweisen, als sie die Zntheilung von Goldgulden 
der pftlzischen Ludwige an die Herzoge von Niederbayem gleichen 
Kamens wie schon oft geschehen in Zukunft unmöglich machen. 



In Bezug auf die Ausprägungen der Bayernherzoge im XIII. 
und XY. Jahrhundert mögen folgende Anhaltspunkte Beach- 
tung finden: 

1. Die Herzöge von Ober- und Niederbayem haben von 
1180 angefangen bis 1506 nur Pfenninge und Heller 
(Halblinge) prigen lassen. 

2. Diese Gepräge vertheilen sich der Hauptsache nach 
auf folgende MOuzstfttten: 

a) Pfenninge der Herzöge gemeinscliaftlich mit den Bi- 
s(h(»feu zu Regenbburg in Regensburg geprägt vou 
Otto 111183 — Otto m t 1312. Vergl. Ober- 
mayer'), Beierlein*) Schratz*). 

b) Pfenninge mitdem Mönchskopf (Manchen) von LudwigU 
dem Strengen f 1294 - Albert IV 1506 f 1508. 

1) Yerglddie: Yoraehllge und BmthmifeB wegen einer neaea Mflns- 
ordnuif in Bayern, Lori I 8. lOSfi 

2) Hist. Nachricht von Bayer. Mflnzeo. 

3) Die bnyeriaehcn MOnien d. U. Wittebbach. S. dnaelbst nnch wegen 
d. folg. 

4) Die CoDveatioas-MUazeu der lierzüge vou Bayern etc. 



96 V. EuU: Zur Sammlung des bayerischen MOnirechti. 

c) Pfenninge mit dem Puntlier (Ingolstadt) von Hein- 
rich I von Niederbayern f 1290 — Stephan III dem 
Knäufel f 1413. 

d) Pfenninge mit dem Helm (Landshut) von Friedriehl 
1 1393 — Ludwig IX d. Reichen f 1479. 

e) Pfenninge mit dem Hund mit Baum (NeuStting) von 
Heinrieb I von Niederbayem f 1290 — Georg 1 dem 
Reichen f 1503. 

f) Pfenninge mit dem Pflug (Straubing). Unbedeutende 
Ausprägungen von Johann IV und Sigmund I um 1460. 
Nach Beierlein 168—171 auch Rautenschild — S. 

g) Pi'euniuge der Münzstätte Brunnen. Yermuthlich Bau- 
tenschild (als Bestandtheil des Stadtwappens) — grosser 
Buchstabe. Vergl. Beierlein 124 und demgemiss anch 
98—96. 

h) Pfenninge fGlr die oberpftbEiscben Gebietstheile (Lauf, 
Snlzbach) und der Mflnzst&tten gleichen Namens. 

Typus verschieden. Rautenschild vorherrschend. Nacli 
dem jeweiligen Besitz gemeinschaftlich geprägt von 
Otto Y d. Finner f 1379. Stephan III d. Knäufel 
t 1413. Friedrich I Landshut f 1393, Johann II München 
t 1397, Ludwig VH d. Bärt. Ingolstadt f 1447, Emstl 
Manchen f 1438. YergL Beierlein, Fikentscber*), 
Kirchner*). 

3. Ein (eigenes) Mfinzrecbt bat von allen ▼orbescbriebenen 
Prftgeorten nnr die Stadt Regensburg gehabt. 

4. Alle Goldgulden vor dem Jahre 150G geprägt, mit Bayern- 
schild und mit LVDWIG oder STEPHAN umscluieben, 
gehören den Kurfürsten und Pfalzgrafen bei Rhein an. 

1) Der MtBtfond t. DQleaberg etc. — Mitth. d. B. N. G. Y S. SSff. 
8) Der Haüadier Fund. EM. S. 75. 77 ff. 

München. J. Y. Kuli. 
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Haus Reimer 



Am 21. September ist der Verlagsbuchhändler 
Hans Reimer, der Verleger unserer Zeitschrift, zu 
Oberstdorf in Bayern im Alter von 48 Jahren sanft ent- 
schlafen. .\ls es sich vor fimfzehii Jahren darum handelte, 
in Berlin eine Zeitschrift für antike und mittelalterliche 
Knmismatik zu begrflnden, war es in erster Linie die Be- 
reitwilligkeit und der Eifer, mit denen Hans Reimer 
den Verlag und die Weiterfiihrimg dieser Zeitschrift 
Obemahm, welche die Zukunft des ganzen Unternehmens 
sicher stellte. Dieser auch in schwierigen Lagen nie- 
mals uachlassL'iidc Kifer Hans Reimers hat die ge- 
deihliche £ntwickelung und das Fortbestehen unserer 
Zeitschrift hauptsächlich mit bedingt, und gewiss wird 
bei allen Mitarbeitern und Freunden unserer Zeitschrift 
und Allen, welche für die numismatische Wissenschaft 
Interesse haben, das Andenken Uaos Reimers hoch in 
Ehren bleiben. 



A. V. Sallet. 



Funde deutscher Wtmik m im Mittelalter. 
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I. 

Der Silberfund bei dem Krinkberg (Kirchspiel Schenefeld) in Holstein. 

KaroUngiflche Denare sind in den nordiechen Reichen, in 
Norwegen, Schweden vnd Dftnemaik wiederholt, wenn auch Btets 
nur in geringer AnaU gelünden worden: zu Lydo bei Indviken 
im norwegischen Amt nordre Bergenhas, neben yerschiedenen 

Sehmacksachen und Ketten ein Denar KarFs des Grossen von 
Melle (Montelius, frän iernaldern. Stockh. 1869. S. 28); zu Hoen 
im Kirchspiel Eger im norwegischen Amt Bnskeruds, zusammen 
mit Schmucksachen, sieben abbasidischen Denaren, vier byzanti- 
nischen Soliden und einer Münze des Erzbischofii Wnlfred von 
Canterbniy swei Goldmünzen Lndwig's dee Frommen, die eine ans 
Arles, die beiden andern mit der Umschrift: MVNVS DIVINVM 
«nd Yon den letitem die eine mit einem angelOtheten gekernten 
dreifSidien Bande Tersehen, nnd je em Tcrgoldeter Denar des 
Pipin von Aquitanien und des Kaisers Lothar I (Holmboe, de- 
scriptio ornamentorum maximam partem auriorum et numorum 
saecnli VIII et IX in praedio Hoen in parochia Eger anni 1835 
mense Augusto repertorum. Christ 1835; vgl. Grote, Blätter für 
Münzkunde II, 13); zu Moksner im Kirchspiel Frosta im norwe- 
gischen Nordre Throndlqema Amt ein Denar KarVs des Grossen mit 
dem Kopfe des Kaisers innerhalb der Umschrift: + DN • KARLVS 
niP AVG REX FETL und der AnfiMihrift XnCTIANA REUGIO 
auf der Kehrseite (Montelios, S. 88. vgl. katalog over den trond- 
Iqeneske samling, S. 22); zu Antagelig bei Jaederen im nor- 

IMWA ftff KwdtaMlIk. TW. 7 
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wegischen Stavanger Amt neben zwei Münzen des Königs Cocnvulf 
von Mercia ein Denar Ludwig's des Frommen von Rheims und 
ein melier und dorestader Denar Karl's des Grossen oder eines 
seiner Nachfolger (Rych. om den yngre jernalder i Norge Arbe- 
ger fbr nordiak old kyndigbed og historie 1877. S. 126» Nr. 32; 
Tgl GhriBtiania Tidenska leselakateg forK 1869. & 87); xa Salnm 
im Kirchspiel Thoisaker im schwedischen AngennanUtnd neben 
bronzenen und sObernen Scbnmdnaeben iwel Denare Ludwig's 
des Frommen mit der Aufschrift : XPISTIANA RELIGIO auf der 
Kehrseite (Montelius S. 29); zu Virestad im Kirchspiel Bösarp 
im schwedischen Skane in einem Tumulus ein dorestader Denar 
Ludwig s des Frommen (Montelius S. 29); und endlich im dänischen 
Björkö ein Denar Karl's des Grossen nnd einer Ludwig's des 
Frommen (Bjch. 8. 182; vgl. MonteUns, svenske manadablad 1878, 
S. 169; Stolpe, Graftindersökningar p& Bjftrkd, Tidskr. 1 Antro- 
polog och fioltnrhistorie 1. 10. 20). In Deutschland ist dagegen 
ausserhalb der BheinUnde, soyfel ich weiss, noch kein einsiger 
derartiger Fund von Münzen der altern Karolinger gehoben 
worden. Um so merkwürdiger ist der im Jahre 1885 bei dem 
Krinkberge auf dem Gute Drage und der Feldmark des Dorfes 
Hadenfeld (Kirchspiel Schenefeldt Kreis Steinburg) in Holstein 
gehobene SUberfund, welcher nasser Waffen, Schmuckstücken, 
nenn bandfOimigen Bruchstflekea und einem acfateckigeii Barren 
im Gewichte tob 41!^ Gr. 90 Denare Karra des Groesen nnd 
einen Denar Ladwig*s des Frommen enthalten hat lünsig in 
seiner Art, verdient derselbe jeden&lls weitem Kreisen zur Kenntp 
niss gebracht zu werden, als dies durch die Besprechung v. Hao- 
delmann's in der Zeitschrift der Gesellschaft für Schles.-Holst- 
Lbg. Geschichte (Bd. XVI, Antiquarische Miscellen Nr. 10: Sil- 
berfnnd bei dem Krinkberg, S. 893) der Fall sein wird. Leider 
ist es mir nicht vergOnnt gewesen, die Mflnien seihet sn sehen, 
noch Gype- oder StaniolabdrOdce derselben in erhalten. Ich mnss 
daher von der Beigabe einiger Abblldangen absehen, was idinm 
so mehr bedauere, als einige derselben selbst in dem nmlhssendes 
Werke Gaiiers über die Carolingischen Münzen (Monnaies royales 
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de France sous la race Carolingienne. 2 vol.) nicht verzeichnet 
und überhaupt bisher unbekannt sind, und mich darauf be- 
schränken auf Grund der Handelmann'&chen Angaben ein kurzes 
Yeneichniss der Münzen zu bringen. Die Münzen KarPs des 
Gro886D, die sämmtUch den Namen Karls in zwei Zeilen und 
mit einer Ansnahme auch die AuHuhrift der Kehrseite in swei 
Linien tragen, sind die folgenden: 
1 — 6. Ohne Beseichnung der Mflnzstfttte mit dem Königs- 
titel. 0. 8. 
7. Chartres. G. 25. 
8—12. Cluses. G. 32. 
13-61. Dorestat. 

r,2. Goch. G. 57. 
63-67. Limbnrg. G. 64. 

68. Langres. Die Kehrseite seigt den Namen UN GO NIS 
in drei durch Striche von einander geschiedenen BeOien. 
Sichere Denare Kail*s des Gr. aas dieser Stadt waren 
bisher nicht bekannt 
69. 70. Laon. Die Kehrseite zeigt den Namen JAV DVN in 
zwei durch einen punktirten Strich geschiedenen Zeilen, 
während die bisher bekannten Denare Karls des Gr. von 
dieser Stadt den Namen umschnfUich um ein Kreuz 
tragen. (G. 60. 61.) 
71—78. Lyen. G. 69. 
74. 75. Malnnw- G. 82. 
76—78. HeUew G. 91. 

79. Mouson. G. 99. 
80—82. Paris. G. 105. 

83. Senlis (Silvanectis). Die Kehrseite trägt ein Kreuz mit 
den Buchstaben S A H S in den Winkeln. (Lelewel 1, 99.) 

84. S. Mir. G. 126. 

85. Speier. Die Kehrseite trägt den Namen S P. R zwischen 
einem Qnerstrich oberlialb and einem Kreuz unterhalb. 
Abgebildet findet sich die Hflnie bei Cappe (Die 
IfOnsen der deutschen Kaiser und Kfinige des llittel- 

7» 
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alters D, 21. 218). Gariel II, S. 137, nr. 129 bezwei- 
felt mit Unrecht, verleitet durch die Fälschungen Beckers, 
das Vorhandenseiii echter St&cke. 

86. Vendome (?). Die Kehrseite trägt racklftnfig den Namen 
VEND in swei dnrdi einen Strich getrennten Zeilen. 

87—90. Verduii G. 150. 

Der einzige Denar Ludwig's des Frommen trägt auf der Haupt- 
seite den Kamen HLV DVSb in zwei Zeilen zwischen vier Kugeln 
und anf der Kehrseite ein Monogramm, dessen Auflösung mir 
nicht gelungen (abgebildet in t. Handehnann's Fundbeschrei- 
bung). Er gleicht im flbrigen dem bekannten Denar Ludwig's 
von Glermont-Ferrant, und ist wie dieser jedenfalls bald nach 
seiner Ernennung zum König von Aquitanien im Jahre 781 
geprägt worden; wie ja auch durch den Bestand des ganzen 
Fundes, der nur die ältern Denare Karl s des Grossen und keinen 
einzigen der spätem mit dem Monogramm des Königs enthält, 
ein späterer Ursprung desselben ausgeschlossen ist. 



n. 

Der Deoarfund von Peisterwitz bei Ohlau in Schlesien. 

Wie noch vor kurzem das Auftreten der Dirhems und des 
Hacksflbers in den alten Mflnzfhnden ftr die Lande sOdUch Ton 
Frankfurt an der Oder ausgeschlossen worden* und eine nörd- 
lichere Handelsliuie aufgestellt worden ist, welche den Verkehr 
mit dem Orient vermittelt habe und auf der die orientalischen 
Münzen dem Osten Deutschlands zugeführt seien, so hat bisher 
Schlesien auch wenig Beachtung gefunden, wenn es galt die 
Lande zu bezeichnen, deren Boden uns die alten deutschen Denare 
bewahrt und aberliefert hat. Gleichwolil ist seit dem Jahre 1867, 
in welchem ab erstor der Ennd von Kawallen bekannt geworden 
ist, eine keineswegs unbeträchtliche Zahl von Mflnzfhnden aus dem 
zehnten, elften und zwölften Jahrhundert entdeckt und der For- 
schung zugeführt worden, so dass es sich wohl der Mühe lohnt, 
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eine Übersicht über das zur Zeit vorliegende Material zu 
geben und die sich daraus ergebenden Folgerungen zusammenzu- 
stellen. 

Voranzustellen wird dabei der Schatz sein, der im Sommer 
1876 bei Gniechwitz*) in der Nähe von Canth 1 bis l^Fuss 
tief unter der Oberfläche in einem 8 cm hohen roh gearbeiteten 
Töpfchen gefunden worden ist. Insgesammt *^ Pfand wiegend, 
enthielt derselbe ausser einem vierkantigen, an einem Ende zu- 
gespitzten 4 cm langen und einem zweiten kleineren Barren 
nur kleine zerbrochene Schmucksachen und Bruchstücke von 
Münzen. Von diesen gehören nur vier regensburger Heinrichsde- 
naren an, während alle übrigen orientalischen Ursprungs sind 
und zwar eins dem Abu-Daüdiden Mohammed ihn Ahmed (Ende- 
raba. 890), eins dem Buweihiden Ali *Imädeddaula (932—949)» 
mehrere dem Samaniden Nasr II (913 — 942) und viele dem 
Nnh I (942—954) angehören. Diese Zusammensetzung, die ge- 
ringe Anzahl deutscher Münzfragmente und das gänzliche Fehlen 
vollständiger Münzen, das ebensowenig auf einem Zufall beruht, 
wie auf einer vorzeitigen unbeachtet gebliebenen Zerstreuung 
des Fundes, sind ein vollkräftiger Beweis für das hohe Alter 
des Schatzes. 

Ihm lasse ich den im März 1877 in der Nähe des Dorfes 
Karowane') im Kreise Breslau in einem henkellosen Topfe geho- 
benen Silberfund folgen. Derselbe ist zwar vor der wissenschaft- 
lichen Bearbeitung zersplittert, doch sind ausser zwei zierlichen 
Silberplatten und ziemlich zahlreichen Münzbruchstücken, unter 
denen auch solche orientalischer Dirhems, noch 97 Münzen 
Friedensburg bekannt geworden und von diesem verzeichnet. 



1) Lachs, im 32. Bericht dea Vereins fQr das Museum schlesischer 
Alterthflmer. Schlesiens Vorzeit in Bild und Schrift III, 113. — Friedeni- 
burg, Der Gniechwitzer MOnzfund, im 43. Bericht des Vereins f. d. Mos. 
schles. Alt. Schles. Vorz. III, 422. — v. Kaufmann in den Verhandlungen 
der Berliner anthropologischen Gesellschaft 1884. 286. 

2) Friedensburg, Der Silberfund von Karowane, im 36. Bericht des Ver- 
eins f. d. Mus. schles. Alt Schles. Vorz. III, 226. 
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Mit AasDBhme eines Wendenpfeimigs der grössten and jUtesten 
Art, der einrigen noiddeatschen Mflnze, gehörai sie simmtlich 
dem Sftden an und zwar ansser zwei nnbestimmten, eine der 
königlichen Mftnse zu Oonstans, 1 dem Bischof Erchambold von 

Strassburg (965—991), 4 dem Bischof Ulrich von Augsburg 
(923—973), 2 dem Bischof Heinrich I von Augsburg (973— 082), 
12 dem Herzog Otto von Schwaben (973—982), 31 der herzog- 
lichen Münze zu Regensburg, darunter 6 dem Herzog Heinrich I 
(948—955), 17 dem Herzog Heinrich U (955—976) und 8 dem 
Herzog Otto (976 — 982), 4 der herzoglichen Mflnze zu Salzburg, 
nftmlich 2 Heinrich I, 1 Heinrich H, 1 Otto, 21 der herzoglichen 
Mftnze zu Nabhurg und swar 6 Herzog Heinrieh II nnd 15 Herzog 
Otto, denen 8 baierizche Nachmttnzen anzuBchliesBen sind, nnd end- 
lich 6 dem Herzog Boleslaus I oder II von Böhmen (967—999), 
unter diesen die Perle des Fundes, ein Denar mit dem Namen 
des Boleslaus und seiner Gattin Biagota. Die Bergung des 
Schatzes fällt demnach zwischen die Jahre 976 und 982 and 
dürfte eher dem Ende als dem Beginne dieses Zeit^ranmes an- 
gehören. 

üm die Wende des Jahihnnderts wird sodann der im 
Sommer 1884 auf dem Bittergnte Budelsdorf') im Kreise 
Nfanptsch gefundene Silherschatz in die Erde geborgen sem, der 
ausser 77 Gramm Schmuckresten und 360 Gr. Bruchsilber 42 Gr. 
orientalischer und 126 Gr. deutscher Münzen enthielt. Unter 
jenen, die wiederum durchgehends in kleine Bruchstücke zer- 
stückelt sind, waren die Dynastien der Abbasiden, Samaniden, 
Blöden nnd Hamdaniden vertreten, nnd die zu Samarkand und 
Schasch geprigten Mflnzen die Jüngsten. Unter diesen bildeten 
die in den beiden filteren Ftanden nicht Torhandenen Denare des 
Königs Otto in und seiner Orossmutter und Vormftndain Adel* 
heid mit 67 Stücken den Hauptbestandtheil. Nur in einseinen 
Stücken waren daneben ottonische Denare bezeichneter Münzstätten 



1) E. Bahrfeldt, Der Mflnzfond von Badehdorf, im NumismatiMA-q^bn- 
gisUscOien Anieiger XYU, 7. 58. (Htsnover, ao. Juli 1886.) 
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vertreten, nämlich Magdeburg (1 St.), Hildesheim (1), Mainz 
(6, danmter 1 Obol), Köln (6 yon Otto T und 1 von Otto HI), 
Stnasborg (Dbg. 1375), und ebeMO Henog Heinrich I t. Bayern 
hH mir einen nnd Heinrich H mH 3 Denaren. Ansserdein aber 
enthiali der Fmä 8 Wendenpfennige der ftlteeten B<Mrte (Dbg. 
1895 nnd 1389X ?en denen der SVind yon Sarowane nur einen 
Vertreter aufwies, sowie einen Wendenpfennig der jüngern in 
Nachahmung der Magdeburger Denare geprägten Art und endlich 

2 der kleinen Bracteaten, denen gemeiniglich polnischer Ur- 
sprung zugeschrieben wird. 

Ein Jahrzehnt jftnger erweist sich der Silberschatz, der im 
HeriMill867 in einon Acker beiKawallen*} im Kreise Trebniti 
einen Fuss tief im Boden in einer scharf geformten nnd ge- 
brannten Urne aasgegraben worden ist nnd als der erste der- 
artige Fond Beaehtung und wiseensehalliicbe BearMtnng gefunden 
bat. In Ubereinstimmung mit den besprochenen zeitlich voran- 
gehenden Funden enthielt derselbe zunächst Schmucksachen aus 
Silberfiligran und einige unverarbeitete Silberstücke, roh wie sie 
aus dem Schmelztiegel gekommen. Ein grosser Unterschied 
swischen diesem nnd jenen besteht aber darin, dass Yon morgen- 
Itndiafthpn Mftnaen nnr 10 BmehstOfike forhandan waren, Ton 
denen eins den SaminideB NAh bin Kaer (949—954), sin anderes 
den Samaniden Abd al-Matik bin Nfih (954--961) nennt, nnd 
anderes Hacksilber überhaupt fehlte. Unter den verzeichneten 
330 Münzen .sind wiederum fast zwei Drittel, nämlich 204 Stück 
Denare von Otto III und Adelheid, in grösserer Zahl ausserdem 
die Wendenpfennige vertreten, von denen 7 die ältere und 24 die 
jüngere Art vertreten. Die übrigen deutschen Münzen vertheilen 
sieh, abgesehen von 6 nnbestimmten, mit 1 Stück auf (^nedlinbnig, 

3 auf Bernhard I ven Sachsen, 8 anfDortinind, 9 auf Defentdt, 



1) Lacht, Über den KAwallener Mfinifond, im neantea Beikkt dM Yer- 
tias fttar dai Uamam iddMiMhir lllcrlhflBar. 'Tt'^lfilftiit Toneit fai BQd 
od Sehiiftl, 144. — Frledllader, DarKawaUntr SOberfbad, MQasM lad 

SduDVckstücke um das Jahr 1010 n. Chr. Gebart TergrabtB. BMIir Btrldit 
d. Ver. t d. Hat. d. MUefc Alt SeUti. Voe& I, 171. 
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auf Köln, 18 auf Mainz, von denen eins dem König Heinrich II 
angehört, die ührigen ottonisch sind, 4 auf Worms, 2 auf Speier, 
1 auf 'Wflrzbnrg, 1 auf Baakberg, 1 auf Bischof Luitolf von 
Angaburg, 1 auf Conrtanz, 5 anf Strassbnig, von denen 2 den 
Kdnig Otto und Bischof Widerold, 3 den KOnig Hdnrieh n 
nennen, 16 (und zwar 13 von Herzog Heinrich IV nnd 3 von 
demselben als König Heinrich II geprägte) auf Regensburg, 9 auf 
die böhmischen Herzoge Boleslaus und endlich I auf Verona. 
An fremdländischen Münzen sind ausserdem zu nennen ein Ster- 
ling des Königs Ethclred IX von England, ein französischer Denar, 
eine ottonische Mttnze von Pavia und ein Denar des Kaisera 
Traian. Gtegenttber den älteren Fanden aeichnet sich also dieser, 
dessen Zeit dnreh die 7 Denare des Königs Hdnrieh H, der auf 
kefaier derselben als Kaiser bezeichnet wird, als zwischen den 
Jahren 1002 nnd 1013 liegend bestimmt wird, dnreh eine grosse 
Manniglaltigkeit seines Bestandes aus. 

Mehr als ein Menschenalter liegt zwischen diesem und einem 
andern etwas später in der Nähe von Kawallen bei Schi mm er au') 
ausgepflügten Fund, für dessen Yergrabungszeit ein Sterling des 
Königs Harthaknnt mit yerwilderten Umschriften die Regieronga- 
jähre desselben, 1089 — 1041, als terminns post quem bestimmt, 
obgleich alle übrigen Mflnzen der Zeit Kaiser Konnds n 
anf liegen. Am zahlreichsten sind anch in diesem Funde die 
Otto-Adelheid Denare mit 26 Stücken vertreten, denen sich die 
Weudenpfennige in einer Anzahl von 23 Stücken anschliessen. 
Ausserdem enthielt der Fund nur 5 kölnische Denare von Otto III, 
eine verwilderte regensburger Münze von Heinrich II, einen 
salzburger Denar Tom Erzbischof Hartwich (991 — 1023) und 
Herzog Adalbero von Kflmthen (1012—1035), einen böhmischen 
BoleslaTsdenar mit dem Gesicht des Heilandes, 9 denlache Nach- 
mttnzen mit Yerwüderten Typen und Au&chriften nnd endlich 
8 Steriinge Btihelred's IL Horgenl&ndiscbe Münzen, Hack- 



1) Friedländer, Der SUberfimd Ton SehiamoNMi. ScUeaau Voneifc in 
BUd and Schrift I, 177. 
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Silber und Schmucksachen sind dem Funde nicht beigemischt 
gewesen. 

Ungefähr gleichaltrig oder doch nur etwas jünger wird der 
1800 Gr. betragende Fund sein, welcher Friedländer') bei der Be- 
sprechung der in ihm enthaltenen bisher unbekannten Münzen als 
aus der Provinz Posen stammend galt, aber durch eine nachträg- 
lich der in den Acten des Königlichen Münzcabinets befindlichen 
Fundbeschreibung beigefügte Notiz als in Wättrisch im Kreise 
Nimptsch gefunden von ihm bezeichnet ist. Überhaupt Friedländer 
darin nicht beipflichtend, dass ein Münzfund nur insoweit, als 
er seltene oder ganz unbekannte Münzen enthält, ein allgemeines 
Interesse besitze und durch ein gedrucktes Verzeichniss festge- 
halten zu werden verdiene, glaube ich diesem Funde in dem 
vorliegenden Zusammenhange eine über jene Inedita weithinaus- 
gehende Bedeutung beilegen zu müssen und verpflichtet zu sein, 
auf Grund des Friedländer'schen Manuscriptes ein genaues Fund- 
inventar folgen zu lassen, soweit dies die Umstände gestatten. 

Den Hauptbestandtheil des Fundes bildeten die Wenden- 
pfennige mit 144 Stücken und die Otto- Adelheid Denare mit 
76 Stücken. Von den übrigen entstammten dem Herzogthum 
Sachsen 15 Münzen, nämlich: 

Bernhard v. Sachsen. Dbg. 585 (2 St.), 587 (1 St.), 590 (6 St.). 

üildesheim. Dbg. 7106, doch mit der Abweichung, dass 
in zwei Winkeln des Kreuzes sich eine Kugel befindet. 

Dortmund. Dbg. 749. 

Hiadmerus. Dbg. 1291 (3 St.), 1366. 

Friesland war nur mit 3 Denaren vertreten: 
Thiel. Dbg. 579. 
Deventer. Dbg. 563 (2 St.). 

Das Herzogthum Lothringen hatte 16 Münzen beigesteuert, 
darunter: 

Trier. Dbg. 461. 



1) Friedl&nder, Ein in der Provinx Posen gemachter Süberfand. Zeitschr. 
f. Num. VIU, 149. 
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Köln. Dbg. 331 b (2 gute und 5 verwilderte Stücke), 

333 b (2 St.), 381. 382 (Erzb. Piügrimm je 1 St). 
Maestricht. Dbg. 242. 
VerduD. Dbg. 92 (3 St.). 
Ans FnMdran entlüelt der Fond onr 5 Mfloien und zwar: 
Maiiu. Dbg. 785 (2 St.), 788 (2 St), 802 (1 St.). 
Schwftbiscfaen Ursprungs waren 6 Mflnsen« nXmlich: 

Strassbnrg. Dbg. 918, 922. Vom Bischof Widerold: Dbg. 
936, Dbg. 940 mit der Umschrift: OTTO IMP (AV)6. 
Vom Bischof Alwich: Dbg. 942. 
Augsburg, Bischof Bruno. Dbg. 1027 mit dem Namen des 
Mänzmeisters WI. 
Begenabnrger Denare des Königs Heinrioh U mit seinem 
Kopfo waren sahireich vertreten. Einer derselben trog die Um- 
schrift: RTI8 bVOZO Qttd ein Kreuz, das im ersten nnd dritten 
Winkel drei Kugeln, im zweiten einen Keil nnd im vierten einen 
Ringel trägt ; ein anderer die Umschrift : RTIV8 CANNO nm dasselbe 
Kreuz; die meisten jedoch haben unlesbare Aufschriften. Auch 
fanden sich regensburger Denare ohne den Kopf in grosser 
Zahl. 

Herzoglich böhmische Münzen wareu 18 zn z&hlen, nämlich: 
Boleslatts IL Prager Denar vom englischen l^pus mit dem Namen 
des HflnzmeisterB OMEBIZ. Voigt, Bescfar. d. 
höhnt Münzen I, S. 128 (1 St.). 
Bracislans. Denar mit zwei stdienden Figuren. Voigt I, 
S. 123, Nr. 1 (3 St.). 
Denar mit einem Vogel. Voigt 1, S. 243, Nr. 3 
(5 St). 

Denar mit einem Beiter. Lelewel, Numismatique 

du moyenage. t XXII, 10 (1 St). 
Denar mit dem stehenden Herzog nnd hL WenaeL 

Voigt 1, 8. 248, Nr. 6 (5 St.). 
Denar mit dem halbmondförmigen in Pferdeköpfen 

endenden Zierrat Voigt I, S. 243, Nr. 2 

(2 St). 
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Denur mit der Hand und d«m engUschen Fadeokreuz. 
Lelewel t XXIY, 2 (1 St). 

Unter den unbestimmten deutschen Münzen ist zunächst 
ein Exemplar von Dbg. 1240 zu nennen, auf dem MIXAHLC 
CONS ' zu lesen ist — Eine andere zeigt auf der Hauptseite 
das bis an den unteren Rand reichende finutbild des Heilands 
mit einem Kreuz im Nimbus und auf der Kehrseite neben ein- 
ander iwei kleine mit einem Heiligenscheine versehene Köpfe 
TOD Tom und einen dritten kleineren HeiUgenkopf oben zwischen 
ihnen. — Eine dritte trägt auf der Hauptseite einen Kopf von 
vorn, der wohl nicht den Heiland darstellt, und auf der Kehr- 
seite in der Mitte quer die Buchstaben: CCNO, während von 
dem übrigen Gepräge nichts zu sehen ist. — Eine vierte lässt 
om einen nach rechts gewandten Kopf die Umschriftsreste: 
t ilMP//////0 und auf der Kehrseite: //// HCIPM////// um ein Kreuz 
im Felde erkennen. — Endlich gehört hierher auch der von 
Friedlinder abgebildete und als wendisch bezeichnete Obel mit 
dem carolingischen Monogramm, dessen Fabrik sich jedoch von 
der der übrigen Wendenpfennige derart unterscheidet, dass ich 
ihnen diesen nicht beizuzählen vermag. 

An ausserdeutschen Münzen sind wie gewöhnlich die angel- 
sächsischen am zahlreichsten vertreten, und zwar von König 
Ethehred U: 

Oanterbury. Duda, (Hildebrand nr. 137, typ. B. 2). 
Dover. Godman (H. nr. 406, tyi). A). 
Lyme. Leofric (H. nr. 1606, typ. C). 
Lincoln. Justan (H. nr. 171)2, typ. A). 
Lincoln. Osgut (H. nr. 1831, typ. D). 
Lenden. I^yfine (H. nr. 2824, t|p. D). 
Standford. Aeliget (EL tjp. C). 
Yiltu. Boga (H. typ. C). 

sowie ein Bruchstück, auf dessen Kehrseite BRINT /////// OKD am 
ein kleines Kreuz im Felde zn lesen ist, und vom Kdmg Onnt: 
Glouceeter. Qodric (H. nr. 972, O). 
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Lincoln. Osferd (H. nr. 1677, typ. G). 

Lincoln. Osgot (H. nr. 1684, typ. G). 

Southwark. Aeddwin (H. nr. 3389, typ. £). 
und ausserdem zwei Verwflderte Denare und asahlreiche kleine 
Bmchstfleke. 

Aus dem Abendlaude stammen ferner noch drei italienisciie 
Münzen, nämlich: 

ein ganzes Exemplar und ein Bruchstfick des Denan 
Otto*s m Yon Favia und ein Bruchstlkck des Denars 

von Verona (Lelewel, Taf. XTV, 45). 

Ostwärts des Fundortes findet seine Heimath zunächst eine 
polnische Münze, der in den Berliner Blättern für Münz-, Siegel- 
und Wappenkunde II, 14, 1 altgebildete Denar des Mesioo L 

Sodann ist als sdtenste Htlnze des ganzen Fundes zu 
nennen ein scharf ansgeprftgtes Bruchstttck, etwa ein Viertel, 
der Mflnze des russischen GrossfQrsten Jaroslav Wladimirowitseh 
(1016 — 1054), abgebildet bei Chaudoir, Moniiaies lusses II, 1, 3; 
in der Berliner Zeitschrift für Münz-, Siegel- und Wappenkunde 
1859—1862, Taf. A, 1 u. 2, Taf. VI, A, 2 und in d. Z. f. N. 
VIH, 149. Nur ein kleines Bruchstück, auf dem nur die oberste 

Zeile: — . T . m lesen ist, ist byzantinisch und gehört einer 
bASIL 

Münze der Kaiser Basilius II und Constantin XI. 

Der einzige vollständige Dirhem ist nach der Bestimmung 
des Herrn Professor Erman von abbasidischen Kalifen el Qähir 
zu Bagdad im Jahre 322 d. Flucht oder 934 n. Chr. geprägt 

Ein Bruchstück nennt den Zijariden Bistun ibn Waschmegir 
(gegen 970), ein anderes den Abu-Dandiden Mohammed ibn 
Ahmed (gegen 880). Mehrere andere kleine Bmchstfleke sama- 
nidischen und wohl auch buweihidiscfaer Mflnzen lassen den 
Mflnzherm nicht erkennen. 

Den Beschluss endlich bildet auch hier eine altrömische 
Münze, ein Denar des Domitian niit dem auf dem Throne 
liegenden Blitze. 
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Die j&DgsteD all dieser Münzen sind die Denare des böhmischen 
Herzogs Bretislav, dessen Regiemngsseit in die Jahre 1037—1055 
mit Durch sie wird die VergrabmigBieit des Fandes bestimmty 
und da ihrer seehs Yerschiedene 'Typen vertreten sind, dürfte 
dieselbe aneh nicht in die allerersten Jahre desselben sa ver- 
legen sein. 

Dem zweiten Sohne Bretislav's, Wratislaw II, der in den 
Jahren 1061—1092 als Herzog und König über Böhmen herrschte, 
gehören die jüngsten Münzen des nunmehr zu besprechenden 
fmides, der im September 1880 in der Waldauer Flur bei 
Liegaitz') in der N&he des Fansdorfer See^s, in einem irdenen 
Geftss gehoben worden ist und ans einigen Pfiinden kngelftnnigen 
geschmolzenen Silbers, Bmchstfidcen von Silberschmnck und Aber 
800 Denaren bestand. Mehr als die Hftlfte der letsteren bildend, 
zlhlen die Wendenpfennige der jüngeren Sorten 450 Stdek, nnd 
unter diesen sind wiederum die Pfennige mit der als CRVX VERA 
gedeuteten Umschrift in 103, sowie die mit der Umschrift CRVX 
auf beiden Seiten in 80 Stücken die zahlreichsten. Die Zahl 
der 25 Denare von Otto III und Adelheid ist im Vergleich zu 
der massenhaften Vertretnog in den Alteren Fanden eine anf- 
lUlend geringe. Die (tbrigen 105 deutschen Ifflnien vertheilen 
sich, soweit ehie Bestimmung mOglidi, auf Verdnn (2: Conrad n, 
Bisehof Richard), Metz (1), BrUssel (1), Mastricht (1), Duis- 
burg (1), Köln (10), Andernach (1), Xanten (1), Trier (1), Fries- 
land (1: Conrad II FRESONIA), Leuwarden (1), Utrecht (1), 
Deventer (7), Wichmann von Hameland (1), Dortmund (1), 
Minden (1, Dbg. 728), Hildesheim (1), Goslar (1), Magdeburg (1), 
Bernhard I und II von Sachsen (10), Hiadmems (1), Erfürt (1), 
Mainz (11), Wflnburg (8), Bichstadt (1), Begensbnrg (Heinrich Y 
und VI Je 1) und Nabburg (Heinrich U und IV je 1). Ausser- 
dem sind 6 angelsächsische Mflnsen von Etbehred H, Knut und 
Harthaknut anzuführen; Polen ist mit je einem Denar des 



1) GlMi, Der W«ldMier Mflmftuid. BUtter fSr Mflmfrtnnde V, 1882. 
Sp. 881 fg. 
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Boleslaus Chrobry und Casimir I vertreten; unter den böhmischen 
Münzen sind einer vom Herzog Ulrich (1012 — 1037), 17 von 
BracialAas, 9 von Spithignew und 6 von Wratislaus ausgegangen; 
am nhlreichsteii sind aber unter allen ausserdeutschen Münzen 
die nngfanacben vertreteii, von denen 40 dem heiligen St^hao 
(1000—1088), 1 dem Samuel, 2 dem Peter imd 52 dem Kdaig 
Andreas I (1049—1080) «ngdiOren. 

In dieselbe Zeit ist anch die Bergung des im Herbste 1880 
zu Polnisch Wartenberg') ausgegrabenen kleinen Schatzes 
zu verlegen, der neben 20 Wendeupfennigen (Dbg. 1335, 36, 
38, 51) einen Denar von Deventer (Dbg. 563), einen von "Worms 
(Dbg. 844 a), zwei von Mainz (Dbg. 790, 801), einen von Würz- 
burg (Dbg. 859), einen regensburger von Heinrich IV, einige 
bdhmiscke Denm, unter ihnen einen des Bracislaus mit dem 
reitenden Hemoge, einen Denar des Otto I von Mähren (1061 — 
1086), mehrere der ungarischen Könige Stephan I, Andreas I 
und Bela I (1060—1063) , sowie einige angelsächsische Mflnien 
anscheinend von Ethelred II, enthalten hat. 

Auch der Fund von Schrien^) bei Beuthen an der Oder 
erweist sich als ein aus der gleichen Zeit uns überkommener 
Überrest, da er neben vielen Hundert der lüeincn Wenden- 
pfennige (StronciTnski, typ. 12 h. 13) vier Denare des Boleslaus II 
Yon Polen (Stroncs. 14), dessen Begierung (10i>8— 1079) der 
des Henogs Wratislaus H von Böhmen gleichseitig ist nnd in 
ihrem Anfong mit dem Ausgang der des Königs Andreas I von 
Ungarn zusammenftUt, enthalt 

In dem gänzlichen Fehlen deutscher Denare gleicht dem 
letzten Funde der Schatz, welcher im Jahre 1884 in der Gegend 
von Grottkau') gehoben ist, bei einer Gesammtzahl von 
1900 Münzen nur kleine Wendenpfennige und polnische Denare 

1) Friedensborg, Sehlesische MOnzfimde. Im 44. Berieht de« YtnSm 
ieUfldieW AltertliOiur. BoUedeos Yonelt is BOd und Sehrift m, 4S6£, 
Nr. 10. 

8) Dannenberg, Di« MlliiBeii der aickaiielieii und fMiddselMB KSaigi- 

leit. S. 59. 

'6) Briefliche MittheUung des Herrn Qerichtsasseasor Fhedenshuf. 
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(Stronczynski, typ. 39, 40, 47) enthielt, und durch einen ver- 
einzelten Denar des Herzogs Boriwoi von Böhmen (1100 — 1107) 
IB den Anfang des zwölften Jahrhunderts verwiesen wird. 

Als jflogBter aller sdüeaiBclieB DeoArfdiide ist endlieh der 
Fund Ton Ologaa*) za nennen, der durch drei yierteüslurlii>&- 
derte von dem Toranfis^nden getrennt, neben einer greisen 
ZnU ym Dennren aueh einen Braeteaten des Miesko m von 
Polen (1178—1202) enthielt, und somit bereits dem Zeitalter 
der Braeteaten angehört. 

Ist das nun auch nur eine geringe Anzahl von Funden für 
einen Zeitraum von zweihundert Jahren, wie er den ältesten 
Ton dem jangstcn Funde trennt, and sicher auch nur ein ge- 
lüiger Bniehtheil') von dem, was ehemals der £rde anmtrant und 
ihr wieder enthoben worden ist: so ist dennoch das erhaltene 
Material in SeUesien nicht geringer, als in irgend einer andern 
Pvoinns, nnd sind wir nicht nur im Stande, uns anf Ghrond des- 
selben einen Einblick in die Entwickelong des GeldTeifeehn in 
Schlesien von der Mitte des zehnten bis zur Mitte des zwölften 
Jahrhunderts, die in Schlesien umlaufenden Münzen und die 
Grösse der Kapitalien in geprägtem Oelde zn verschaffen, sondern 
derselbe ist sogar ein so vollständiger, dass wir in dieser Be- 
liehnng einen wesentlich weitergehenden Anfiwhlass m kOnfUgen 

1) Stronczynski. 

2) Friidembarg slUt hi Sdileiiaii Ttnelt ia Schrill and Bfld m, 
B. 497%. drei FandreeU dee Ii. Jbrhta. auf, die dnreh ihn erworben, den 

bedeutendsten aus dem Jahre 1877 mit einem Obel des Dietrich von Mete 
(Dbg. 21), «wei Denaren von Duisburg (Dbg. 311), einem Dortmunder (Dbg. 
756) und einem Denar des Bernhard von Sachsen (Dbg. bS3 a), drei Denaren 
▼on Deventer (Dbg. 562, 563), einer Kölner Nachmünze, einem Otto-Adelheid- 
denar, mehreren Weudenpfennigen der alten Art und einigen angelsächsischen 
Denntii; einen nralten tat dem Jahn IBTS mit eiiwm Denar tob Köln 
Pbg. Am BiKbof Bennmrd I Ton HUdedieim (Dbg. 711X Woran 
(Dbg. S46X Adelheiddenaren und Wendenpfennigen von llasdebnrger Typus; 
einen dritten aus dorn Jahre 1879 mit vorschiedenen Arten der Adelheid* 
denare. Nach einer brieflichen Mitthciluug des Herrn Friedeusburg treten 
zu diesen noch ein vierter aus dem Jahre 1S82 mit kleinen Wendenpfennigen 
(Dbg. 1S35) und einem Obel (Dbg. 1185), und endlich ein fünfter mit Wenden- 
plsanigen der ^eichnn Alt md «bwr Hachahming dat Denan Dlif . 4S8. 
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Funden kaum erwarten dürfen. Zunächst lehrt uns das ver- 
einzelte Auftreten römischer Denare in diesen Funden, dass wir 
auch &ir die Geldgeschichte einen Unterschied zu machen haben 
swischeo dem sehlesischen Lande und d^ alafiBchea Bewohnern 
desselben, nnd dass jenes bereits auf eine weit znraddiegende 
erste Epocbe des Handels nnd Qeldverkehrs niHIckblicken konnte, 
als diesen der Werth und die Bedeutung des Oeldes noch Töllig 
unbekannt war. Denn schwerlich handelt es sich bei jenen ver- 
sprengten Denaren um Münzen, die sich dauernd im Verkehr er- 
halten haben, sondern vielmehr um solche, welche zur Zeit des 
römischen Handelsverkehrs in den Boden gerathen und hinterdrein 
wieder aufgefunden sind. Die Uubekanntschaft aber der Schlesier 
der ersten H&lfte des sehnten Jahrhunderts mit dem Oelde eigiebt 
sich aus der Zerstücklung der Dirhems, die ihnen der orientalische 
Handel als erste Mttnzen wieder sufiUirte, ein Verfahren, das 
nur bei YOlkem ohne eigene Münzprägung und ohne einen Siteren 
Handelsverkehr möglich ist. Durch den ganzen Osten Deutsch- 
lands verbreitet, finden die Hacksilberfunde eine feste Grenze 
an der deutsch-slavischen Völkerscheide; in den deutschen Landen 
sind die Dirhems bis zu ihrer Einschmelzung und Umprägung 
sicher nnr als VoUstacke im Verkehr geweseii, und in Überein- 
stimmung damit nimmt auch in den slavischen Landen der Gebranch 
des HacksQbera bei dem Wachsthum des deutschen Emflusses 
und des deutschen Handelsrerkehrs ab. In den ältesten Funden 
sind es nur süddeutsche, schwäbische, baierische und böhmische 
Denare, welche neben den zerstückelten Dirhems auftreten und 
zumeist das Schicksal dieser theilen. Die erste norddeutsche 
Münze, welche in den schlesischen Funden auftritt, ist ein 
Wendenpfennig mit dem karolingischen Tempel, worin wir un- 
zweifelhaft einen neuen Beweis dafür sn erblicken haben, dass 
diese mit alleiniger Ausnahme des Fundes von Pareti stets 
auftretende Münigattnng in der That die ilteste Münse der 
alten Sachsen gewesen ist Sobald dann am Ausgang des zehn- 
ten Jahrhunderts die Otto -Adelheiddenare auftreten, sind es 
diese und die Wendenpfennige, welche den Geldverkehr lange 
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Zeit hindurch nahezu vollständig beherrschen und stets den 
weitaus grüssten Theil der Funde ausmachen. Auch im übrigen er- 
langen darauf die norddeutschen Münzen das Übergewicht über die 
sflddeutschen mit Aosnahme der böhinisciien. Von ausserdeutschen 
Manzen kommen znn&chst nur die angelsächsischeiL in Betracht, 
da die italieniachen stets nur Tereinielt softreten und die 
üransMsehen so gut nie gans fehlen. In der sweiten HUfte 
des elften Jalirhnnderts beginnen sodann die deutschen Mflnsen 
mrtteksQtreten hinter denen des (tefü^en Eoropa, Böhmens, 
Mährens, Ungarns und Polens, und in den jüngsten Denarfunden 
sind sie überhaupt nicht mehr vertreten. 

Das war vorauszuschicken, um dem jüngst in Schlesien ge- 
hobenen Denarlonde eine feste Stellung anzuweisen und seiner 
gansen Bedeutung nach würdigen zu Itönnen, denn lehrt er zwar 
nichts neues in betreff der eben entwickelten Verhältnisse! so ge- 
hört er dennoch in den bedeutenderen der scUesischen FmA% 
und besitzt er ausserdem Wichtigkeit durch dss Auftreten 
seltener Mttnzen, die bisher noch nicht allgemein gewürdigt 
sind , zum Theil auch noch keine feste Bestimmung erfahren 
haben. 

Im Sommer des Jahres 1886 ist nämlich auf dem Kirchhofe 
des Dorfes Peistcrwitz bei Ohlau eine Urne mit einem Silberschatze 
fon etwa Pfund Gewicht gehoben. Nach einer kurzen An- 
zeige, welche E. Bahrfeldt dem Funde in dem »numismatisch-sphra- 
gistischen Aszeiger * (1887. m, 8. 13) gewidmet hat» hat der erste 
Eigenthflmer desselben, der EirchenTorstand von Peisterwits ihn 
einem Brealauer Antiqnit&tenh&ndler verkauft'). Von diesem hat 

1) Nach dnerMefliehflalfittheUiiiig hat der KirchenTontiod TOB 
Vits Ar das gmea Food 175 Mark, ind daait aoeben den SObeiwerth 
denelbeBlenlileihailn. HwetaieinbedMrtndfviiiieraSQnn^ 140]itfk, 

bat das Königliche Httnccabinet fßr eine kleine Aaswahl Ton 32 Mflnsen, 
bez. Mflnzbrnchstttcken bezahlt. FQr 100 Mark hat das Muscam fflr Völker- 
kunde die kleinen Schmacksachen erworben. Die böhmischen Bolcslausdcnare 
sind bei einem Tatuchgesch&ftc anter Zugabe tod 100 Hark einem dreifachen 
pomaenehea Thaler nnd emem Goldeathaler JeeeUm't II, HSniea von 
«00 Ifaifc doi ÜMfclvevIhe asch, gleiehwwibig aneklet. Die 990 Giaui 

ffitoJiriS te Wfu^tmMk. ZT. 8 
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ilrn der Herr Banqnier Hahlo erworben^), der mir die gesammte 

Masse zur wissenschulLlichi;ii Bearbeitung und zur Auswahl für 
die Münzsammlung der Königlichen Museen übergeben hat. 

Zu zwei Dritttheilen etwa bestand dieselbe aus sogenanntem 
Hacksilber, Bruchstücken von Münzen und Trümmern von Schmuck- 
gegeiist&ndeii. Insgesammt Iö7t3 Gr. wiegend, gehören die letztem 
theOs Bmchstttcken von Spangen mit gepnnzten Ornamenten, tiieils 
Bommeln nnd Ohrgehängen mit Filigranschmnck aa, theils SUbeiv 
drahtstflcken nnd Ketten yon vereehiedener Stärke, die den Denar- 
fänden des zehnten nnd elften Jahrhunderts zumeist heigemengt 
sind und allgemein für arabisch erklärt werden'). Unter dem aus 
Münzen gebildeten Hacksilber bilden die arabischen Dirhems, die 
wie in andern Funden der Provinzen Schlesien und Posen zum 
Theil minimal sind, die Hauptmasse, nämlich 377,5 Gr. Ausser- 
dem sind BrnchBtttcke yon böhmischen MOnzen mit 150 Gr., yon 
Wendenpfennigen mit 92 Gr., von Otto -Adelheiddenaren mit 
77,7 Gr., yon polnischen Bracteaten mit 32 Gr., yon baiersehen 
Denaren mit 30 Gr. nnd yon norddentschen MOnzen mit 26,5 Gr. 
vertreten. Einen Rest von 165 Gr. habe ich nicht zn bestimmen 
vermocht. 

Die ganz erhaltenen Münzen, 540 an Zahl, sind zu einer 
Hälfte deutschen, zur andern Hälfte (315) bümischen Ursprungs; 
nur wenige fremdartige Münzen sind denselben beigemischt 
Jene sind bereits sänmitlich bekannt und mit einer Ausnahme in 



Haeksflber sind eingeschmolm und haben mindesttnt ebenMi 100 Muk 

ciugcbracht. Die 200 deutschen Manzen eidlich pflegen in numismatischen 
Proislistcn wonißstons mit je einer Mark ausgezeichnet zti werden, nnd sollten 
auch dio Otto-Adelhciddenare ebenfalls in den Schmelztiegel gewandert sein, 
so ergeben sich doch immer noch einmal wenigstens 100 Mark. 

1) FOnf Denare, welche in den Tenelehnisie aiit aafjfteaSblt «otdea 
lind, hat iieli der EiiehenTovatand von Peietenrits ala Andeahwn nutekbe« 
halten. Ansserdem tollen 43 Onunm Hacksilber und Bchranok, danxnter aach 
ein böhmischer Denar, in den Besitz eines Breslaner Goldarbeiters gelangt sein. 

2) Die Schmucksachen eignen sich, zumal sie durchaas nichts nonos oder 
herforragendes bieten, nicht zn Abbildungen in dieser Zeitschrift. Ich ver- 
weise dieserhalh auf die von Friedländer gelieferten Abbildungen der gleich- 
artigen FnndstOcke in den Fanden von Obrzycko und Kawallen. 
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Dannenbergs umfassenden Werke über die deutschen Münzen 
der sächsischen und fränkischen Kaiserzeit beschrieben und ab- 
gebildet: es genügt daher, dieselben kurz mit den Nummern zn 
bezeichnen, unter denen sie dort zu finden sind. Es sind die 
folgenden: 




Otto III und Adelheid. 

1. Dbg. 1167 156 St.') 

2. Dbg. 1167 a 2 

3. Dbg. 1167 b 6 



n 



1) Um den Fachgenosseo an einem deutlichen Beispiele zu zeigen, welch 
ein Werth dem W&gen einzelner MQnzen beizulegen ist, habe ich mich der 
Mühe unterzogen 120 wohlerhaltene Otto-Adolheiddenare zu w&gen. Es er- 
gab sich dabei ein Schwanken des Gewichts zwischen 0,95 und 1,90 Gr. und 
zwar wogen: 

0,95 Gr. 2 St. 1,11 Gr. 2 St. 1,22 Gr. 3 St. 1,82 Gr. 3 St. 
0,98 , I , 1,12 , 2 . 1,23 „ 1 . 1,33 , .S . 

1.03 , 1 . 1,14 . 2 , 1,24 . I , 1,34 „ 2 . 

1.04 , 1 „ 1,15 . 1 . 1,25 « 2 „ 1,35 „ 2 „ 

1.06 , 1 . 1,16 „ 3 , 1,26 „ I . 1,36 , 2 „ 

1.07 , 4 „ 1,17 , 2 . 1,27 „ 2 . 1,37 « 4 „ 

1.08 . 2 , 1,20 , 3 , 1,28 . 3 . 1,38 „ 4 , 
1,10 , 2 „ 1,30 „ 1 „ 1,39 „ 3 „ 

1,40 , 3 „ 

8* 
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4. Dbg. 1167 d 3 St. 

Fernere Varianten zu Dbg. 1167; 

5. Fünf Kugeln im Kirchenportal 2 « 

6. VertikaUinien im Kirchenportal 2 « 

7. A A zu Seiten der Kirche 5 „ 

8. A T zu Seiten der Kirche 3 , 

0. O O za Seiten der Kirche 3 « 

10. L zur Seite der Kirche 1 , 

11. ODDO in den Kreuzwinkeln 2 » 

12. b O D O in den Kreuzwinkeln 1 « 

18. o' B* D* O in den Krenzwinkeln 1 « 

• • • • • 

14. O O O O in den Krenzwinkeln 3 « 

15. Dbg. 1169. Obol. (Gew. 0,66 und 0,61 Gr.) . . . 2 , 
IG. Dbg. 1171 1 « 

17. Nachmünzen IP , 

18. Nachmttoze. Obol 1 » 

Magdeburg. 

19. Dbg. 639 2 ganze nnd 4 Bmchztftcke. 

Yananten zu Dbg. 689: 

SO. VertikaUinien im Kirchenportel 8 St 

21. Umschrift: BABD.AVEX 2 , 

22. Dbg. r.41. Obol 1 , 

23. Dbg. 643. Obol. (Gew. 0,66 Gr.) 1 , 



1,41 


Gr. 
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Fanf bdieblff htrausgegrÜwe SchUlinge, d. h. 60 Denare, wogen 82,1 Or^ 
•fait mito iM^M Aualü 81,1 Or. 
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Quedlinburg. 

24. Dbg. 613 2 St 

Hildesheim. 

25. Dbg. 706 2 Bruchstttcke. 

Mnndbnrg. 

26. Dbg. 719 1 St 

Dortmund. 

27. Dbg. 743 4 ganze und 2 Bruchstücke. 

28. Dbg. 744 1 St 

29. NachmOnzen zu Dbg. 743 3 » 

Köln. 

30. Dbg. 329 4 St. 

31. Dbg. 329a 1 » 

32. Dbg. 331 2 , 

33. Dbg. 335 1 » 

34. Dbg. 342 1 , 

85. Machmflnze ni Dbg. 329a 2 , 

MaeBtricht 

36. Dbg. 239 \ 1 St 

Mainz. 

37. Dbg. 777 12 St und 4 firuchzUkcke. 

38. Dbg. 778 2 St 

39. ... Na. Stadtmauer mit vier Thftnnen. — . OIM . . 

Kreuz mit einer Kugel und einer Lilie in jedem 

Winkel. (Zinkographischc Abbildung Nr. 9) ... 1 ^ 

40. Nachmünzen zu Dbg. 777 4, 

41. Nachmflnae mit vertief tem X im Kircbenportal . . 1 . 
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Würzburg. 

42. Dbg. 855 1 St 

48. Dbg. 856 1 , 

StrasBburg. Bischof AUwicb. 

44. Dbg. 941. ... TO IMPA . . . Gekröntes Brustbild 
nach links. — . . . VVICVS 6PS Kirche. (Zinkogra- 
phiBche AbbUdung Nr. 8) 1 St 

Constanz. 

45. NachmttQsen aus der Gegend von Constanz. Ver- 
worrene Umschriften um einem Kopf anf der einen, 
einem hohen Kirchengiebel auf der andern Seite . . 5 St. 

Basel. 

46. Dbg. Ü69 1 St. 

^ Regensburg. 

47. Dbg. 1063 2 St. 

48. Dbg. 1068. Wl im Tempel 1 « 

49. Dbg. 1068 a 1 „ 

50. Dbg. 1064. ADA im Tempel 2 „ 

51. Dbg. 1064 c 1 , 

52. Dbg. 10G8a. ELLI im Tempel 2 » 

53. Dbg. 1068 c. W im Tempel 1 , 

54. Dbg. 1069c ! . . . . 2 , 

55. Dbg. 1069c In den ersten drei Winkeln des Kreuzes 
sind zwei Punkte angeordnet, während der vierte 

leer ist 1 „ 

56. Dbg. 1069 g. ECC Im Tempel 1 „ 

57. DbK 1071 f 1 „ 

58. Dbg. 1071 g 1 



Nachmünzen von Regensburger Typus. 
59. N vHlIVS- Im TempellMMO^fCVlS.NIDHV' 
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Krem mit daer Kogel im ersten und dritten, einem 
Bingel im «weiten nnd mit leerem vierten Winkel . 1 St. 

60. eVIVOVTAS. Im Tempel ECCO 0VXV3IIMeH////yX. 
Krens mit einem Ringel im vierten, einer Kugel in 

den übrigen Winkeln 1 „ 

61. .niviA/V.-.£\3 Im Tempel OMI - +DHcv^ MHVI . Kreuz 
mit einer Kugel im zweiten und dritten, eiuein liiiigel 

im vierten und mit leerem ersten Winkel .... 1 , 

62. Unkenntliche Umschrift um den Tempel. — -H/^Ih 
Ohw» Krens mit einer Kngel in den vier Winkeln 1 « 

Nabbarg. 

68. Dbg. 1117 1 St 

64. Dbfi^. 1117. In den Krenswinkcln sind zwei Kugeln 

angeordnet 1 « 

66. t • NADADITAcvj Im Tempel Wl — HEMRICV.vj DVX 
Kreuz mit drei Kugeln im ersten, zweiten und viei'teu 
und leerem dritten Winkel 1 « 

66. Dbg. 1118 1 • 

Wendenpfennige. 

67. Dbg. 1825 7 8t. 

68. Dbg. 1325. Obol 1 „ 

69. Dbg. 1326 1 , 

70. Dbg. 1329 9 , 

Unbestimmte deutsche Münze. 

71. Kirehe. — Krens mit einer Kugel nnd einem Krense 

in Jedem Winkel 1 St 

72. Zwei migeprftgte Mttnsplatten. 

Die böbrnischen Mttnzen hat Dannenberg von seiner Zn- 
sammenstellung der deutschen Münzen ausKeschlos.seii, obschon 
Böhmen in numismatischer Hinsicht noch weit mehr als im 
übrigen als ein Nebenland des deutschen Reiches zu gelten hat 
Auch bat sich bisher Niemand gefunden, der diese unter allen 
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wOiucheiiswerÜieste Erg&oznog jenes Werkes auf sich genommen, 
oder gar mit einer Bearbeitung des bOhmiseben Mftnswesens 
durch das ganze Mittelalter ein Werk geliefert, das der dentschen 
Mttnzforscbung um so nnentbebrUcber ist, als das bdbmische 

Müuzweseu sich nicht nur in Anlehnung an das deutsche, im 
büsondern an das bayersche entwickelt hat, sondern hinterdrein 
wiederholt befruchtend und umgestaltend auf das MUnz- und Geld- 
wesen der benachbarten deutschen Lande eingewirkt hat. Die 
nunmehr bereits Aber ein Jahrhundert alte Beschreibung der 
böhmischen Mflnzen des Adanctus Voigt*) reicht schon lange 
nicht mehr ans, und weder die von Gappe') gelieferte Übersicht, 
noch Hanka's') Zusammenstellung genügen berechtigten An- 
forderungen. Weit entfernt irgendwie eine feste Grundlage mit 
getreuen Abbildungen und genauen Beschreibungen der Münzen 
und gesicherten Bestimmungen der Münzherren zu liefern, bringen 
sie sämmtlich wenigstens für das zehnte Jahrhundert nur ein 
ungesichtetes Durcheinander. Zudem gleiten die Beschreibungen 
von Mflnzihnden, die böhmische Münzen enthalten, sumeist schnell 
Uber diese hinweg, und macht auch Jazdzewski darin so sehr 
eine rflhmliche Ausnahme, dass ihm bei seiner Beschreibung des 
Fundes von Jamtsehin*) die Bolesfausdenare sogar die Haupt- 
sache gewesen sind, so hat derselbe doch nicht, soweit ich 
wenigstens, des Polnischen nicht mächtig, der Schrift entnehmen 
kann, über den Fundbestaud hinausgegriffen, um zu einer festen 
Reihenfolge und Bestimmung der Münzen zu gelangen. Ich sehe 
mich daher genöthigt, die einzelnen Münzen durch Wiedergabe der 



1) Adavetu Yoigt a 8t. Gemuno, Betduellnuig der Mäher bekaanteB 
Mmiicheii Mflnxen nach chnnologiacher Ordnmig ... L Pk«g 1771. 

8) Cappe, Die ältesten Münzen Böhmens, insbesondere diejenigen « 
der ersten christlichen Herzöge und Könige von Bolcslav I bis Wenzel IL 
In den Mittbeilungen der namifimatischen Gesellschaft in Berlin, 1846. 
S. 29. 

3) y. Hanka, Fops^ni i vyobraseni ceskych minci. Patmütky archaeo- 
legick^ a nfatopiniA. II. Praie 1857. 

4) W. JaidiewiU, WykopaUsko humcbSskie aMianowicie moiiety^lee- 
law6w esesUck. Ponad, 1879. 



Digitized by Google 



Ftaide dmtieher Mflnieii «m den MittoUter. 121 

Umschriften und Bezeichnung der Prägebilder kurz zu beschreiben % 
go QDeifreiilidi ein sokbes bei den sahllosen StempelTerBchieden- 
haiten und den viellMhen Entstellungen der Umschriften auch 
ist, nnd die Zatheilnng derselben an bestimmte MOnsherren ans- 
fiUirlicb an begrOnden. 

Die besondere Schwierigkeit, Ordnung in die böhmischen 
Münzreihen unserer Sammlungeu zu schaffen, beruht, wie bei den 
bayerschen, in der Naraensgleichheit dreier aufeinander folgender 
Herzöge, der drei Boleslaus. Sie zu überwinden, thut es vor 
allem noth, typengleiche Münzreihen anderer Münzherren heran- 
zosiehen nnd anf diese Weise eine chronologische Reihe der 
verschiedenen I^n henmsteilen. Dergleichen sind anm Theü 
bereits in den bayerschen Mfinaen» die den herzoglich böhmischen 
als Muster gedient haben*), aniisestellt worden; doch kommen 
diese nur für einzelne Gattungen In Betracht und lassen auch 
für diese einen zu weiten Spielraum. Zum Theil aber sind sie 
in den böhmischen Münzen zu finden, die andere Münzherren als 
die genannten Prager Herzöge als ihre Urheber nennen, und 
bei dem notwendig engeren Zusammenhang, der zwischen den 
Mttnaen desselben Landes besteht, müssen diese festere Hand- 
haben gewähren, als jene. Dieserhalb sind im folgenden ent- 
gegen dem Branche systematischer F^beschreibnngen die Boles- 
lansdenare an den Schlnss gewiesen, nnd ist den übrigen böh- 
mischen Münzen des Fundes der Vortritt vor diesen eingeräumt. 
Ich setze also die Aufzählung der Münzen fort mit denen des 

Sobeslaus von Lubic, 
des Bruders des heiligen Adalbert, 
indem ich alle mir bekannten Httnzen dieses Forsten den in dem 
Fände vorhandenen anreihe. 

73. t : ZOBeZ//////AVMAO Bmstbfld mit Erenzstab nach links. — 

t MA//////ClViTA Hand Gottes zwischen Ö und Ö). (Taf.V,4.) 

1) Auf die AbbOdug ilantlichw Tjftn habe ich der Koetea kalber 

Idder verzichten müssen. 

2) Friedensburg, Der Silberfnnd fon Samwsae. Schleiiens Yoneit in 
Bild nad Schrift III, 231. 
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78a. f Z0BE2LAVINARA Brustbild mit Kreiustab nach Unks. 

t MAUN aVlTA Hand Gottes zwischen Ö nnd ö). Aus 
dem Funde von Hagnuszewicz 1874 fftr das KOnigl. 

Münzcabinet erworben; auch Ton Cappe in den Mitth. 
der Num, Ges. in Berlin II, S. 61, nr. III bereits be- 
schrieben. (Taf. V, 3.) 
73 b. f ZOBEccLVALIb V DV Brustbild mit Kreuzstab nach 
rechU. — f MALIN aviTAco (rackl&ufig). Hand Gottes 
zwischen G) nnd O. Im Besitz Dannenbergs. (Taf. V, 5.) 

74. f EO,/>- TVDFA3R Brustbild mit Kreuzstab nach rechts.— 
f SO • B ■ e t S • JVA Hand Gottes zwischen O und ö. Vrgl. 
V. Hanka, t. YU, 8. (Taf. Y, 6.) 

75. fEOfiO //////////// Bmstbfld mit Erenzstab nach rechts. — 
////////EfS J//////// Hand Gottes zwischen ö nnd 0. Bmchstflck. 
Vrgl. Hanica, t. VH, 7. (Taf. V, 7.) 

75a. •:• EOo5 rVHFASR Vogel nach links. - SOB.e.:.S.JV A.:. 
Hand Gottes zwischen O und ö. Yrgl. Hanka t. 11, 23. 
(Nach Erbstein: Über einen unedirteu Soliden des 
Ifargrafen Sobiedaw von Mfthren, in Grote*s BiAtter ftr 
Münzkunde I, nr. 'SO, T. 22, 279. wiederholt Taf. V, 8.) 

76. //'///ViAZJVaj Vogel nach rechts mit einem X im Felde. — 
t POL//////EAbAA Hand Gottes zwischen Ä und Bruchstück. 



76a. lOBeziVA Gekrönter Kopf in Vorderansicht. — UV 

BVZ Kirche. Im Besitz Dannenbergs und abgebildet in 
den Berl. Bl f. M.-S.- u. W.-K. I, 2, 91. (Taf. V, 10.) 

77. Hand Gottes zwischen I und >7. — Tempel mit ONO. Die 
Umschriften zeigen zahlreiche Abweichungen. Die conectesten 
derselben lesen: 



(Tat V, 9.) 



+ LDVIIDVIDAVIA 

+ riDiDizoviDrAivn 
t iriDiDiioviAivn 
t rvviioviDvorv 



aVITLVbVIUlAQ 

BiVITIbLIVIAIVD 

CIVITIVdVIOAlVV 

QIVlTLVdVlVNVQ 
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Vgl. Berl. Bl. f. M.-S.- und W.-K. I, t. 2, nr. 79; 
Hanka I, 2; VII, 24; Jazdzcwski t. II, 18. Zinko- 

graphische Abbildung nr. 10. 11 15 St. 

12 Stücke wiegen 8,1 Gr. 

78. f niDlIOLIDLAV Hand Gottes zwischen I und V. — 
DVIAIVBiVITie Tempel mit OMO. Zum Theil mit 
unkenntlichen Umschriften. Zinkographische Ab- 
bildung nr. 12 4 St. 

79. UrVlIlOOVOAVA Hand Gottes zwischen V und Ä. — 
AVniVluVIG Tempel mit ONC 2 St. 




Wie die beigefügten Citate darthun, handelt es sich hier 
nicht um Münzen, die bisher unbekannt geblieben, durch den 
Peisterwitzer Fund der Münzforschung zuerst zugeführt worden. 
Sind sie auch selten und nur vereinzelt in den Sammlungen 
vertreten, so sind sie doch sämmtlich bereit» herausgegeben 
und mehrfach behandelt. Schon der Herr Magister Erbstein — 
und zwar dieser, soweit ich die Literatur zu verfolgen vermag, 
als der erste — hat einen Denar dieser Reihe (nr. 75 a) unter 
seinen Schätzen aufzuweisen und der Forschung vorzulegen ver- 
mocht. Und wenn er selbst auch in der Bestimmung desselben 
sehr unglücklich fehlgegriiTen hat, indem er unter Verkennung 
der Zeit, der derselbe angehören muss, sowie irre geleitet durch 
das Prägebild des Vogels, der ihm als der mährische Adler 
galt, za Wladislaw's II Bruder, Sobeslaus, seine Zuflucht ge- 
nommen, der vor dem eigenen Erwerb der böhmischen Herzogs- 
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kröne im Jahre 1125 die Markgrafschaft Mähren besessen, so 
ist doch schon damals der Forschung der rechte Weg gewiesen, 
da Grote in einem Zusätze zu der Erbstein'schen Abhandlung 
nicht nur den böhmischen Gharacter der MOnse und das hdhere 
Alter derselben festgestellt, sondern auch bereits darauf hinge- 
wiesen hat, dass neben den Herzögen ans dem Hanse der Premys- 
liden allenfeUs auch andere böhmische Fürsten das HOnzredit 
ausgeübt und einem derselben die in Frage stehende Münze 
sehr wohl angehören könnte. Eine festere Zeitbestimmung ver- 
mochte Cappe zu geben, welcher einen Sobeslausdeuar des eng- 
lischen Typus (nr. 73 a) beschrieb und die Zusammengehörigkeit 
und Qleichzeitigkeit desselben mit den gleichartigen Münaen des 
Herzogs Boleslans und der Königin Emma nicht yeikannte, 
wennschon er denselben unter den Mflnzen des Hersogs Sobes- 
huis behandelte und es nicht wagte, einen den Boleslaws gleich- 
zeitigen Sobeslaus als Mflnzherrn aufzustellen. Aber auch dieser 
Schritt scheint bereits damit gethan zu sein, dass Hanka 
zwei Sobeslausdenare seinem Verzeichnisse der Münzen des 
Herzogs Boleslaus II angereiht hat. Der Name des Münzherrn 
und die Zeit sowie das Land, welchem er angehört, stehen also 
bereits fest; das neue Auftreten der MQnzen hat die alten Be- 
stimmungen lediglich bestfttigt: aber noch gilt es, die Persön- 
lichkeit des Mflnzherrn festzustellen. 

Einen böhmischen Herzog des Kamens Sobeslaus kennt die ge- 
schichtliche Überiieferung vor dem Jahre 1125 nicht, und wir haben 
bei dem verhältnissmässig günstigen Stande derselben nicht das 
Recht, auf Grund der vorliegenden Münzen, zumal sie den Herzogs- 
titel (mit einer Ausnahme) vermeiden und keine der herzoglichen 
Mflnzstätten nennen, die Herrschaft eines durch Zufall in Ver- 
gessenh^ gerathenen Herzogs gegen das Ende des zehnten Jahr> 
hunderte einzuschalten, zumal es sich gegenüber den vier grundver- 
schiedenen MQnztypen nicht um eine Herrschaft ?on nur ephemerer 
Dauer bandeln kann. Auch ist kein jüngerer Prinz aus dem Hause 
der Premysliden in der in Rede stehenden Zeit bekannt, von dem 
die Annahme gestattet ist, dass er eine Theüherrschaft besessen 
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und in dieser das Münzrecht ausgeübt liabe. Wir haben daher 
mit Grote im Auge zu behalten, dass die fast unumschränkten 
Hmen za Saats, Bilin n. 8. w. ebensogut haben mttnzen können, 
als die Prager HenOge und in diesem Kreise nach einem Sobes- 
laus ümachan sn halten. 

Freilich in der Fonn, welche die Mfinsen bieten, finden 
wir den Namen Sobeslaus auch hier nicht und ist er den Quellen- 
schriften der böhmischen Geschichte um die Wende des zehnten 
und elften Jahrhunderts überhaupt fremd: aber es bieten sich 
uns in ihnen zwei Namen, welche offenbar nur Nebenformen des 
auf den Münzen zu lesenden Sobeslaus sind, u&mlich Sobebor^) 
und ZebisloYo, und als der Iriger derselben erscheint ein vor 
den Übrigen böhmischen Grossen hervorragender Zeitgenosse des 
iweiten nnd dritten Boledans, der fllteste Bmder des heiligen 
Adalbert, des BischoÜi von Prag, der Sohn des Shmiik. Und 
gerade Slamik und sdn Sohn Sobebor^Zebisloro sind es, wdche 
in erster Linie in Betracht kommen, wenn man überhaupt zu 
jener Zeit eine territoriale Ausmünzung neben der herzoglichen 
in Böhmen annehmen will, denn das Geschlecht der Slavnik war 
ein altes hochangesehenes Fürstengeschlecht und sein Heirscbafts- 
gebiet ein weithin ausgedehntes. 

Eine ansführliche Begrenzong des letztem hat Gosmas (1, 27)*) 
Semen JahrbOchem eingeftgti welcher den Tod des Slaynic in 
folgender Weise berichtet: 

i^Anno dominicae incamationi* 981 ohiü Slavntc, pater 
„tanieti Adaiberti, cuius de maribut et vUa licet plurüna 
neniteaat memoriae <%na, ex qmbue iameii% itf re/eramu» 
„jMniea, «o^pla mlemuiiwnu w»ira. Erat «mm vir laetUei' 
ntmu ad amnes faci»^ in eonaHOe eerewieaimm mente, aü/oquO» 
^yhlanäistimuey UmtpUa dknms quam eeeidanbu» tarn gjpiri' 
^^tualibus. In domo illius honestas ßdgebat et sincera dilectio, 



1 ) Auf (lio Wahrscheinlirhkoit der Identität der Namen Sobebor and 
Zobesbus hat mich zuerst Herr Professor v. Sallet aufmerkttun gemacht. 

2) M. G. 9. Ss. 4. 
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f^iucUciorum redkudo et procerum muUüudo. In operibus eins 
„erat l^wn «oi^näto, pauperum refectio, moerentium eoMolatiOt 
„pereffrinorum fumfilM»« viduarum et orphanorum defensia. 
„Huuu tarn wuigwU dueU meiropoUs fiut jDti5»e'), mia loeo 
„übt amnie C^<22ifia') nomen perdä «imm, itUrana Uherion» 
„o^tiae in flumm Labe. Hdbvk emtem tut prine^fMdu» ho» 
yyterminos. Ad occidentalem plapam contra Boemiam rimthtm 
„Si/nna') et castinnn iptod est situm in monte Osera iu.rta 
f^umen Msam. Similiter planom ad andralcm vonira 1 euto- 
t^nicos Orientalen has urbes habuit terminales: liinov*)^ Dud- 
„/e6i'), Netolisi^) ueque ad mediam eiloam. Item solis ad 
„ofiufn eontra Monxoiae regnum Castrum eub eika tiium, 
„nomine Lulhomid^) ueque ad rwubim Soitawa qui eet m 
„media mha, ifm ad aquäonalem plagam «xmfra Pelomam 
„^utdhm Gladgeo*)^ siitum ttueto flumm nomüne Meam*). 
„/Kc dux Slavnie, qvamdiu vieit, feliciter vijnt.*^^ 
Von Glatz bis Aussig an der Elbe die östliche Hälfte des 
böhmischen Nordens in sich begreifend, dehnte sich darnach das 
Gebiet in gleicher Breite von den nördlichen Grenzgebirgen 
Böhmens bis zu seiner SQdspitze aus, gleichzeitig an das Prager 
Herzogüuim und das rnfthrische Land, an Polen und Bajein 
grenzend nnd nm&sste somit eine Landmasse, welche dem Ge- 
biet der Prenqrslidea naheza gleichkam; da seinen Besitiarn 
ansserdem grosse Beichthflimer an Gold nnd Silber nachgerflhmt 
werden'"), so standen dieselben unzweifelhaft auf einer der 
herzoglichen ungefähr gleichen Machtstufe. 

1) Libics im Kraiie Gnihn. 

2) Czldlina, bei Libicz in die Elbe mflodeod. 

3) ßila, bei Aussig in die Elbe mündend. 

4) Cheynow im Kreis nnd Bezirk Tabor (1000 Einw.). 

5) Daadleb im Ereia Oitschin und Bezirk Adlerkosteletz (1300 Ciaw.). 

6) Netolitz im Kreis Pisek und Bezirk Pracbatitz (2638 Einw.). 

7) Lentomiiehl an der Lantschn«, BMizfcttadt (g. 7000 Einw.). 

8) Glatt. 

9) Neisse. 

10) Bruno, vita S. Adalbcrti 1. (M. G. SS. 4, 596) pater snns maguns et 
praepoteiu erat; sabstancia eias iategra, possessio diffusa est; cni mortatium 
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Aber wenn auch die Machtstellung, das Land und die Zeit, 
sowie der Name sich vereinigen, den Sohn des Slavnic geeignet 
erscheinen zu lassen, ihm die Münzen mit dem Namen des 
Sobeslans znznweiseo, so wQrde die Bestimmung doch nur den 
Werth einer Hypothese, wennschon einer Hypothese von grosser 
ProhabOitftt besitseo, wenn es nicht mOglich wire, der bisherigen 
Begründnng noch einen weiteren Beweis Iiinznillgen. Ein solcher 
aber lisst sich ans den Mflnsnmschriften selbst gewinnen. 

Es ist bereits hervorgehoben worden, dass die MQnzen 
nicht die Stadt Prag oder eine andere der bekannten herzoglichen 
^lünzstätteu als ihren Prägeort nennen. Statt ihrer wird auf 
den Denaren des englischen Typus die CIVITAS MALIN genannt. 
Diese Stadt Malin ist das heutige Dorf Malin oder Malina im 
Kreise Czaslau und im Bezirk Kuttenberg in der Kähe der 
Stadt Knttenbnrg gelegen Die heutige Unbedeutendheit des 
Ortes, der nnr 740 Einwohner zählt'), spricht nicht gegen die 
Identlficimng desselben mit der Mflnsstadtt da wur wissen, dass 
dieselbe auf eine gewaltsame Zerstörung surfickznffthren ist 
Es wird uns nämlich von einem dem Namen nach unbekannten 
böhmischen Chronisten des fünfzehnten Jahrhunderts^) zum 
Jahre 1414 berichtet: 

„non pndem hoe factum qtddam de iUü /oMorünu pro- 
t^eeummt ad meema *) ad oppiäum MaUn non prowl KtOten^ 

^Jberga dütans, de qmbus aUqm initrarunt agnirriy uhi pisa 
„nuUurescebant , et ali<iuid de püü decerpserarU , i-uatici hoc 

felicitatum copia, sub se positorum bominum unda, familia multa perstrepons 
argento et auro plena domas, cum esset duminas terrae, fuit tarnen me- 
diocril hoBO. 

1) Dinaoh liiid die Amriwa m den M. 6. Si. 4, 596 Aam, uaA ia 
Oesterley's bist, geogr. WiyrtMrbndie det deDtwhn Mtttdalten unter »Kntttn* 
berg" zu berichtigpn. 

2) Ritter, Googr. stat. Lexikon. Leipzig 1874. 

3) Anonymus continuator Fulkavae ab anno 1338—1470. Monumenta 
historica Boemiae ... ed. Oobner, IV, 149. 

4) An 97. Juli 141S Bich Sehaller. Topogrtihie des Kitaifgreiehs 
Böhmen. Prag und Wien 1785 YI, 81. 
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•t^adverientes, ea- aaro ülos pepuleriint; fossores illi euntes ad 
,,civitatem Kuttenbergam congregarunt ingentem copiam ali- 
t,orum metalli fossorum et intrantes oppidnm Malin inceri' 
tfderunt iUud, qm igiiur ese oppiäo ülo de ineoUa fugerunty 
„oeein nmt a fostonbut, qtU vero tn oppido pemuuuerunt, 
„eombutU «m<, hoe factum fmt m eneemm iÜumm et hodU 
„Amt hoc oppidum tn mtnw iaeei.** 

Bis zu der Zerstörung durch die Kuttenberger Bergleute 
war also Malin eine Stadt und eine gewisse Bedeutung ist ihr 
schon wegen der Mehrzahl ihrer dem heiligen Stephan nnd 
Johannes dem Täufer geweihten Kirchen zuzuschreiben. Von 
diesen wird die entere nach Schaller bereits im Jahre 1384 
genannt, aber in weit frflherer Zeit geschieht bereits der Stadt 
Malin selbst Erwfihnnng, indem sie yon Gosmas als Schanplats der 
Schlacht swisehen Herzog Boriwoi nnd üdakich im Jahre UOl 
genannt wird: 

„fiom Barkooy eoUeeto ernmCu oeeurrent eis ccutra me- 
„<a<iw est wpra duoa eoGes nueia cpjndum MaUn^ paratiu 
„tn erattmum cum eia eommiUere hdhm^*^), 

Dass trotzdem zwischen dieser ersten schriftstellerischen 

AnfQhrung und der Zeit der Sobeslausmiinzen noch immer ein 
volles Jahrhundert liegt, ist selbstverständlich ohne Bedeutung 
bei der Kargheit der Überlieferung in Bezug auf alles, v^as nicht 
die herzogliche Familie betrifft, und wird von Niemand als 
Einwand gegen die vorgenommene Gleichsetaung benutst werden. 
Wenn aber somit Malin bei Kattenberg als Prftgestätte der 
Denare erwiesen ist, dann ist damit anch der Beweis ftr die 
Identität des anf den Münzen genannten Sobeslans mit dem 
Sobebor des Cosmas und Zebislaus des Thietmar erbracht, denn 
Kuttenberg und Malin liegen in dem Gebiete, welches nach dem 
bereits beigebrachten Berichte des Cosmas einst dem Slavnic 
gehört bat und von diesem seinem ältesten Sohne Sobebor ver- 
erbt ist 

1) Cosmas III, 14. 
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Doch die Münzen bieten noch mehr als den Namen der 
Stadt Malin: sie nennen auch Lubic, den Stammsitz des Ge- 
schlechts des Slavriic. Zunächst liegt nämlich für das Umschriftendc 
der Hauptseite des an dritter Stelle angeführten Denars von Malin 
(nr. 73 b), wenn anders man dasselbe nicht für* verwildert und 
jeder Erklärung spottend erachten will, keine Ergänzung näher 
als die zu Llb(ucensis) DVi,x). Sodann erkennt man in den nicht 
völlig regelrechten Umschriften der Obolc mit dem Gepräge des 
Tempels einerseits und der Hand Gottes zwischen I und A oder 
V und A anderseits (nr. 77. 78. 71)) unschwer ausser dem Namen des 
Sobeslaus in der Form ZOVIDLAVS den Stadt namen Lubic. Endlich 
aber tritt uns der Name der Stadt, ohne dass eine andere Deutung 
zulässig oder auch nur ein Zweifel möglich wäre, als Bezeichnung 
der Münzstätte entgegen in dem LIVBVZ des Donars mit dem ge- 
krönten Kopfe in Vorderansicht (nr. 70 a). Mit dieser Bezeichnung 
des Sobeslaus als Herrn von Lubic sind uns aber durch die Münzen 
selbst sämmtliche für die Bestimmung derselben erforderlichen 
Elemente gegeben: die Münzstätten, der Münzherr, die Herr- 
schaft desselben, zudem aber auch eine festere Zeitbestimmung, 
als sie durch die Funde und durch die Lebenszeit des Fürsten 
an sich gegeben ist. 

Es wird uns nämlich berichtet, dass die zwischen dem 
herzoglichen Geschlecht der Premysliden und dem Hause des 
Slavnic durch den beiderseitigen Besitz mit Naturnothwendigkeit 
hervorgerufene Spannung und Eifersucht, die durch die Berufung 
Adalberts zum Bischof von Prag niedergehalten sein werden, aber 
bei dem Verlasssen seines Amtes mitgewirkt zu haben scheinen, 
während der Abwesenheit desselben mächtig emporgelodert sind 
und sich in einer schweren Katastrophe entladen haben, durch 
welche die Macht der Slawnikiden gebrochen und die Gewalt 
der Prager Herzüge über deren Gebiet ausgedehnt wurde. 

Die Annales Pragenses') verzeichnen das Ereigniss zum 
Jahre 995 ganz kurz mit den drei Worten: 

,yLubic perdita esU* 
1) M. G. 5, S». 3, p. 119. 

Z«it«cbrift tat MuuiuiMUk. XV. 9 
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AasfUnrliclier berichtet darüber Gosmas ') zu demBelben Jahre: 

yyEt qnia tunc temporis dxt.v non erat sttae poteslatis, 
y^sed coinitiiiHy coifiitcs versi in Dei oilinm, patvuin iniqnoruvi 
„pesHmi Jdii% valde malum opcrahantur facinus et iniijuiim. 
„Nam 8ub guadam fettwa die furtim irrumpunt urbem 
tfjAdfiet in qua fratrea saneti Adalberti et miUtes urhü 
„wmerH velut oues ümoeentea a8$istebant ' taem tnüaafum 
„«oZempRÜ« festa*) edehranUs. M UU eeu lupi vmmomb virhU 
^^moema irrumpenlte»^ mateidvm ti feminam wque ad unum 
,,interfieiente8, quatuor fratribut sancH Adalberti cum omni 
„prole ante i^^snni altarc dccollatin, urbcm coinburunt, plafeoB 
,,san(]nine perfundnnt , et cruentis spoliis ac crudeli pi'utda 
^iOnerati hüares ad proprias rcdeunt lares. Interfecti sunt 
„ati(m in urbe Lvhic quinque fratrea aaneti Adalberti anno 
,t<2om. ineam» 99ö qwmim nomma mnt kaee: Sobebor, Spi' 
ti^tntr, Dobragiaiff Porcy^ Cadan**^ 

Diese Zeitbestimmung ist, wie Büdinger') nucligewiescn hat, 
jedenfalls die richtige und die Verlegung des Ereignisses in das 
folgende Jahr, zu dem die Biographen des heiligen Adalbert, 
Johannes Canaparius und der Erzbischof Bruno dasselbe erzählen, 
lediglich der biographischen Kunst zuzaschreiben. Hingegen 
bemht die Nachricht, dass auch Sobebor zusammen mit seinen 
Brfldem in Lubic gefallen sei, auf einem offenbaren Irrthnm*); 
denn die genannten Biographen und Zeitgenossen Adalberts er- 
zählen umständlich, dass Sobebor zu jener Zeit ausser Landes 
geweilt habe. Zunächst lesen wir beim Canaparius'): 



1) M. G. 13, Sa. 9. 

2j Das Fest des heiligen Wenzel, das auf den 28. September fiel. 
8) Bfldinger, Ofltffnichische Geschichte bis zum Ausgange des dreizehnten 
JahrhondertB I (Leipiig £8)b 829. 

4) Der SeUnsstati, iraleher die Brmocdong der fnnf BrOder des H. Adal- 
bert hl Lnbic berichtet, steht in solch einem starken G^ensatze la dea 
Voraufgohenden , nach dem nur vier Brüdor vor dorn Altare gefallen suid, 
und folgt so unvermittelt darauf, dass ich bezwcitie, dass er von Coaans 
selbst herrühre, ihn vielmehr für ein späteres Einschiebsel halte. 

5) Yitft 8. Adalberti auctore J. Cauapario. § 25. M. G. 6, Ss. III, S. 592. 
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„Geti.^ aniem haec scelerafis!ihna, ad quam redire compvlms 
,,ent, in odium siii 7wmitiis gründe nefats peregerunt. Nam 
itparentes mos nohilea et praeclaros viroa, muero vtdneft 
^^protternurU; fratres frfä/ntmqw filioa^ nmeulvm una cum 
„mamiefeimmf omnea morte taemtima dany^narunt; cwitaUs 
„^wtque eonm igne ac ferro deoattanUt, omnia eonm bona 
„in ciqitiüitaiem redegifunL Dmta auiem ex mt firaifünu 
„dum haee mala dorn* geruntur^ tum BoUzlavo Poloniorum 
,,duee foras in ejrpediHane imperatoris erat, dux vero ille pro 
,,amorc sancti Jrairia magnia promiasis et amicis opibu» eum 
„aoUUur.^'' 

AnflflEkhrlicher meldet Bnrno'): 

^^Quinqite*) frtüres habvif, guorum ommum animas gladius 
..prrt nuifiirlt. E.T qinhitM i/iawr frater serricio ijnperaforis 
,,m adiatoriuin p}-ofec(ui< y paganovnin eupugnacioncs adivit^ 
i^ubi et cum Bolezlavo Polanorum duce amicitiaa iunaiL 
„Q^erela» imperatori feciiy quod mala, quae nulla promeruit^ 
„dux JBoemiontm JBoUzlaoua eine miaerieordia tibi mnUque * 
fyfratr^u» plura ingeuisset, IIuiu$ utque in adüentum et 
„eerot reditut relieU domi quatuor fratres pacem impetrarmUt 
„et ex parle dueie teewiMtem et taeramenta aeeeperunt .... 
^ylgitur sacramento fidttnt, quod chruttiani darent; (jnu/ulo 
,,chri-^fia/ii frdtres rhinsticolae Adalftcrti pacem nun putanntf 
^jÄber populus per campum ambuLai; non enim data ßde 
„bellum cogitaL Stai proxima perieulo secura civitas? Nam 
„et eeee hottet ex inqmmto veniuntt d^fuea muUitudme «toi- 
i^latem areumdngunt; feria texta in vigiUa preeioti mairtjfru 
„ Vemday beUa UM^pttiitf, nieküomimut et ipto foeto obpugnare 
noertatim intietutiL Nee utvat, quod urbatd diem feitum 



1) Vita S. Adalborti auctore Brunone. M. G. 6, Ss. III, 8. 577. 

2) Ausser diesen fünf, im Voraufgchcndcn bereits mit Namen bezeichneten, 
beia^s der h. Adalbert noch einen sechsten, jüngsten Rruder, Radim-Gandentias, 
der ihn stets begleitete und im Jahre 1000 durch Kaiser Otto III zum Erz- 
biMihor ▼OB Qnmn «Men vuide. 
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„venerari päunt; e(mtm quosforensM fferha superbiae iaeUmtei: 
yySi vester est, inqviunt, sanctus VeyiezJans, nostei" vtifpie est 
fyBolezlavs ! Set (juainvia jwst capfvtuf civitntnn, poena^ 
^^dedü aaperum verbum, Civium namque gladio die iilo 
fjCeeidemnt hostium capüa muUot et omnet qvi in Ulo contUio 
f^fuerunt aut mortui quieacmt, onA eaed et ditperei nuUe 
„mint. CßwU ewüUnu helUe taueia emtae^ mUerahUi exitio 
t^amüiae distraetae bona in mambue iwimicorum euncta 
" „ceeeerunt, Inundat planetue muUerumt stippet mortua faeiee 
j^pupromm ; ncminatis dextris virorum, stat sileneinm spectan- 
^ythün ch'ricor}un. Sancti riri fratres quatuor, hello streintui 
„f^ nescii cedere /oco, duni, de quo iam dtximns, clericus 
„Madla consiliinn <hulit , purum vcdencia arma dimUerunt^ 
„et quam praeUando puleram mortem putarunt, eonfitgiendo 
„ad eedeeiam, — vi est in humanie oeuUe — turpem oe- 
„eeperunl. Nam faUo data eet epee vivendi; et dum exeuntee 
„eceteeiam eponte in mawue hoetium vadunti fefäUt dextera 
yysenioris , d in ronspectu omnttnn pulcra corpora mhierunt 
j^capitalem soitcufidni. Ilacc futw; sed qiiando diana iv- 
^idifpä scrUnmu8t nunc est mortuus feriente gladio J'raiei* 
„maximue,^* 

Ferner giebt in Übereinstimmung mit der zuletzt gegebenen 
Nachricht auch Thietmar') gelegentlich des Berichtes über die 
Vertreibung des Polonherzogs Boleslaus Chrobry ans Böhmen 
und der Eroberung der Stadt Prag durch Jaromir und Ulrich im 
Jahie 1004 Knude von dem Tode des Sobeslaos: 

y^quem {seil. Udalricuut) preocciipantes nnnrii pTt soiptornm 
yyTCtn ordine pandunt Bolizlavo^ de tali pcj'iculo prius securo. 
t^ic legaiione tali oommoniins clani se preparavit, ut eub' 
„seqitenti nocte iam mediante^ audien» in urhe proxima, quae 
^^WieeegraM dmiuit^ eampanae dvee ad bdlum eomtu hoT" 
^^tantee, cum prima Ugione exivit et patriam fitgiendo re- 



1) Thietmar VI, 9. M. O. Ss. III, S. 808. 
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„VMÖ. Quetn Zebislova, fraUr Aihdberti prewUs et Christi 
„moftym, tnbseqwdus, in ponU wdneratua cppeUiit et moffnum 
yjhottSbut ffmdium, twia avtem luetwn inefabüem rdiquU,*^ 

In der Erkl&nuig dieser Worte gehen die Ansichten dahin 
auseinander, dass nach den einen Zobedans in seinem leisten 
Kampfe für den pohlischen Fürsten, hei dem er Zuflucht gefunden, 
nach den andern') im Abfall yon diesem für die Böhmen ge- 
fochten habe: doch sei dem, wie es wolle, das eine steht jeden- 
falls fest, dass Sobeslaus erst im Jahre 1004 geendet und zwar 
nicht unmittelbar nach der in dem Anfang des September erfolgten 
Schlacht, sondern erst nach Verlauf einiger Wochen, da das 
Calendai ium Fegaviense') die Bemerkung enthält zu II Ilonas 
Novembris: 



Als ebenso unumstösslich aber darf es gelten, dass er am 
27. September des Jahres 095 seine gesaramte Herrschaft verloren 
und seitdem landesflachtig beim Polenherzog geweilt hat Alle 
seine Münzen, gleichviel ob zu Lubic, ob zu Malin geprftgt, 
müssen nothwendig diesem Jahre Toraufgehen, und wennschon wir 
nicht nur yon grossen Versprechungen des Polen hOren, sondern 
auch von grossen Geschenken, die er dem Sobeslaus gewährt, 
so dürfen wir docli nicht au die Verleihung eines Fürstenthums 
denken, in Besitz dessen dieser das Münzrecht weiter ausgeübt. 
Auch die Münzen sind daher vor das Jahr U95 zu verlegen, 
welche den Namen des Zobeslans auf der Seite mit der Hand 
Gottes und auf der andern die noch nicht gedeutete Umschrift: 
t EOcf» T-VDFAdR tragen, zumal dieselbe auf einem Denar des 
Herzogs Boleslaus U wiederkehrt (Hanka VU, 6). 



1) Fubischka, Chronologische Geschichte Böhmens unter den Slaveu 
m, 182. Palacky, Geschichte von Böhmen I, 260. Hirsch, JahilMir dw 
deutschen Beichei unter Heinrich H I, 319. 

i) Badhiger, Österreichische GeacUehte I, 886. Dobaer 15. Udnger 
bei Hfarsch a a. 0. 

8) Meoken, iciiptoNi II, 149. 



fyZob^or eomes de Pchmia oeeiaueJ 
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Eine zweite neben der herzoglichen bestehende böhmische 
Sonderprigong liefert der Fond in drei Denaren der 

Königin Emma, 
Gemahlin des Herzogs Boleslans IL 

80. 1 3M0)A f ReeilNA Brustbild mit Kreuzstab nach rechts. — 

t ClAITAcA t MeLMlC Iluud Gottes zwischen A uud 0) 

(Taf. V, 1) 

81. fiNMAf K6(slMA Brustbild mit Krenzstab nach rechts. — 

t DMTAco t MELMIC Hand Gottes zwischen A und ö) 

(Taf. V, 2) 

82. 1 3NMA f ReGIHA Brustbild mit Krenzstab nach rechts. — 

t aATAco t MELMIC Hand Gottes zwischen A und (J 

(vgl. Hanka VII, 9 b), 
denen ans ftlteren Veröfientlichungen folgende Stempelverschieden- 
heiten anzureihen sind: 

a. f 3N..-f R66IIMA — f CIVTAcAf MeLMIC Hand Gottes 

zwischen A und (0 (Cappe S. 44, nr. 46) 

b. 1 3NMA f ReciMA — t ClAITAco f MetmC Hand Gottes 
zwichen A und n (Voigt I, S. 168. Hanka YU, 10) 

c 3M(0AtR6GINA — taATAMfOeiNIC Hand Gottes 

zwischen A und CO (Hanka VII, 11)') 

d. + 3HMA f RBGIMA — f CVTAv> fMeLMIC Hand Gottes 

zwischen A und (J 
(W. G. Becker, Zweihundert seltene Manzen des Mittelalters, 

Dresden 1818, T. II, 55). 



]) Zwei weitere 'Stempel, niaiBcli: 

e. 3NMA t RE6IMA ^ f CATVco f MCUIIC Hud Oottas 

iwischen A und 

f. 3NMAf RE6IMA — f CATVco f MeLMIC "and Gottes 
zwiHhcn A und Q) (Hanka VII, 9) 

sind Fälschungen der Neuzeit. Vgl. M. Donebauer, Die Fälschungen hohrai- 
scher Münzen und deren Stempel. Numismatische 'ÜSeitschriftXIL (Wien lÖSO) 
8. 417, nr. 4 und & 
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Dieser Fürstin gedenkt der Cosmas in seinen Jahrbttchern 
wiederholt, indem er sie zunächst gelegentlich des Berichtes 
Uber den Tod des Herzogs Boleslans H im Jahre 998 namhaft 
macht, hinterdrein aber auch ihren eignen im Jahre 1006 er- 
folgten Tod meldet. Seine Worte an erster Stelle') lauten: 

,tHabuit axUem hic gloriosUsimns dna; Ileinman snbi in 
t^matrimomum iunrtain, qitae genere fuü eaeUria nobilioTf ted 
^,quod magis laudandum eU^ nobäüate morum muUo prae- 
„«tanoor. E» qua duo9 ßlios tuteepk eUganÜBtimaB indoli$t 
„mUeet Weneezlaum et BoUzhum; ted Weneezlaue ab «Mimte 
,t<Mfate hanc fragilem vkam mutoük aetemkaU, BoUdaue 
„autem port dUeeesum patrie sedü eueeepü gubemaeiUa 
..priiuvjiali.'i, nt in sequentibus dcclarabttur.^'' 

Ihrüiu Tode gelten die Worte 0: 

„Anno domimcae ineamaiionis ndUeemo ee/eto prineep» 
„Hemma t feminei eexue gemma, febre eorrepta a vineuUe 
„eamie eet erepta, Chdue epitopMian hia vertieuUa ottt tndi 
„out vidiete me memini editum: 

^^quae fuit ut gemma^ vÜie iaeet en einie Hemma. 
,,dic precor: htiic animae da veniam^ Domine.^^ 

Von der ersten der beiden Nachrichten hat Herr Professor 
Loserth') scharfsinnig und unzweifelhaft richtig nachgewiesen, 
dass sie gleichwie die Charakteristik des Herzogs Boleslans II 
zun gaten Theil Lehngnt ans der Chronik des Regino ist, nnd 
wie diese der dort gegebenen Cbaracteristik Lndwig des Deutschen 
nachgearbeitet ist, so ihrerseits einen engen Anschlnss an die> 
jenigen Sätze bekundet, welche der gelehrte Abt von Prüm, der 
Gemahlin Ludwigs, der Königin Emma widmet*). Auch ist 

1) CooBas, Ann. I, 82. 
S) Cosmas, Ann. I, 89. 

3) Loserth, Studien zu Cosmas von Prag. Ein Beitrag zur Kritik der 
altbfthmiachen Oeschichte, im: Arcbi? iQr Osterreiclusche Qeachichte 1880^ 
Bd. 61. 

4) Regino ad Oüo. 876. (SS. 1, p. 588.) habuit autem hic gloriosissimus 
rex, cuiuä memoria in benediclione est, rogiuam nomine Hemmam sibt in 
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demselben darin beizupflichten, dass er die Meldung über den 
Grabstein der Emma fUr eine merkwürdige, höetast unbestimmte 
Aussage erklärt, welche Zweifel errege und lebhaft daran gemahne, 
dass Gosmas auch Grabinschriften angefertigt, sowie er kunst- 
reiche Reden anführe, als ob sie jemals gehalten, und Briefe 
mittheile, als ob sie jemals gescliricben worden wären. Zudem 
veiräth Cosmas eine aulVallende Uiikenntniss der Familirnvcrliält- 
nisse des Herzof^s Boleslaus II, indem er in der au^^eliilu ten 
Stelle nur von Wenzel und Boleslaus als seinen Sühnen spricht, 
des Jaromir und Udalhch aber, die uns durch Thietmar') als 
Brftder Boleslav*8 III bezeugt sind, nicht gedenkt, ja dieselben sogar 
im Fortgang seiner Erzählung als SOhne des letzteren bezeichnet'). 
Gleichwohl schiesst Loserth sehr weit aber das Ziel hinaas, der 
aus dem Angefahrten die Sehlnssfolgening zieht, wie Gosmas 
dt'iü Herzog Boleslaus eine Ueihe von Kipiensciiaften zujzitheilt 
habe, die demselben nachweisbar nicht zukommen, so sei zu ver- 
muthen, dass er ihm auch eine Gattin an die Seite stelle, die 
der Hei zofT niemals gekannt habe. Wenn man bedenke, dass 
kein Nekrolog, keine Regentenliste und keine sonstige gleich- 
zeitige Aufzeichnung dieser Königin oder Fürstin gedenke, wenn 
man erwäge, dass dieser Bericht des Gosmas in einer höchst ge- 
fährlichen Nachbarschaft stehe, die sich als &lsch erweise oder 
höchstens zum geringsten Theile historisch beglaubigt sei, nnd 
wenn man dann die Stelle Reginos über die Oslfrankenkönigin 
Hemma mit jener des Cosmas zusammenhalte, so werde man 
über die Existenz oder Nichtexistenz der Hemma von Böhmen 



matrimoniam innctam, qoae oobilis genere fiiit, sed qnod magis laudandam 
nobilitate mentia mnlto praatantior ex qua tm filios snscepit excellentinime 

indolis . . . 

1) V, 15 M. G. Ss. 7i»7. Interim Üohemionim dux Bolizlatis, ([uia pote- 
sUm consorüset successoris est semper pavida, Jaremirum fratrem euuucUizans, 
innioremqne Othalricum in termis soffocare cupiena, una com matre eosdem 
patria expolit, aolnsqne vice basilisei oozU regnans, popolnm uieffibOiter 
eonstrinzit. 

2) Cosmas, Ann. I, 84: fuenint atitrm diici Bolo hv px coinniro nobili 
dito fratres, foecundae matris gloria, aati scUicet Udalricus et Jaromir. 
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nicht länger in Zweifel sein. Die Characteristik Boleslaws II, 
die PenöDlichkeit der Herzogin Hemma, die man bisher als 
feststehende historische Thatsache anzusehen gewohnt gewesen, 
seien ans der filteren böhmischen Geschichte zn streichen. 

Das heisst das Kind mit dem Bade ausschütten. Mag 
Cosmas auch bei der Aufgabe, die Frömmigkeit und Tajifer- 
keit des Herzogs ins Licht zu stellen zu viel aus der Rcgino'schen 
Characteristik hinübergenommen haben, so hat er doch gewiss 
nicht aufs Gerathewohl Iiin dieselbe als Muster gewählt, sondern 
ans sachlichen Gründen, nnd weil ihm der Herzog dem König 
fthnlich schien. Herrscht beim Cosmas anch Yerwiming hinsicht- 
lich der FamilienTerhftltnisse des Herzogs, indem er zwei seber 
Söhne zn seinen Enkeln macht, so Terbietet sich dennoch die 
Annahme, dass dies nnr ein Ausflnss des Strebens sei, den Herzog 
auch in dieser Beziehung gleich zu stellen dem König. Aber lassen 
wir das auf sich beruhen: keinesfalls hat Cosmas, vfcW die Ge- 
mahlin Ludwigs den Namen Emma getragen, eine Herzogin Emma 
als Gattin des Boleslaus erfanden. Ihre Existenz ist, wennschon 
Loserth behaoptet, dass sie urkundlich nicht erwiesen sei, dorch 
einige Denkmftler^) mit ihrem Namen Aber jeden Zweifel sicher 
bekundet, deon diese sind fem von dem Verdacht der Beeinflussung 
des Beginn wie des Cosmas auf das Geheiss der Herzogin selbst 
gefertigt worden. 

Das prächtigste derselben besitzt die Herzogliche Bibliothek 
zu Woifenbüttel in der schönen Handschrift der Lebensbeschreibung 
des heiligen Wenzel. Das erste Blatt derselben zeigt auf 
Purpurgrund den Heiligen mit der Lanze, über dessen Haupte 
das Bitistbild des Heilands zwischen A und d), mit der rechten 
den Heiligen berflhrend, erscheint, während zu seinen Füssen 
verehrend ein Weib, die Herzogin, am Boden liegt. Zwischen 
den Figuren aber stehen in goldenen Buchstaben die Worte: 



1) Jm. Ttige, Eine Bcmerknng zur Genealogie des Bargnod AreLitischen 
Hanses. Correspondcnzblatt des Gesanutttvereins der deatschen Geschichte" 
and Alterthomsrereine. 1886, 8. 18. 
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hunc^) 



Übel 

Itim 

hema 

Di*) 



▼euerabilil princi 
pro re medio am 
me sae in 
honore bea 

ti venezlavvi 
martvrif fieri 



ivl'fit 



Die Schrift trägt durchaus den Character des ausgeheuden* 
nennten und beginnenden zehnten Jalirbunderts und der Purpur, 
der den Gmnd des ersten Blattes deckt, entspricht Yollstftndig 
dem fest datirter Schriftstflcke der ottonischen Zelt, auf Grund 
dessen Herr Professor Yon Heinemann der Handschrift eine Zeit- 
bestimmung in dem Schaukasten beigefügt hat. Es kann daher 
auch keinem Zweifel unterliegen, dass die piincipissa Hemma, 
auf deren Geheiss die Handschrift augefertigt worden ist, die 
böhmisclie Herzogin ist. Denn schwerlich düi'fte sich eine andere 
gleichzeitige Fürstin des Namens nachweisen lassen, für welche 
man die Urheberschaft der vita glaubhafter machen könnte, noch 
frird man ttberhaupt in jener frtthen Zeit ausserhalb Böhmens em 
derartiges Interesse lUr den heiligen Wmzel annehmen dürfen, 
wie es die Handschrift yoranssetzen lässt, wfthrend f&r Böhmen 
selbst das Ansehen desselben durch die Ereignisse bei dem 
Falle von Lubic hinlänglich bezeugt ist. 

Eine grössere Beweiskraft jedoch ist den Denaren mit dem 
Namen der Emma beizulegen. 

Loserth setzt sich über dieselben ebenso schnellfertig hinweg, 
wie über die Handschrift» welcher er einen späteren Ursprung zu- 
schreibt, indem er sagt: .nur auf einer Mflnze findet sich der Name 
Emma, und man hat denselben auf Boleslaws Gattin gedeutet Aber 

1) In der Haadichrift iat das Wort: shane" derart gaBOhrieben, dass 

das „n" innerhalb des „a" steht 

2) Die imhttmlidie Wiederholung des «ni** iat der Handachrift eigen. 
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da sich bei dem Namen zugleich die Bezeichnung regina findet, 
80 hat diese Mflnze wohl mit der Heizogin von Bdhmen, der Ge- 
mahlin Boleslaws nichts za ihm.* Seihst wenn es sich nnrnm 
eine einzige Mflnze handelte nnd nicht nm solch eine erhebliche 
Zahl versehiedener Stempel, wie die Toranstehende Zasammen- 
stellung umfasst, wäre es erforderlich, dieselbe ernsthaft zu be- 
handeln, entsprechend der Autorität, welche dem Gepräc^c jeder 
Münze beizumessen ist, und entweder vor dem metallenen Denkmal, 
welches die Fürstin hinterlassen, die Segel der Kritik zu streichen 
nnd der Fürstin wie dem Chronisten Gerechtigkeit widerfahren 
zn lassen, oder voUkr&ftig zu beweisen, dass einer böhmischen 
Herzogin auf keine Weise die Bezeichnung als Königin beigelegt 
werden könne, sowie dass die anf der Kehrseite der Mflnze ge- 
nannte Münzstätte nicht zur Verfügung der prager Herzogin 
gestanden, j-ondern einer andern Müuzherrschaft gehiirt habe. 

In Bezug auf jene Titulatur') genügt jedoch schon ein Hinweis 
auf das Grimm'sche Wörterbuch der deutschen Sprache, um den 
schwach erhobenen Einwand zu Falle zu bringen. Dort wird zn 
dem Worte: »König* bemerkt^ dass »fftr den früheren Gebrauch 
ein bis jetzt wenig oder gar nicht beachteter Umstand henrorzu- 
heben sei, der wichtig sei, dass es nämlich keineswegs nnr den 
Herrscher bezeichnete, sondern auch des Königs Brüder, Söhne, 
ja alle von königlichem Stamme Könige und Königinnen hiessen, 
und zwar schon als Kinder" ; und in Übereinstmiinung damit ist dem 
Worte: „Königin** die Bemerkung hinzugefügt, dass dasselbe bis 
ins secbszehnte Jahrhundert oder länger die königliche Princessin 
bezeichnet habe, und zum Beweise dafflr werden die altdeutschen 
Heldengedichte von der Nibelunge Kot und der Kndnm henm- 
gezogen, in denen Gunther, Gemot undGiselher als die .drie 

1) Die Yennathang Beckers, dass das R6GINA der Haaptseite mit dem 

CIVITA8 M6LNIC der Kehrseite zu vprbindeu, und darin tin Aiikliin-; an 

der KegeoBburger Dcuare eutbaltea sei, bedail ächwer- 
lieh tiner einfebendeo Widerlegmig. Es haodtlt licii bei den Denaren der 
EwM sieht nm die Naehibimmg des Begensbnrgsr, tonden einee eogUsehen 
Mflnstipui 
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küneRe ze Wornize" (z. B. N. 3, 1), Kriemhilt (N. 50, 4. 
]:ii>, :\), Gudrun (G. 1178. 4\ Ilildcburg (G. 1639, 3. 1641, 4), 
Ortrun (G. 1308,3. 1310,4) ,küniginne% Siegfried (N, 29, 4) 
tind Ortlieb (N. 1850, 2. 1855, 3) „der junge kaDec** and 
Hilde (G. 380, 4. 385, 2. 427, 4) «die jnnge kftniginne« 
genannt werden. Diesem dentschen Sprachgebrauche entqiricht 
selbstverständlich die Verwendung des lateinischen Wortes toU« 
ständit^ M. Gregor von Tours bezeichnet die Ringunthis, die Tochter 
des fränkischen Königs Chilperich (5, A9) und die Chrodieldis, 
die Tochter des Königs Charibert (10, 15) als „roginae**. Graf 
Balduin IV von Flandern gewährt im Jahre 998 seiner Mutter 
Susanne als Tochter des Königs Berengar von Italien dieselbe 
Bezeichnung (bist. Guinensis 49), wie seine Schwiegertochter 
Adela, die Tochter des Königs Bobert von Frankreich, in 
einer Urkunde des Jahres 1089 «regalis comitissa* genannt 
wird (Bueelin, Gall. Flandr. 2, 26) und der letztem Schwestern 
Constantia und Johanna, Gräfinnen von Toulouse, als „dominac 
reginac" bezeichnet werden (Catellus, comit. Tolos 225. Cruceus, 
episc. Cadnrcens 77). In der Chronik des Salernitaner Romuald 
geschieht unter dem Jahre 1120 der Constantia, der Tochter 
des Königs Philipp I von Frankreich und Gattin des Fttrsten 
Boemund von Antiochien als „regina** Erw&hnung. „ Nobilissima 
r egina* wird Theresia genannt, die Tochter des Königs Alphons IV 
Ton Castilien (f 1109) nnd Gemahlin des Grafen Heinrich von 
Portugal (Vita S. Theotonic. 2), nnd ebenso tritt die Enkelin 
derselben, Mathilde, als Tochter des Königs Alphons I von Por- 
tugal in den Urkunden ihres Gatten, des Grafen Philipp von 
Elsass (t 1191) unter der Bezeichnung ^regina" auf). „Re- 
gina'' wird endlich auch Bertha genannt (Mabillon, vitae Ss. 
ord. S. Benedict! 5, 764), die Gemahlin des Grafen Odo von 
Champagne (f 995) nnd Tochter des Königs Konrad von Burgund 

1) Die folgenden Citate tind Am »glosawiuBi ktioae lingnaft medii 
levi" des Du C'ange entnommon. 

2) Vgl Willelm Brit. 10: int<>rca comitissa senex quae Tortagilensis 

rcgis filia ob hoc solam regioa vocata est. 
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(t 993). Mag CS also imineiliiii nur eine Vcrmuthuiig iles Pater 
Gelasius Dobiier «eiu, die nicht bewiesen werden kann, duss 
Emma eine burgundiscbe Prinzessin, und zwar eine Schwester der 
leUtgenauuteu Bertha regina gewesen so erhellt doch wenigstens 
soviel aus dem angeführten, dass einer böhmischen Herzogin, falls 
sie ans königlichem Geschlecht stammte, der Ansprach auf den 
Titel einer Königin zostand, dass also in dieser Richtung Icein Bin- 
wand gegen die Identität der auf den Mflnzen genannten Königin 
Emma und der vom Cosmas überlieferten Herzogin sich ergiebt. 

Die Stadt Mclnik aber, die Prägestätte der Denare der 
Königin Emma, wird in der Verordnung König Karl's IV unter 
den Städten aufgeführt, welche zum Leibgedinge der üattiuneu 
und Töchter der böhmischen Fürsten dienten"). Ilinter ihi'ü 
Mauern haben unter andern Barbara, die Wittwe des Kaisers 
Sigismund, und Jobanna, die Wittwe des Königs Georg Podiebrad 
sich zurachgezogen*). Die Stadt zu verpfänden, bedurfte Kaiser 
Rudolf n der Einwilligung seiner Mutter*), und auf Betreiben 



1) Badiuger, Üsterr. Gesch. I, 315. 

2) Vgl M. P. StnaaUt Bespnblica BohenüM deicripta (Lngd. Bat 1634) 
dp. DL de piineipibiu ragmiiqQ« BoiemiM H, p. 872 ig. : 

Liiculenta illae qaoque (nempe reginae) Semper habuerunt in regno 
tuendae dignitatis adminicula Dos enim ipsis ccrta constitucbatur, ex qua 
saniptns ordini suo necessarii aüatim siippetercnt. Fuit autcm dos haec olim 
saoe pecuüiaria, argcuti nempe puri murcae vicics miUe; post tcmpora vcro 
regit BadoL I fand^ orbibusque et praediis certis deflnita. Ex ista igitur 
definiti«»!« coometiido obtfanit, nt Bfegimunuii in hoc regno dotalet eint, quem- 
•dmodnni iam ante dizimos, oibei Hndecinn ad Albim, Jaromiena, Trnt^ 
nOTOn, Dwnrnil, J^dliomm, Chrndinn, Alta-Myta, Policzca, Mielnicum cum 
arce praedüsque ac amplissimis latifuüdiiä viiii frumentiquo fcracisaimis. 
Omnium borum ususfructus reditusque ac provcntus ordinarii ouines cum 
dominio utili ad Regiuas, quae Corona regiii legitime iuäiguiuütur, quam diu 
Tinmt, iare pleno spectanft, 

8) Btnunki, eap. n, de districUbu Boenüae 15, p. 96. 

4) Stnaaiü, a. a. 0. u. p. 372. Oppignorafit sane ditionem TtQtnoTianam 
Christophoro Jandorfio Ferdinaudas rex et Mielnicanam primum Qeorgio 
Lobcovicio, postea vero Joachime Colowrataeo, Imp. rcx Rudolphus, verum 
id ab illo ordinibus iiiconsultis , contractu invalido et i)Ost regiuae uxoris 
mortem, ab hoc vero non uiä de usu Iructuariae reginae matri^ ordinumquc 
mifenomm aMenni, ene factom iadieü proTindalla aententia coaitioramque 
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seiner Schwägerin Anna, der Gemahlin seines Bruders und Nach- 
folgers Matthias, wurde die Pfaudschaft im Jahre 1614 wieder 
gelöst Andererseits wird uns überliefert, dass die heilige Lud- 
milla, die Gattin des Grafen Boriwoi I von Böhmen, eine Tochter 
SlaviborB gewesen, za dessen Besitz die damals Pschov genannte 
Stadt Metaiik gehört habe'). Wir haben daher anzunehmen, 
dass Melnik als ihr Erbe an die böhmischen Herzöge gefallen 
ist und von Anbeginn an als Leibgedinge der Herzoginnen gedient 
hat. Lediglich böhmische Herzogiiiiiua können daher iu Melnik 
das Münzrecht besessen und ausgeübt haben und die Königin 
Emma der Melniker Münzen ist also sicher die Prager Herzogin 
und Gemahlin Boleslaw's. 

In gleicher Weise wie die Münzen des Sobeslans von Labic 
sind auch die des 

Herzog Otto (Bezbriem) von Prag 
seit langem bekannt, aber nicht als solche erkannt, sondern 
Fürsten beigelegt, die ihnen vollständig fern stehen. Bereits 
Cai)i)e'^) hat, und zwar als der erste, soweit mir die Literatur 
zugäugig ist, eine derartige Münze, einen Obel: 

OTTOOVX.XV* Kopf in Vorderansicht — //////0LUV6 
Tempel mit -A im Portal (Taf. V, 13) 

bekannt gemacht und dem Herzog Luitpold von Iküern zugc- 
sclirieben. Dem Herzog Boleslaus II hat Jazdzewski'') die auch 
im Jarutschiner Funde vertretene Münze beigelegt. Beide haben 
das Alter derselben richtig erkannt, aber dem Namen des Münz- 
herm keine Aechnung getragen. Umgekehrt liegt eine richtige 
Lesnng der Umschrift, verbunden mit einer Yerkennung der Zeit, 

decrcta probant Sic Annac Matthiae regis uxori de rcdimenda a Wilolmo 

Wihynicio per Kudolph. II oppigoorata ditioue Mielnicaiuti in comicüs 
(aim. 1614) assensum. 

1) CooDM 1 , 15 (M. G. Si. 9, 44). BoiiToy antem gomit dooi filioi 
Spitiiiwaiii et Wntisbim, es «% qnae fidt filia ZteTobori, conitii de OMtaU» 
Plov, nomine Lndmila. 

2) Cappe, Die Manzen der Herzöge von Baiem. Tat I, nr. 6. 

3) Jazdzewski, Wykopalisko iarocinakie a Miaaovieae.moiietj Bole8law6w 
caeikich. S. 33, nr. 45. T. 3, nr. 24. 
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welcher die Münze angehören muss, der Anordnung unter dem 
Markgrafen Otto I von Mähren (1061—1086) zu Grunde, weiche 
der beschriebene snsammen mit einem zweiten Obol: 

//////OTT. DVX . X ///// Kopf in Vorderandclit - f PLV • ////// 
U*6- Tempel mit M im Portal (Tal. V, 12) 

in der Mflnzsammlnng der Königlichen Mnseen erfohren bat 
Auch eine Vereinigung des Richtigen in diesen Bestimmungen 
würde schwerlich unmittelbar zur Feststellung des Münzherru 
ir^ führt haben, da der Name der Prägestatte auf den Obolen bis 
zur vollständigen Unkenntlichkeit entstellt ist und der eigenartige 
Cbaraktcr und Typus derselben einen zwingenden Schloss aof 
sie aosscbliesst. Da tritt nun ergSnzend ein der Denar: 
83. f Oa . AOA • DOf • Kopf in Vorderansicht — PM&i CIVITA* 
Tempel mit 9M0 im Portal (Tat V, 11) 

denn derselbe bestätigt nicht nnr durch sein Auftreten in dem 
vorliegenden Funde, dass er der Wende vom zehnten zum elften 
Jahrhundert an?;eliürt, wiederholt nicht nur in der Form: ODDO 
den Namen Otto's als den seines Münzherrn, sondern nennt 
ausserdem Prag als seinen Prägeort, so dass wir nunmehr sämmt- 
liehe zur Bestimmung der Münzen erforderlichen Angaben be- 
sitzen und einen zu Beginn des elften Jahrhunderts in Prag 
gebietenden Herzog Otto als den prägenden Forsten anzusehen 
haben. 

Ein solcher ist nun allerdings der geschichtlichen Über- 
lieferung', wie sie uns durch die Chronisten und Annalisten er- 
halten ist, unbekannt. Dem Hause der Prcmysliden ist der 
Name bis auf den bereits erwähnten mährischen Mark<<;rafen in 
den siebziger und achziger Jahren des elften Jahrhunderts fremd 
geblieben. Auch wird uns nirgend berichtet, dass ein Fflrst 
dieses Namens aus fremdem Stamme während der kriegserfüllten, 
wechselvollen Zeit des Herzogs Boleslaus in yorfibergehend die 
Herzogsgewalt in Prag ausgeübt habe. 

indessen ist es ja allbekannt und auch im Voranfpehenden 
gelegentlich des nerichtes vom Tode des Sobeslaus bereits er- 
wähnt, dass die üerrschalt des Herzogs Boleslaus XU nach seiner 
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ersten Vertreibung durch die Böhmen und Ersetzung durch seineu 
Vetter Wladiwoi iui Jahre 1002, im folgenden Jahre durch deu 
Polenherzog Boleslaus I Chrobry zwar zunächst wiederherge- 
stellt, dann aber endgültig vernichtet worden ist, indem sich 
dieser unter Trug und Verrath seiner bemächtigte und ihn lang- 
danemd gefangen hielt nnd Böhmen mit der Stadt Prag in seine 
eigene Gewalt brachte und mit seinem weiten Reiche vereinigte. 
Er nahm jedoch nicht selbst seinen herzoglichen Sits in Prag, 
wie Hirsch*) annimmt, sondern fiberwies die nenerworbene Herr- 
schaft einem der Seinen. Das ergiebt sich aus der polnischen 
Chronik, in welcher wir lesen: 

^yNumquid iion ipac Momviani et IJolianiain suhiuffavii^ 
„€l in Praga ducalein aedetn oUinuü müque eam mj/'raganeU 

Über die Familie desselben werden wir nun am ausführlichsten 
vom Thietmar*) unterrichtet, der zum Jahre 999 berichtet: 

„duxU hie Rigdagi marehionis fiUam^ postmodutn dirmUem 
„eam; et tunc ah Ungaria mmpsit u.torem, de qua habuit 
ßtqir/Ni nomine^ shnil'Ucr e^pMenx eam. Tcrcia fin't 
^^Einnildin edita a vcnerabili aeniorc Uobrcmiro, quac Christo 
,^ideli3 ad omne bonum instabÜein conjugis meiUem declitiavü 
„€t imtnenta eUmonnamm largitate et abstinentia utrinsquc 
^^tnacuUu abluere non dmttU, PeperU haee dnoa fiUos^ 
„Mtseeonem et aUum^ quem dUeeti temona m nomine pater 
y^voeaint; fiH/Uu quoque tret^ quarum una ett abbaHeeetf eeeunda 
,,nup8Ü Bmmanno comiH, tereia fiUo regis Wlodkniri, aieut 
„dUittmu 9um.*^ 

Der zweite dieser Sühne, Miseco, in dem Merseburger 
Kalendarium mit dem Doppelnamen Lambert-Mesco bezeichnet^), 

1) S. Hineh, Jahrbficher des d«atidien Bdchea unter Hebrich II. 

I, 252. 

2) Chron. Polonorum I, 6. M. G. Ss. IX, 428. Auf das Gewicht dieses 
Berichtes hat mich Herr Professor Bresslan aofmerlcsam gemacht. 

3) IUI, 37. M. 6. Se. ni, 784. Vgl. Brenlaa, Jahrbficher des deatschen 
Beicfaes unter Konrad IL I, 8. 99. BOpell, Qeadiichte Polens. I, 189. 

4) Kaiend. Meneb. ed. DfliMnler. 8. S86. 
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folgte im Jahre 102') dem Vater in der Herrschaft; doch gelang es 
dem vou der Herrschaft ausgeschlosseueu und in der Verbannung 
lebeoden Bruder im Jahre lOSl, jenen der Herrschaft zu berauben 
und dieselbe sieb selbst zn gewinnen und ein Jahr hindurch zu 
behaapteD. Die HUdeaheimer Jahrbflcher^) bezeichiien als den 
letsteren den Bezbrim, indem sie zum Jahre 1031 erzählen: 

,,^tft Mysecho yost miiit<is tiuUum .tpcUium a fratre sno Bcz- 
y^briemo !<itbita invii.'<iotu' ]>voturbatus et ad Otn/iäricuin in 
^^Beheiin f tigere est compulsuif, Sed idem ßczbrimo impeni- 
niori cororuun cum aliig regaHbua^ quae sibi /rater eku iujuMe 
„tMiifjNiMrat, tranmisU ae temet humili numdaadne per Ugatot 
„«MM imperatori tMäuntm promitiU*^ 

sowie zum folgenden Jahre 1033: 

„Äor anno JJtzbricin ob iii)nahissintan/ tiranindi!< Kuae 
y^sevittatn a .mis, et etium non sine Jratrum suurtim machi- 
^^naiione^ itUer/ectus esC^ 

Anderseits meldet Wipo*) dieselben Vorgtage von einem Bruder 
des Misioo Namens Otto und zwar unter dem Jahre 1025: 

^^fiftus mäein eins Misico similiier rcbeUis fralretn suuin 
^pt(onem^ fjuoniam reffis partibus faoebatf in Musziam pro' 
,,vinciam pepulU.'' 

und in Übereinzymmmig damit zum Jahre 1032: 

^^siipra dictus BoUzlaus diut Bolanorum mortuus reliqmt 
yyduos jtlios Misiro)iein et Ottonem. MUiro dum featrem 
,ysuum Ottonem persequeretur , expulerat cum in Ruzziam. 
^yDum ibi aliquantum tempua miserabiUter viveret, coepit rogare 
f^/ratiam imperatoru Guumradi^ ut ipso imp^ranU tt juvante 
„rettitiieretiir' pairiae «uoe. Quod dum imperator foeen velUt, 
„deermt ut tjpM am eopU» e» una parte^ altera frater 
„Otto Mineonem aggrederOur, impetim Muieo ferre 

,,non valen9y fugit m Bohemiam ad Uodalrieum dneem^ ad 

1) Annales Hildesh. M. G. Sa. III, 98. 

2) Wiponis Tite Chaonndi imperatoris. M. Qt. Xlli, Ss. XI, S. 264. 

9} 269, 29. 

SrilMhiift tat VwaOBmUk. XT. 10 
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,,^f/nc tetnporis imperator iratns fuerat^ sed i/le, xd sie placaret 
yyliniperatoremy voluit aibi reddere Miticonem; qwd pactum 
^^seeleratum rennuü Caesar ^ dieena se noüe inifideum entere 
nob tfitfiMM». OUo reeUMMt patriae et dnut faetite a eaesare^ 
^ämm poet aHquod iempHs ifiMHw eatäe ageret^ a quodam 
^Jamätari tuo dam mterfeelue eet,^* 

Wir haben demnach Otto und Bezbriem als nur eine mit 
einem Doppelnamen ausgestattete Persönlichkeit anzusehen und 
gestützt auf das ausführliche Zeugniss des Thietmar diesen Otto 
Bezbriem als den ältesten Sohn des Boleslaus anzuerkennen, 
obgleich Wipo den Misico vor dem Otto nennt und die Qaedlin- 
burger JahrbQeber') den IGsico als major natu bezeichnen. 

Nun lat zwar Bieber die Thronfolge des Miesco aof eine Be- 
stimmong des Boleelans zurflckziiflUiren, tritt Otto Beibriem 
schon za Lebzeiten des Vaters Tollstftndig hinter den jüngeren 
Bruder zurück und geschieht seiner überhaupt nur einmal Er- 
wähnung gelegentlich des ihm im Jahre 1018 nach dem Abschluss 
des Bautzener Friedens von dem Vater ertheilten Auftrages, die 
zu viert als Braut erkorene Tochter des Markgrafen Ekkehard 
zn ihm za geleiten, worüber Thietmar') berichtet: 

„poiteaque juseu wo et aeeidm BoUzUm änide supplieatiime 
MtR quodam urbe Buduein dieta pax tacramentis 

„ßrmata est .... 3 Kalemlas Fehmarii .... fransadis 
,,auiern quatuor diebus^ Oda, Ekkehardi marchionis fdia, a 
„Bolizlavo diu iam desiderata, et per jilium mimet Ottonem 
t^tune voeatOi Caezani venit . . . 

Gleichwohl dürfen wir daraus nicht schiassfolgero, dass Otto 
Bezbriem nie eine politische Bolle gespielt habe und anch yor 
der Zeit, in der sich Miesco den Vorrang zu erringen gewusst, 



1) Annales Qucdlinb. ad ann. 1025. M. G. 5. Ss. 3, 90 post hunr filins 
eins Misuka, natu maior, haud ilissimili siiperbia tiimens, virus arrogantiae 
longo lateque diffandit Vgl. Brcsäiau, Jabrbttcker des deutschca Jfteichei 
aatar Kouid IL I, & 99. 

9) Vm. 1. M. 0. 81. in, «91. 
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niemals mit einer grosseren Aufgabe betraut worden sei. Viel- 
mehr steht, wenn anders die Altersverhältnisse es gestÄtten, 
nichts der Annahme entgegen, dass er, der erstgeborene Sohn 
des Bolcslaus, derjenige gewesen, dem dieser der polnischen 
Chrouik zufolge das Prager Herzogthnm fibergeben und dessen 
Namen die Mttnzen trag;en. Und wenn nnn in Besag auf diese 
gegen Giesebrecht*) mit Breslau daran festzuhalten ist, dass 
llieseo bereits im Jahre 1018 die Ehe mit des lothringischen 
PlUsgrafen Enno Tochter Richenza geschlossen hat, da der 
deutsche Bericht der fimdatio monasterii Brunwilarensis') und 
der polnische der Kamenzer Jahrbücher') darin übereinstimmen, 
80 ist der einer älteren Ehe des Vaters entstammende Otto-Bez- 
briem in den Jahren 1003 und 1004 gewiss nicht mehr zu jung 
gewesen, als dass ihm der Vater die StAtthalteischait in Piiig 
h&tte fibertragen können. Wir dürfen also als erwiesen be- 
trachten, dass der auf den Prager Mttnzen genannte Herzog der 
älteste Sohn des Polenhersogs BolesUns ChrobiT ist 

Nunmehr lasse ich die zahlreichen Mttnzen, Denare und 
Obole folgen, welche den Namen 



1) Giesebrecht, Geschichte der deutschen Kaiserzeit II, 034. 

2) Cap. 13 (ArchiT der Gesellschaft Ar Uttro deutsche QescMehtdnuide 
XII, 168.). Foadatio aMOMteril Branwilarenaii IS: 

»Nam mtdm f w yrt IWmartm rtx mwwMW I ff nelo cwi dhrntk rtgm* Ummt 
fjunommt eoagrutB mwMniM igMeMw humu prodt per proitfati rtgtuOom 
„intervtntum fiVac n'un quae pnm§mka «rmt Riekezae petit COHtOrtum. 
„( ui'ttJ» — ut '!> .^iiirrabcU — puella spomaJi'hu.i, qi n decehat rultu, muUorum 
,ifnii)rihus adapliihir ; i/uouiani eitisili iu ocra.s!i>u* rotijwjis r^ijnum ScUtroruiu 
„re<jno Jriitoin'ronim ronfaederari a niultU spt höh innani credrhatur. Quo 
„non tnulto post tempore r«r «Mflim ttttlm weMm* rtnon, quamm procid 
j^iM» wir Bxrelkntiuimut Mm» erat ßr mm m mh t m , Bomam pr^eetne im- 
„perator ereoHw,** (14 febr. 1014.) 

S) Ann&les Kamenzenses. M. G. XIX, 581. 

f^iuino 990. Mesco ßJius Bolezlai nascitur. 

t^anao 1013. Meeco jUüu BoUsUu primi duxU wtorem Ottonü tercii im- 
peratoris, 

„anno 1015. Kanmir dtix tuUm ett." 

Ygl. ABoales Süesi«ci compikU. M. 0. XDL, m AandM GneofieuM 
ffltnti. M. e. XIX, 577. Annales ei^iCdi eneoT. K. O. XIX, 586L 

10» 
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Boleslaus 

tragen, and zwar: 

a) Denare mit einem Schwert auf der einen Seite and 
wechselnden Prfigebfldem auf der andern Seite: 

84. f BhOZZLAV Ein Schwert zwischen zwei Kreazstäbcii. — 
•J- SlOIf CVI Ein Schwert zwischen einem Kreuzstab und einem 
Keil. (Berliner Blätter für Münz-, Si^el- und Wappen- 
kunde I, 3. 11. Hanka II, 14.) 

ein ganxes nnd 2 Bruchatttcke. 

85. fPVESLAV Ein Schwert nnd ein KeU nur linken. - X6AXco 
Ein Kirchengiebel fiber einem 4 (Mittheilungen der nnmis- 

matischen Gesellschaft zu Berlin I, 3. 3. W. Jazdzewski, wy- 
kopalisko jarociriskiea raianowicie monetyBoleslawow czeskicb. 
Poznan 1879, Ubl. 1. nr. 1. Hanka II, 4 fg.) 

ein ganzes und 3 Bruchatflcke. 

86. t— AVHOZOn Zwei Sdiwerter zwischen zwei Evgehi nnd 
einem EeÜe. — f OHAOAM-WIOH Vogel nach links. (Taf. 5. 
19. Jazdzewski, I, 2. 8. Hanka n, 19.) 

ein ganzes und 2 Bmcbstflcke. 

87. t/////VAVI Zwei Schwerter. — t3/i///flöl(H Vogel nach rechts. 
(Hanka 11, 22.) BrachstOck. 

88. Umschriften nicht erhalten. Sdiwert zwischen Kreoi nnd 
Eefl. — Tempel mit f&nf Keilen. (Hanka U, 16.) 

Bruchstück. 

89. Umschriften nicht erhalten. Schwert zwischen Kreuz und 
zwei Kugeln. — Zwei Schwerter. (Mittheilungen der numis- 
matischen Gesellschaft zu Berlin 1. 3. 4. Hanka H, 17.) 

BnichstadL 

90. Umschriften nicht erhalten. Schwert zwischen zwei Kugeln 
und einem Kreuz. — Ein Kreuz über einem Schwert. 

Bruchstück. 

91. //////AJZ///// Schwert neben einem Keü. — GA* m • Im 
Tempel: j^l Bmchstflek. 
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92. +.VA VOa Schwert neben einem Keil. — (?A. cv Im 



98. /////AVDV//// Ein FfeO von i«ditB oben nach links unten. — 
////A6A Vier Bingd Im Tempel (vgl Mitth. d. nnm. Ges. 



b) Denare mit einem Kopf anf der einen Seite ond wech- 
selnden Prigebildem anf der andern Seite: 

94. +V-|-DIV3iV Kopf in Vorderansicht. - fVAVNDVO Hand Gottes 
mit drei iu einem Punkt zusammenlaufenden Nägeln links. 
(Kilian 43. Berliner Blätter III, 34. 9. Jazdzewski II, 19. 
20.) 2 ganse und 2 BmchstUcke. 

95. /////fVr////// Kopf in Vordennsicht — /////VAO///// Krens 
mit drei Nftgeln im ersten, einem Ringel im dritten und 

einem Punkt im zweiten und vierten Winkel (Mitth. d. 
num. Ges. zu Berlin 1. 3. 11.) Bruchstück. 

96. afV/ 7 Kopf in Vorderansicht — BOL Krenz mit drei 
NAgeln im eisten ond einer Kngel im ersten, sweiten nnd 
dritten Winlcel. BnehstttcL 

c) Denare mit dem Kreoz auf der einen Seite nnd dem 
Tempel anf der andern Seite (regensbnrger Typiu): 

97. t>LEZlj\ Kreuz, in dessen drei Winkeln drei Kugeln — 
PRAG im Tempel PER (Kilian 17) 1 St 

98. DYX BO Krens, in dessen zweiten Winkel drei 
Kngeln, 1. 8. 4. leer. — PRA6A im Tempel ////RA 
(vgl. Mittli. d. nun. Ges. 8, 5. 12) 1 , 

d) Denare mit der Hand Gottes aof der einen Seite und 
dem Tempel anf der andern Seite: 

99. BOLEZAV • DVX- Hand Gottes mit einer Kugel auf 
der Handfläche. — -tPRACfA CIV Im Tempel VV 
(vgl. Mitth. (1. num. Ges. zu Berlin I, Tf. 3, nr. 9. 
Hanka lY, 3fg.) 1 St. 



Tempel: E (Hanka II, 5.) 



BruchstilclL 



sn Berlin 1. 8. 5. Hanka H, 21.) 



Bmchstflck. 



9 
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100. fBOLESAVDVX. Hand Gottes mit einer Kugel 
auf der Handfläche zwischen > nnd < • f PRA6A-CIV 

Im Tempel VV 1 St 

101. fR0E3;rA DAX. Hand Gottes mit einer Kugel auf 
der Handfliulie. — OfPPAÖACV Im Tempel MO 
tBOESVAD>X. PVQfAIVCoA. .... 2 , 

e) Denare mit der Hand Gottes auf der einen Seite nnd 
dem Krenz anf der andern Seite: 

102. VXDNGkj A • P» R • Hand Gottes mit einem Kreuz zur 
Linken, — BO : EZPAVwv Kreuz mit drei Nägeln im 
zweiten , einem Ringel im dritten und drei Kugeln 

im vierten Winkel (vgl. Hanka IV, 17. 18) . . , 1 St 

103. XVAT7ÖD0 Hand Gottes mit einem Krenz snr 
Rechten. -~ f ITADDA-Va Krenz mit drei Nägeln 

im ersten, drei Kugeln im zweiten, einem Ringel 
im dritten und einer Kugel im vierten Winkel (vgl. 
Mitth. d. uum. Ges. zu Berlin II, Tf. 5, ur. 11) . 



* 



f) Obole mit der Hand Gottes auf der einen Seite, dem 
Tempel mit Mttnzmeistemamen anf der andern Seite: 

ONC 

104. Hand zwischen (t) nnd A 

f BOEZUVDVX PRA6A QVITD I 8t 

fBOEHAVOVX PPA6ACIVITD 8 « 

fBOEIUVDVX DRA6Aavm 4 ^ 

105. Hand zwischen nnd A 
fDVXBOLCZLAV BVKIAVDAPVI 1 / 

OHO 

106. Hand zwischen (0 und A 

BOEILAV DVX PPAGA aVITO 1 . 
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g) Obole mit dem Kreuz auf der oinen Soite und dem 
Tempel mit MUnzmeisternamen auf der andern Seite: 

OMO 

107. f DOULAV DVX Drei Mftgd Im 2. und 4., Ringel 

im 1. und 3. Winkel P0A6A QVTfiol 1 8t. 

108. f DOEILAV DVX Drei Nägel im 1., Ringel im 2. 

und 3., Punkt im 4 Winkel. PPA6A CIV///// . . . 1 « 

tDOLmv DVX Drei NAgel im 1., Ringel im 2. 
nnd 3., Ponkt im 4. WinkeL '/////// 6A QVITO . . 1 « 

109. DOLE////// DVX Drei Nägel im 1., Ringel im 3. und 
4., Punkt im 2. Winkel. — Umschrift der Kehrseite 
verrieben 1 « 

110. f BOILAEIV DVX Drei NAgel im 1., Ringel im 3., 
Punkt im 2. uid 4. VTinkel. PPAGAv CIVITD . . 1 , 

111. +DOLILAYT DX Drei Nägel im 4., Ringel im 1. 

and 2., Punkt im 3. Winkel. PPAGA aviTC . . . 1 , 

112. f B///////////// DVX Bingel im 1. 3. 4., Ponkl im 2. 

Winkel PPAGA CIVITP 1 ^ 

tBOL/////////DX Ringel im 1. 3. 4., Pmdrt Im 2. 
WinkeL //////6A CIW 1 , 

C6 Stack wiegen 4,7 Gr.) 
• NO 

113. BOLEIVTX. Drei Nägel im 1. nnd 3., Ponkt im 2. 

und 4. WinkeL BOU////// 1 , 

.N. 

114. BOLimVA-A Drei Nftgel im 1. und 3., Ponkt im 

2. nnd 4. Winkel BOLEISBIVA-DVX 1 , 

f DOL//////////OX Drei N&gel im 1. nnd 3., Ponkt Im 

2. und 4. Winkel. IVOVTVO 1 , 

VV 

115. t*<OEAW DVX Ringel im 2., Punkt im 1. 3. nnd 

4. Winkel fAVHaii-IO 1 • 
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116. t BO^QIAV DVX Ringel im 8., Paukt im 1. 2. und 

4. Winkel. /////// 6A . CV 1 St 

117. f BOLeiLAV DVX- Ringel im 3., Punkt im 1. 2. 

und 4. Winkel .fPD'PGAOV 1 • 

A 

lia fDOE Drei Nägel im 4., Punkt im 1. 2. und 

3. Winkel — Umschrift der Kehrseite verrieben . 1 « 

f 

119. fBAOEIIAVDAX Drei Nägel im 1. und 3., Ringel 

im 2. und 4. Winkel. ///A6A.CIAHA 1 „ 

oooo 



120. f BOLEIUV* Punkt in jedem Winkel PR^A6AfO. 
(vgl. Mitth. d. num. Ges. z. Berlin I, TU 3, nr. 5) 1 , 

h) Obol mit einseitigem Gepräge : 

121. +DOLIAIUVDX Drei Nägel im 2., Ringel im 4. 
Punkt im 1. und 3. Winkel 1 « 

i) Obole mit einem Kreuz auf beiden Seiten: 

122. BOTETTAVa • DVX . Drei Nägel im 1., Drcischenkel 

im 2., drei Punkte im 3.. Ringel im 4. Winkel. — 

BOTEITNVaöRIA. Drei Nägel im 1., Ringel im 2. 

und 4.| drei Punkte im 3. Winkel 1 » 

123. DVAVXAVXVNX 0rei Nfigel im 1. und 3., Punkt im 
2. und 4. Winkel — OVRAVAVOHAX Ringel im 1. 

3« und 4., drei Punkte im 2. Winkel 1 « 

k) Denare mit der Hand Gottes auf der einen Seite, dem 
gekrönten Kopfe auf der andern Öeite (englischer Typus): 

124. Hand Gottes zwischen Ü und Ä — Gekrftntes Brustbild 
mit einem Kreuzstab naeh rechts (vgl. Hanka V, 7 fg.) 64 St» 

(36 Stück wiegen 46,55 Gr.) 



Digitized by Google 



Fuade deutscher Münzen aus dem Mittelalter. 



153 



f DAX BOLGILVAa?. 
f DVX BOLeiLAVS. 
f DVX BOieiLAVc«. 
f VX BOLeiLAcoA« 

f DVX Botezuvs. 

f DVX LCZUVoo . 
fDVX OJCOLAVm* 
f 3VX dOlALeSVco. 
fDVX BACZUV8. 
f DAX LCOJVAfio. 

f DVX BorcirAvs • 

DVX OaiLAVeoo 
f 3AVX aOLeiLVAco . 
f Vax AOJCILAVc/) 
f DV BOLei-LAVa 

f Dv aoLei-uva 

t Vax AOJCILAVe«. 
fVQX.fioV-eiLVAOV 



f OMGRII PPACA • CIN (41 St.) 

t OMERII PPACA • (7 St) 

f OMCPII RRADA 

t OM€LZLABV=C 

f 0M6RRICAPIXV 

fOMeRII. PPACA 

f OMRI PRACA.3I 

f OMdOIBbACAV 

fOMCRII-RRACA-d»: 

f OMOPII . PPA9A 

+ OMeni ovAev ///// 

f OMOII RArHA3A0l 
+ 10MPmPRACA.CI- 
+ OMCbVbVACACW 
t IMCPI PRA(?I • AIA 
f OMC PPACA.C7/ 
f OMCbVbVACA . CIA 
t OMCMI PRACACI3 



125. Hand Gottes zwischen (0 und (0 — Gekröntes Brustbild 
mit einem Krenzstab nach rechts. 

f DVX doiALeiva • t omcdippacav 

126. Hand Gottes zwischen U und — Gekröntes Brustbild 
mit einem Krensstab nach links. 

f DVX BOLCILAVIS • + OMCPII • PAV CIV 

f DVX BOLCILAVIS • f ( )MCDII . PAV CIV 

f DVX ATOIOVDMI • f OIMII P RACA Gl 

t OMVUOLV*onvI3M • ODAIKS XVMOfao 

127. Hand Gottes zwischen d) und Ä — Gekröntes Brüste 

bfld mit Kreuzstab nach rechts 10 St. 

(18 Stück wiegen 22,3 Gr.) 

t ADX BOLeiLVAoo • f NACVBIMPRAÖA 

fDAX aOUH LVflO« fNACVBINPRACA« 
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f DVX 90LDI • LAC« 
fDV aOLeiLAVS 
. f DVX aOLDILVfiO. 
f DAX 3OL0ILV8H 
f DVX t)OLDI.U 
fDV dOLei UVco 
f DVX dOLeiUVoo 

128. Hand Gottes zwischen G) 
Kreazstab nach racbta 

t DVAX JOLOLVAm . 
f DVX 90LaUVf&- 
f DVX 90Lei4JWS 

f DAVX 30LCILVA<« 

t DVX iPoairAVc/5 

t DAX 50L€ILVAci» 
f DAX }OLei*LVA<» 



f NACVBINRPA0A. 

f NACVBINPPACA (2 St.) 

i NACVaiHPPACA • L 

f HACVDiNPRACA9 

t HACVBomPPAGA 

f HACVB* IHPPA6A 

f HACVMHRROV 

und Ä — Gekröntes Brustbild mit 
7 St. 

MIILCHrAND^AWC 
MUIINTANAOA» 
MH^-NUVMVa IT 

MIIICNFA OlVCVM 
MliaLV • HrCVMV 

WUTNVLCAWe 
WmiMIVNVCVOVI 



129. Hand Gottes zwischen G) und A — Gekröntes Brustbild mit 
Krenzstab nach rechts 5 St 



f DVX BOLDILAco 
. DVX f BOLeiLV 

t DVX aoieiu^vs 

f lAX aOLeiLVAS 
DVX B0L6ILV 



t VCV////IIBVCVII 
f.ITHTVÖCÖVOV 

NTII . MC . VC— AW 
+ .WOA^IHPWICVH 
flA.AVDeOOV 



1) Obel: 

130. +HCVDOAIVTIVH Hand Gottes zwischen H nnd <• — 

1 90 . A • OAVTIVH Brustbild mit Kreuzstab n. r. 1 St. 

Um diese grosse Reihe verschiedenartiger Gepräge richtig 
zu sondern und die einzelnen Typen auf die vier Fürsten 
gleichen Namens zu vertheilen, die nach einander in Böhmen 
geboten haben, gehen wir zunächst von den im Yoraufgchenden 
besprochenen Münzen des Herzogs Otto aus. Wird nämlich die 
Beweisführung, dass dieselben dem Otto Bezbriem als Statthalter 
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seines Vaters in Prag angehören, anerkannt, so dürfte Boleslaus 
Chrobxj selbst als Münzherr zu Prag nicht mehr in Betracht 
kommen. Schwerlich hat er io der dem Sohne fiberwiesenen 
Herrschaft neheo diAsem das Mllnzrecht aii9ge1lbt 

Der Denar des Otto steht ferner freilich hbsiehtUdi des 
Gepräges vollständig eigenartig unter allen böhmischen Manzen 
da, den geringem Umfeng abo* nnd den schärferen Sdinitt, die 
ihn vor den Boleslausmünzen des Fundes auszeichnen, theilt er 
mit den Denaren des ihm in der Herrschaft voraufgehenden 
Wladivoi sowohl, wie denen des ihm lolgenden Jaromir, so dass 
wir dieselben als charakteristisch für die Münzen der betreffenden 
Jahre anzusehen haben '). Aus dieser Gruppe zeigen die Münzen 
des Jaromir wie die des Otto nur einzelne Bachstaben nnter dem 
Tempelgiebel, die äHeren des WladiToi dagegen tragen den vollen 
Minsneistemamen in der Umschrift, und swar : (PPIA aviT)NACVl 
(Hanka) nnd (PPAGA) MULETA (Grote, MOnsstndien YIU, 1. 8. 
Berliner Blätter TO, 10. 8. Hanka 7, 20). Den letstem trägt 
auch eine Münze auf beiden Seiten mit Unterdrückung des 
Htizügsuamens, die Dannenberg (Berliner Blätter III, 34. 11) 
gewiss mit Recht in die unruhigen Zeiten Boleslaw's III verlegt, 
in denen es mehrfach ungewiss und schwankend gewesen, wem 
die Herzogsgewalt zustand. Beide Münzmeisternamen kehren 
nnn anch auf einer Reihe Yon Boleslansdenaren wieder, nämlich: 

a) DVX BOLUAVS Krens mit 4 Kränzen in den Winkefau — 
PPAGAMETTAE Kreuz mit 4 Ringeln in den Winkehi. 

(Hanka 21, 7.) 

b) +DVXBOLeiUVS Hand Gottes zwischen einem Pfeil und Ä — 
PPA(sA . MIILETA Kreuz mit einem Ringel in drei Winkeln 
nnd drei NägeUi im vierten, (Jazdzewski 4, 83.) 

c) f DVBLeiLAVS Tempel mit OMO — PPA6A MIILETA 

Kreuz mit einem Ringel in zwei Winkeln, einer Kugel im 
dritten und einem Keil im vieiieu. (Künigl. M.) 

1) Ancb die refenalnifier DeoaM das KöDigi Heinrich II tmgeD nuMiit 
tSam donheos gleiehartigen OliaiMter. 
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d) DVX B0L0JAV8 Hand Gottes zwischen A und einem Pfeil. — 
NACVB PACIVIT. Tempel mit OeVS (Jazdzewski 3. 30.) 

e) DVX BOLdUVS Hand Gottes swuchen einem PfeUund 
NACVB PPCA CIVIT Tempel mit i30EI (Königl. M.) 

f) DVX BOLdLAVS Tempel mit OVC — PPCrVIT NACVD Kreuz 

mit einer Kugel in drei AViukeln und eiueiu Ringel im 
vierten. (Jazdzewski 4, 31.) 

g) DVX BVOSrAVZ Tempel mit OVO — PP IVIT NACVD Kreuz 
mit einer Kugel in drei Winkeln und einem Ringel im 
vierten. (Jazdzewski 4, 32.) 

und an diese Münze schliessen sich eng an die folgenden 

Denare: 

h) DV BOieiLAVS. Tempel mit 3AH — DVX BOLEZLAVS Kreuz 
mit einem Ringel in drei Winkeln nnd drei NAgeln im 
Tierten. (Königl. M.) 

i) DVX BOLeHAVS Erenz mit einer Engel in drei Winkeln 
nnd einem Ringel im Tierten. — AVÜfi^RAD Tempel mit 
3AH (Z. f. N. I, 366.) 

k) DVX BlüLEHLAlVI Hand Gottes zwischen einem Pfeil und A — 
VSE6RADICITAS Tempel mit BOIE. (Z. f. N. I, 366.) 

1) t DVX BOLBirVAD Hand Gottes zwischen einem PfeU nnd Ä ^ 
V3IRPACTACE Tempel mit CKU (Hanka 4, 23.) 

m) DVX BOLEILAV Kreuz mit einem Keil in zwei, einem 

Ringel im dritten und drei Punkten im vierten Winkel. — 
M06IL0 CIVTAa Tempel mit Willi (Mitth. d. num. Ges. 
zu Berlin I, Taf. 9, 113.) 

n) DVX BOTEIT AVS Kreuz mit einem Ringel, drei Nägeln, 
drei Punkten und einem T in den Winkeln. — BOTEITA • 
V$ ÖRA Krenz mit einem Ringel in zwei, drd Kngehi im 
dritten nnd drdNfigeln im vierten Winkel. (Jazdzewski 3, 28.) 

o) DVX BOLCSLAVS Kreuz mit einer Kugel in drei und drei 
Nägeln im vierten Winkel. — DVX BOLCSLAVS Tempel 
mit B— a. (Jazdzewski 3, 29.) 
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Dieselben bilden eine ganz bestimmt characterisirte Grui)pL> 
unter den Boleslausdenaren , die von allen i'ibrigcn sich stark 
unterscheidet, dagegen die grösste Verwandtschaft mit den Denaren 
des Wladiwoi und Jaromir zeigt, so dass wir sie unbedenklich 
als die unzweifelhaft jüngsten aller Boleslausmünzen erklären 
imd 810 dem dritten Herzog dieses Namens znschreiben dOrfen. 
In der iroiliegenden Fondmasse aber befindet sich kein einziges 
Stock, welches hier eingereiht werden könnte, und so sehr anch 
die Walirscbeinliehkeit daflbr, dass in einem nach Answeis des 
Ottonisehen Denars erst nach dem Jahre 1003 vergrabenen Mflnz- 
schätze Denare Boleslaw's III vertreten, und zwar in hervor- 
ragender Weise vertreten seien, geltend gemacht werden könnte, 
kann doch auch nicht die Möglichkeit bestritten werden, dass der 
Zufall gegen die Wahrscheinlichkeit entschieden hat. 

JWe Namen NACVB oder NACVD und MIILETA finden sich 
nnn freilich neben dem des OMERil auf den etwas breiteren 
Denaren von flacherer Prägung, welche auf der einen Seite den 
KOnigskopf in Seitenansicht mit einem vor ihm schwebenden 
Krenie, anf der anderen Seite die Hand Gottes tragen nnd von 
allen Geprägen am zahlreichsten in dem Funde enthalten sind 
(nr. 127. 128). Allein auch diese dem Boleslaus in zuzuschreiben, 
widerrath sowohl der grosse CharactcrunterschieJ, der zwischen 
ihnen und der eben behandelten Gruppe herrscht, als auch die 
ohnehin für die kurze und unruhige Regierungszeit dieses Herzogs 
auffallend grosse Zahl verschiedener Gepräge. Wir haben dieselben 
gewiss insgesammt dem letzten Jahrzehnt des Herzogs Boleslaus II 
zuzuweisen, znmal sie durch die fabrik- and typengleichen Denare 
des Slavnikiden Sobeslaus sicher ftr die Zeit vor dem Jahre 
995 bezeugt sind, und als genaue Nachahmungen eines MOnztypus 
des EAnigs Ethdred II (Hildebrand, tjp» B.), dessen Regierungs- 
sdt in die Jahre 978—1013 fUlt, sehr wohl noch einige Jahre 
froher geprägt sein kOnnen. 

Gilt es sodann andererseits, die Münzeu Boleslaus II und 
seines Vaters von einander zu scheiden, so haben wir zu be- 
achten, dass die Münzprägung in Böhmen sehr früh begonnen 
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haben wird. Darauf lässt sclion der Umstand schlicssen, dass in 
dem benachbarten und durch vielfache Beziehungen mit Böhmen 
verknüpften Baierlande bereits der 937 gestorbene Herzog Arnulf 
Münzen hat prägen lassen. Ferner ist es gewiss kein zufalliges 
Zusammentreffen, dass aus Böhmen bisher nur ein einziger Hack* 
sUberfund bekannt geworden ist, der im Präger Nationalmoseam 
aufbewahrt wird, and dass selbst der llteste aller unserer Denar^ 
ftude, der Fnnd von Obn^csko, wenigstens eine bObnisehe 
Mttnze (einen Denar der Biagota) enthalten hat Es steht nichts 
im Wege, den bekannten Denar des Fnodes von Althdfehen mit 
dem Namen des WENCESLAVS ohne den Zusatz SANCTVS dem 
heiligen Wenzel beizulegen, und zwar um so weniger, als er 
ein eifriger Anhänger des Christenthums war, dessen Verbreitung 
die Münzprägung damals im Gefolge zu haben pflegte, und zudem 
enge Beziehungen zum deutschen Reiche unterhielt. Jedenfalls 
haben wir i&r Boleslaos I eine langdauemde und anch starke 
Frftgong Toranszosetsen. 

Dabei kommen nun als die Altesten aller wohl zonftchst die 
Denare des Sehwerttypns in Betracht, und diesen sind die Ter^ 
sehiedenen Gepräge mit einem Kopf inVorderansicht amraschliessen. 
Denn neben ihrer Originalität tragen sie sämmtlich im Vergleich 
zu den übrigen Gattungen den Stempel unverkennbarer Roheit 
Als beweisend aber erachte ich, dass sie lediglich nur in Bruch- 
stücken in dem vorliegenden Funde vertreten sind. 

Aber auch die Denare des regensburger Typus mit dem 
Kirchengiebel auf der einen und dem Krens mit je drei Kugeln in 
drei Winketai auf der andern Seite gehören zum grossen Theii noch 
dem ersten Boleshms an. Das beweisen die beiden Prftgnngen, 
welche ausser dem Namen des Hersogs anch den seiner Ge- 
mahlin Biagota tragen, n&ndich: 

a) BOLIEZUV«}. Im Tempel: IIS6ER . — BIA60TA COilVX 
Kreuz mit drei Kugeln in drei Winkeln. 

Das Königliche Münzcabinet besitzt ein Brachstück dieses 
Denars aus dem Funde von Obrzycko (Friedländer, Der 
Fund Ton Obr. S. 13. Dannenberg, S. 408). |Un zweites 
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Exemplar hat der Fund von Karowane geliefert (Friedens- 
burg, Schlesiens Vorzeit HI, 226, vgl. oben S. 102). Die 
zinkographische Abbildung (nr. 14) ist nach einem dritten 
?onttglich erhaltenen Stücke hergestellt, das Herr M. Done- 
baner in Prag besitit und io Äusserst zuvorkommender 
Weise mir mit sammt seiner ganzen reicbhaltigeD Sammlung 
bObmiaclier Mflnien lor wigaenschaftlicheD Verwerthong 
fiberaandt bat 

b) BOLEILAVAV. Im Tempel: ±09 (ein umgekehrtes GOT)— 
BIACrOTA COI///;/X Kreuz mit je drei Kugeln in drei Winkeln. 

Der Denar ist bereits bekannt gemacht durch Reichen- 
bach (Biagota, eine bisher unbekannte Gemahlin Bolestav's II, 
Ana dresdener Samminngen n, S) und nach dessen An- 
gabe in swei Exemplaren in dem 1869 auf dem Meierfaofe 
Neubof bei Duz in BObmen gehobenen Funde enthalten 
gewesen. Unserer Abbildung (nr. 15) liegt das Exemplar 
des Herrn Donebauer zu Grunde. 




Ein Gegenstflck zn dieeem bildet der unter nr. 16 ab- 
gebildete Bolealans-Denar mit der Umschrift: fPHAGA 
CiVITAS anf der Kehrseite (^L Jaidsewski I, 8). Das 
dentscfae X09 im Tempel wird dem regensbuiger Denar 
des Herzogs Arnulf von Baiern (907—937) entlehnt sein, 
welcher das GOT aufrecht stehend tiägt (Dbg. 1050). 
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Denn Reiche nbaclis Zweifel, ob sofort nach dem Erscheinen 
der Denare mit den drei Kugeln in drei Winkeln des Kreuzes 
unter Herzog Heinrich II von Baiern (955 -970) deren Nach- 
bildimgen iu Böhmen erfolgt sein könnten, berechtigt uns keines- 
wegs, die Biagota für eine erste Gemahlin des 967 zur Regierung 
gelangten Boleslaus II zu erklären und ihre Verbindung mit dem 
Vater desselben in das Gebiet des Unmöglichen sn verweisen. 
Wir haben vielmehr die typens^eichen baierschen und böhmischen 
Hunzen als durchaus gleichzeitig anzusehen und daher fOr Boles- 
laus I in gleicher Weise wie für seinen Sohn vorauszusetzen, 
dass er Münzen des vorliegenden Gepräges habe ausgehen lassen. 
Anderseits sind die durch Cosmas überlieferten Nachrichten über 
Boleslaus II derart, dass wir nicht ohne zwingenden Grund von 
ihnen abweichen dürfen. Wäre die zwiefache Ehe desselben 
thatsächlich, dürften wir annelimcn, dass ihrer beim Cosmas 
wenigstens Erwähnung gethan wäre. Bei dem vollständigen 
Schweigen desselben haben wir dergleichen für ausgeschlossen 
zu erachten und die Biagota für die Gattin des ftlteren Boleskus 
zu halten, deren Namen in den Jahrbüchern und Chroniken 
nirgends verzeichnet ist 

Die Denare des regeushntger Typus dagegen, welche nur 
eine Kugel in den Krenzwinkehi tragen, wie die des Herzogs 
Otto von Baiern (976 — 982) sind sicher insgesammt von dem 
jüngeren Boleslaus ausgegangen. Zwischen ihnen und den nach 
angelsächsischem Vorbild geprägten Omerizdenaren sind die 
Gattungen der Denare und Obole einzuschalten, deren eine Seite 
den baierschen Geprägen entspricht, während die andere in 
Übereinstimmung mit den späteren Münzen die Hand Gottes 
zeigt Und zwar dürfte dieses auf vielen deutschen Münzen jener 
Zeit verwandte Mgebfld zonichst mit der Kreuzseite der Begens» 
hnrger zn einem nenen Mflnztjpus verbunden sein, und erst 
hmterdrein der Ttenpel mit der Hand Qottes in gleicher Weise 
vereinigt seb. Dann würden wir wieder eine Anknüpfung nach 
unten an die Obole des Sobeslaus gewinnen, welche einerseits 
die Hand und anderseits den Tempel tragen. 
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Den Beschluss der bülimischen Münzen bilden zahlreiche Ge- 
präge mit verwilderten und uugedeuteten Umschriften, darunter : 

a) Denare mit der Hand Gottes auf der einoi Seite und 
dem Kreuz auf der andern Seite: 

131. Hand Gottes zwischen f und V — Kreuz, in dessen vier 



Winkeln eine Kugel. 

f ciorvwvAM + • t IUI t IUI t im f im 2 st 

fvaiojwwf. f im + im t "II + im 2 „ 

fEioLAMAMf- tmifimtmitmi 3 » 

132. *i€ZODA£oAWf • Hand Gottes mit einem Kreuzstab 
zur Linkes. ^ INlOHIIf Nliaini Kreuz, in dessen vier 
Winkeln eine Kugel 1 1, 

133. tO/;//////novzvi Hand Gottes zwisclien 5 und > — 
V. QXVCV-VT///// Kreuz mit drei NSgeln im ersten 
und einer Kugel in den flbrigen Winkeln, (ygl Mitth. 

d. num. Oes. zu Berlin II, Tf. 5, nr. 9) 1 

134. f IVALIVIAVIf . Hand Gottes zwischen a und I — 
flVAOlVAVIOA Kreuz mit einem Ring(>l im ersten und 
einer Kugel in den übrigen Winkeln 1 , 



135. fBDnDZNME Hand Gottes zwischen I und O — 
fVir€ J COL'DO-.- Kreuz mit drei Nägeln im zweiten 
und einer Kugel in den übrigen Winkeln .... 1 « 

186. fDOlrOZiqra Hand Gottes zwiscben O und I — 
fVire s COiroO*.- Kreuz mit drei Nftgeln im zweiten 
und einer Kugel in den übrigen Winkeln .... 1 , 

137. Hand Gottes zwischen O und &> — Kreuz mit 
drei Nägeln im ersten und oner Kugel in den 



Übrigen Winkeln 1 . 

i 3yMOI3CIVH3A f 3MMOI3CIVHA $ , 

+ 3MMOI3CIVH3A f 9MM0BCIVHDA 

f cox I .• ^3Mü|v^ f AOViDöOMa 

isitachha fai AaiuiMMik. XV. H 
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138. fSMMOECZVHOA Hand Gottes zwischen O und 0) — 
■f•^MnOI3CZV^^A Kreuz mit drei Nägeln im vierten 

und einer Kugel in den übrigen Winkeln .... 2 St 

b) Obole mit der Hand Gottes auf der einen Seite, dem 
Tempel mit dem Müozmeistemamen auf dei* andern Seite: 

139. Hand sswischen 1 und A 

ONC 

t flHVICVAHEV t VDVIlfAVTVAflO 1 St 

140. Hand zwiaehen I nnd A 

f füKVLCVHhkV fVCVSrAVÖVO 1 , 

ONO. 

141. Hand Kwiachen I und Ä 
tMhVUVAhEV HEVsVAVhTAI- 4 , 

142. Hand zwischen I und V 

UDkenntUehe Umachrift AVITA////OWIVQ 1 , 

148. Hand zwischen V und V 

t HUVIAOVIAiV a////HLVHVMIVd 1 » 

OMO 

144. Hand zwischen I und A 
tm/OAVIlVA VNVADNVTVNV 1 , 

145. Hand zwischen V und V 
fVLACAIVAlOH AAVAAV'/"/ 3 , 
MAOTAIVAIO HAWh ; 7 ' 

nnkennüiche Umachrift HATVNAA///// 

ONI 

146. Hand zwischen I und A 

t IVTADAVA- J.VA f IMUAICAT6 1 ^ 

VNC 
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147. Huid iwiachen T und A 

f >TAIVT/////ArtA f VMVENCIVTA^ 1 St 

148. Hand zwischen I und Ä 
tdVllV//////AVTW tVOVIVAVIR 1 , 

0 — c 

149. Hand zwischen V und V 

. fVIVAIVLDAVOVOVCl f AOA CODFVA 1 „ 

•N. 

150. Hand zwischen I und V 
fWADHJcoAVO +VOAV-OV 1 , 

ookenntUche Umschrift f VOVOVOrA 1 ^ 

c) Obole mit abweichenden Geprftgen: 

151. Hand Gottes zwisehen O nnd O — Pelikan nach links 5 « 
(Berl. Bl. f. M.- u. W.-K. I, Tf. 2, nr. 80. Hanka I, G.) 

/;//;;/ HVH-flo 010 11:11/ + Av^v^ovl///y///// 

t V//;.7/IVIA-l-0 f V-A=IVflo 101//// 

t AHVHIAJIO DVX f AVHAHl/ AVI // 

liiiSliuUin Vl-O/// t //MIVJ CVOAV 

Ausserdem ein mgammengebogenes Stock, dessen 
Umschriften nicht zn erkennen sind. 

152. Hand Gottes zwischen O nnd O. — Pelikan nach 

rechts. Luiscbriftcn verrieben. (Taf. V, 14) . . . 2 St 

158. t ////TEOAVaBfO Hand Gottes zwichen I nnd f — 
f A;=pATAOMt Kirche dar ottonischen Denare 
mit einem Büigel im Portal Im Felde zu beiden 
Seiten derselben ein Keil nnd nnter ihr eine Leiste. 

154. t • lAOVA— A ; Hand Gottes zwischen I nnd V — 
iA»OA//////OMt Kirche. 
f-lAOVA— ia-0 Hand Gottes iwitchen I und V — 
f A^A*^AOMt Kirche. 
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löö. f HAhVIITVHA Hand Gottes zwischen V und V — 
t-IVTVt3HVIA Ger&the: (Axt und zwei Hämmer.) 
(Taf. V, 15) 4 St. 

156. fHVlVlATVhV Hand Gottes zwischen V und A — 
f HITATiaiV Geräthe: (Axt und zwei Hämmer 

von der Gegenseite). Vgl. Hanka I, ö. (Taf. Y, 16) 3 « 

157. t AISAV0AV0MIV1 Hand Gottes zwisehen V und A 
AVTJVavnviva Tempel mit Schwert im Portal. 

(Taf. V, 17) 4 , 

Es erübrigt noch die wenigen versprengten fremdartigen 
Manzen des Fondes aufzuzählen, nämlich: 

Etbelred H Ton England. 

158. Hildebrand 51, Canterbury. Boia. 

Frankreich 
Orleans. 

159. f GRATIA D-l REX. Ein F zwischen drei Kreuzen. — 

t AVRELIANIS CIVITA Kreuz. 

Unbestimmte. 

160. /////ATI///// Karolingisches Monogramm. — fllH Kreuz. 

161. ///y/AlA///// Karolingisches Monogramm. — AOA Kreuz. 

Pavia. 

162. f IHPEPATOR Im Felde O TT O in drei Zeilen. — OTTO 
PIVS KEX. Im Felde PA PIA in zwei ZeUen. 

163. flHPEPATOR. Im Felde OTTO in drei Zeüen. — 
AVGVSTVS. Im Felde PA PIA in zwei Zeilen. 

3 ganze Stücke und 2 H&lften. 

164. Konstantin X Porphyrogenetoa. 

Antoninus Fius. 

165. Cohen, M. de Temp. rom. Ant. 287. Hälfte eines Denars, 
und endlich die 
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bracteateoartigeu Münzen. 

166. Nachpiftgangen der Dflnteder Denare Karls des Oroeeen. 
BmchstOeke Im Gewicht von 19 Gramm. 

167. Ein Kreuz mit drei Kugeln an jedem Arme. — Ein Kreuz 
mit breiten gebogenen Schenkeln und einem Punkt in jedem 
WinkeL (Zinkogr. Abbild, nr. 1.) 3 Stttcke wogen 0,82 Gr. 

168. Ein Kreuz mit drei Kugeln an jedem Arme. — Eine Öse 

über einem Doppelbogen, oberhalb deren drei Punkte und 
unterhalb deren vier Punkte. (Zinkogr. Abbild, nr. 2.) 

169. Ein Krenz mit drei Kugeln an jedem Arme. ^ Ins Krens 
gesetst vier Figuren, die aus einem Bogen mit einer Kugel 
an jedem Ende und einer Senkrechten ebeniSdls mit einer 
Kugel bestehen. (Zinkogr. Abbild, nr. 3.) 6 Stück wogen 

1,58 Gr. 

170. Ein Dreieck mit verwilderter Umschrift. (Zinkogr. Abbild, 
nr. 4.) Bruchstück. 

171. Efai Stern. (Zinkogr. Abbild, nr. 5.) Bruehstttck. 

172. Eine unbestimmte Figur. (Zinkogr. Abbild, nr. 6.) Bruchstück. 

173. Ein Geb&ude. (Zinkogr. Abbild, nr. 7.) Bruchstflck. 

Über diese letzten durchaus eigenartigen Münzen gehen die 
Ansichten der Forscher sehr weit aus einander. Die Herren Ge- 
brüder Br. Erbetein 0 haben wenigstens für die Nachahmungen 
der DQrsteder Denare eben friesischen Ursprung in Anipmeh 
genommen, und neuerdings hat sich auch Dannenberg*) dahin 
aasgesprochen und sowohl die Nachbarschaft yon Dttrstede, als 
anch das geringe Gewicht der späteren friesischen Denare daf&r 
geltend gemacht. Allein für die Lokalisiruug solcher Nach- 
ahmungen ist auf die Nachbarschaft der Muster nur geringer 



1) Dia 8cheUhAtt*Klie MOnzsammlang (Dresden 1870), S. 186, nr. 2473. 

2) Denarfande aas der ü&cbsiachea and frSnkiscken KaiieiMitL Fund 
f 4» Bag ow, Z. L K. XIV, 8. 24& 
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Werth m legen, ma zahlreiche Beispiele lehren. Sodann besteht 
zwischen den TorUjBgenden Braeteaten und den späteren leichten 
friesischen Denaren keineswegs eine Gewichtsgleiehheit, vielmehr 
ist der Unterschied zwischen diesen nnd den flbrigen gleich- 
zeitigen deutschen Denaren, so auffallend er an sich ist, den 
tiüüueii Silberpliittchen gegenüber zu geringfügig, als dass er in 
Anschlag zu bringen wäre. Endlich aber sind diese Müuzchcn 
in den beiden Funden von Klein -Roscharden^) bei Lastrup im 
Grossherzogthum Oldenburg, die so reich an Geprägeu von 
Deventer und der Umgegend aus der Ottonenzeit gewesen, nicht 
in einem einzigen Stücke vertreten gewesen, und wennschon im 
Allgemeinen einem Beweise ex silentio kern sonderliches Gewicht 
beiznlegen ist» so dürfte er hier dennoch geltend zn machen sein. 
Im Gegensatz zn diesen friesischen Fänden enthalten die est* 
elbischen die in Bede stehenden MOnzen fast durchgehend und 
namentlich zahlreich die der polnischen Gebiete. Auch schliessen 
sich den Nachahmungen der dürsteder Denare die übrigen Arten 
eng an, die zum Theil in nordischen Münzen ihre Vorbilder 
haben, zum Theil aber auf baierische Münzen zurückgehen, für 
deren Zusammentreffen gleichfalls an die polnischen Lande zuerst 
zu denken ist. Zudem sind die polnisch-schlesischen Braeteaten 
des zwölften Jahrhunderts der Technik wie dem Gehalte nach 
die nftchststehenden Münzen. Endlich dürft» anch geltend zu 
machen sein, dass das Hacksilber der schlesischen nnd posenschen 
Funde vor dem der übrigen Provinzen sieh durch besonders 
weitgehende Stückelung auszeichnet und somit auf einen hervor- 
ragenden Werth des Silbers und im Falle einer selbstständigcn 
Ausmünzung auf geringfügige Münzen schliessen lässt. Mithin 
hat gewiss Köhue'), der die Münzen überhaupt zuerst besprochen 
iiat, in der Bestimmung derselben als polnische Münzen das rechte 
getroffen. Wir werden in ihnen die ältesten polnischen Prfignngen 
anzuerkennen haben, hergestellt zu einer Zeit, in welcher das 

1) Z. f. N. XIV, S. •J,^3. 

2) Uneilirto polnische und schiesiache Mfliuten des MitteUlten. Z. f. M.- 
S. u. W.-K (1842) IL 331. 
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Hadnilber der orientalischen Dirhems den Handel nodi yoU- 
MMg behemdite nnd die entoD weaUindiBchen Mfinzen ein- 
drangen. 

Das war jedoch für den Beginn des elften Jahrhunderts 
bereits Vergangenheit. Wie unser Fund, dessen jüngste Münze 
dem Jahre 1103 angehört, von neuem leint, war damals das 
deatache Geld in dem Odergcbietc bereits das Vorherrschende 
geworden nnd das orientalische Hacksilber im Weichen begriffen. 
Schon waren ancfa die polnischen Forsten dazu übergegangen, 
selbst Denare nach deutschem Master zn prigen. Denn der 
gegen 1020 vergrahene Sehatz von AlthQfchen') hat nicht nur 
nmschriftUch bezeogta Denare des grossen Boledans Ohrobry 
(993—1035), sondern anch seines Vaters, des Mesico I (963--993) 
enthalten, und ausser diesen ist uns auch ein gleichzeitiger Denar 
mit dem Namen der Stadt Gnesen^) erhalten. 

Schlesien war freilich soeben erst dem polnischen Reiche 
gewonnen und den böhmischen Herzögen, in deren Besitz es 
sich bis dahin befunden, entrissen worden. Gleichwohl haben 
wir für dasselbe die gleichen Verhältnisse hinsichtlich des Handels 
nnd GeldveriLehrs Toransiasetsen. Jedenfalls ist es als Neben- 
land des vorgeschrittenen Böhmens hinter den nordostlichen Ge- 
bieten nicht zmrflckgeblieben. In der That haben denn auch die 
Fände von AlthOfchen*) nnd Jamtschin') zwei Sxemplare eines 
scUesisdien Denars des Premysliden Boleslans I enthalten, deren 
eine Seite innerhalb der Umschrift: + BOLEZIAV ein Schwert nnd 
ein Kreuz trägt, während auf der anderen Seite den Tempel die 
Umschrift: VRATSAO f umschliesst. Denn gegenüber der völligen 
Correclheit des Herzogsnamens würde es ungereimt seiii| den 



1) FMUnder, Der Fand tob AUhAfelitn in: GroteHt IfSniitBdieB 
TIII,m 

8) Berl. bl. f. M.^. n. W.-K. I, Taf. I, nr. 3. 

3) Friedländer hat in seiner Fnndbcschreibung der Münze nicht Er- 
wähnung gethan, aber ihr in der Ki;!. Sammlung eine Bemerkaug beigefügt, 
in welcher Brealau ah Prägeort vermuthet wird. 

4) StOMtmOd & %U tt< 7. T. I, S. 
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Stadtoamen lediglich für eine EntsteUnng des PMßk CIV so 
erklftren, und da Bmlaii*« Namen anf Wratislaita I von Böhmen, 

den Vater des Boleslaus, zurückgeführt wird*), so dürfte nichts 
im Wege stehen, das VRATSAO auf Wratislavia-Brcslau zu be- 
ziehen. Und zwar um so weniger, als dem Bischofsitze die alte 
Stadt ^^imptsch als zweite schlesische Prägestiätte des zehnten 
Jahrhunderts zur Seite zu stellen sein wird, deren ehemaligen 
Namen: «Henicis*') die Kehrseiten zweier Denare der Funde 
von Monkegaard*) nnd Jaintsehin^) zn bieten schehien. Doch 
sind diese PrSgnngen, wie sie nnr in vereinzelten Stücken auf 
uns gekommen sind, jeden&Ils auch nnr sehr geringfügig gewesen 
nnd weit entfernt von dem ümÜinge der böhmischen Ansmfinznogen, 
die ausser Prag von der Burg Wisshegrad und den Städten Pilsen, 
Königgrätz, Eule, Melnik, Lubik uud Malin ausgegangen und in 
grossen Massen erhalten sind. Jedenfalls hat unser Fond keinen 
Denar schlesischen Ursprungs enthalten. 

m. 

Die Denarfumie der Provinz Posen. 

Im Voraufgehenden sind die schlesischen Denarfunde des 
zehnten, elften und zwölften Jahrhunderts verzeichnet. Die aus 
denselben gewonnenen Ergebnisse für die Geld- und Verkehrs- 
geschiohte jener Jahrhunderte sicherer zu stellen, scheint es mir 
in erster Linie erforderlich, dne Übersicht der gleichzeitigen 
Funde der Provinz Posen folgen zn lassen. Und zwar erachte 
ich eine solche nm so mehr geboten, als nnr fünf Fnnde, allere 
dings die grüssten nnd wichtigsten, einer Beschreibung gewürdigt 
sind, alle übrigen dagegen nicht bekannt gemacht sind. Freilich 
kann ich in Betreff der weitaus meisten nui' sehr geringfügige 

1) Priacky I, 326. 

2) AniMlM Pngoiitef. (M. G. V, St. 8, 119) 990. profMSfo Siaeti Adal- 
bert!. Ilcnicis pordiU\ ost. 

3) Berl. Bl. f. M.-, S. u. W.-K. III, 33. 

4) Jadxewski S. 40, Dr. IS. T. IV, 86. 



Digitized by Google 



Ftiiide detitadiar Mfluen ans dem MUteUlter. 



169 



Notizen beibringen, doch werden auch diese in Ermangelung 
eines bessern nützlich sein und dem angegebenen Zwecke dienen. 
Auch zweifle ich nicht, dass dieselben polnischerseits werden 
vermehrt und erweitert werden können, doch d&rfte ein solches 
eher in Folge der hiermit gegebeoen Anregung, als ohne eine 
solche ehitreten. Somit bringe ich also das, was mir an ei^ 
mitteln mOglieh war, rar Yerdffentlichnng, indem ich die Funde 
ihrer Vergrabungszeit nach chronologisch ordne: 

1. In der Umgegend Ton Gnesen shid arabische Münzen aus 
dem neunten Jahrhundert gefunden. (Schwanz, Materialien 
zur prähistorischen Kartographie der Provinz Posen. Posener 
Gymn.-Progr. XÖ75. Nach den Acten des Museums zu 
Posen.) 

2. Zu Psary im Kreise Adelnau sind neben silbernen Schmuck- 
sachen, einem Diadem and Ohrringen, arabische MOnaen 
ans dem nennten und zehnten Jahrhundert gefunden. 
(Zenkteller, Beitrag an den Ausgrabungen in der Provinz 
Posen. Gynm.-Progr. Ton Ostrowo 1874.) 

3. Zn Lacz-Mflhle bei Posen ist im Jahre 1872 in einer 
Urne mit einem eisernen Deckel ein grosser Silberschatz 
gefunden und durch Herrn Rachowczy'nski in Posen dem 
Kgl. Museum übersandt. Derselbe enthielt vier gewundene 
Silberringe, Spangen im Gewicht von 320 Gr., anderweitigen 
Silberschmuck im Gewicht von 370 Gr. und ausserdem 
2220 Gr. Hackailber und 140 Gr. grOesere Mfinzbmehatacke. 
Die letztem gdiOren simmtlich bairischen und kufischen 
Geprigen an. (luYentar der yorgeschichtlichen Sammlung 
der KgL Museen H, 6734—89. Begistratnr der Ki^nigL 
Museen. Acta, betreffend Erwerbungen von vorgeschicht- 
lichen Alterthümern 1872. 4285.) 

4. Der Fund von Obrzycko au der Warthe im Kreise Obornik 
im September 1842 gehoben, enthielt 210 ganze, 298 zer- 
brochene Münzen und 12 Pfund Loth Ilacksilber und 
19'^ Loth Silberschmuck, ün Ganzen 15 Pfund 15'^ Loth. 
Unter den Münzen befimden sich sahireiche nungenlAndische 
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Münzen der Umaiiaden, Samanidcn und Buweihiden und 
eine hindustanische, sowie acht Bruchstücke sassanidischer 
Münzen. Von den byzantinischen Kaisem waren Romanus I, 
CSonstantin X, Stephan und Constantin, Constantin X und 
Bomaniis II, Kicefonu, Eocas und Johannes Zimisoes yw- 
tfeten. Italien entstammten ein römischer Denar Otto'al 
nnd Johann*8 Xm, je ein ottonischer Denar von Hailand nnd 
Pavia nnd ein solcher Berengar^s n nnd Adalbert's. Ver- 
einzelt waren ein rheimser Denar Lothar's und ein Denar 
Edgar's von England. Zahlreiche zerbrochene Wendcn- 
pfeniiige und Ottonische Denare von Köln, Mainz, Speier, 
Breisach bildeten die Mehrzahl der deutschen Münzen. 
Aasserdcm sind zu nennen Denare Heinrich's 1 von Verdun, 
Otto und Adalbert von Metz, Otto und Bruno von K6ln, 
Otto n nnd Erkambold von Strassbnrg, Ulrich von Augs- 
burg, ein Bmchstfick des Boleslans I nnd der Biagota von 
Böhmen, iwei basaler Denare des Eonrad von Boiignnd 
nnd endlich zwei römische Denare, des Antoninns nnd des 
Theodosius. Die Vergrabung wird um 973 erfolgt sein. 
(Friedländer, Der Fund von Obrzycko, Berlin 1844. 
Dannenberg, Die deutschen Münzen der sächsischen und 
fränkischen Kaiserzeit, S. 41.) 
5. Der Fund von Tureff im Kreise Kosten, im Jahre 1846 
gehoben, enthielt ausser silbernen Schmucksachen 80 frag- 
mentarische iLnfische, eine bysantinische (Konstantin X und 
Bomanns U) und 79 abendländische Mflnaen, darunter 
köhier Denare König Otto's I wie des Ersbisehof Bmno 
nnd einen speierschen Denar Otto*8 I, femer Denare der 
baierschen Herzöge Arnulf, Heinrich I und II (16) nnd der 
schwäbischen Herzöge Lutolf und Burkhard, sowie des 
Bischofs Ulrich von Augsburg und südlich des Grafen Richard 
von der Normandie und pavesische Gepräge Berengar's II 
und Adalberts, so dass seine Verscharrung vor dem Jahre 
976 erfolgt sein vird. (?. Köhne, Der Fnnd you Tnreil^ 
in: H6m. ... de St Pet (1851) V, 241. Dannenbeiigr, 



Digitized by Google 



Ftaade drataoiier MOmeii «ns dem Mittelalter. 171 



Die deutschen Münzen der sächsischen und fränkischen 
Kaiserzeit, S. 43.) 

6. Za Brodnica bei Grompin im Kreise Schrimm sind 15 
Sflbermflnzen, „Biacteftten ans der Zeit Otters II* gefondeo. 
(SchwartEy Materialien zur prihistorischen Kartographie 
der Provinz Posen, GymiL-Progr. Posen 1875. Nach den 
Acten des Mnsernns sn Posen.) 

7. Zu Witakowice bei Pudewitz im Kreise Schroda ist 
im Jahre 1879 eiu Münzfund gemacht, von dem ein kleiner 
Rest in die vorgeschichtliche Sammlung der Kgl. Museen 
gelangt ist. Derselbe enthielt nur Otto-Adelheiddenarc 
und orientalische Münzen, unter letztern nach der fie- 
stimmung des Herrn Prof. Erman Brnchstilcke des Sama- 
nideu Nasr ibn Ahmed, des Nuh ibn Nasr (—954) und des 
Chalifen £1 Muqtadir (f 932). (Zeitsdirift f&r Ethnologie 
1879, 159. iBTeDtar der Yorgeschichtliehen Sammlung der 
König! Museen n, 11, 336. Registratur der Kgl. Museen. 
Acta, betreifend Erwerbungen von vorgebchicliLlitheu iULcr- 
tlulmern 1871». 1788.) 

8. In der Gegend von Miniszcwo und Leg bei Pieschen 
an der Prosna ist dicht neben Feuersteininstrumenten ein 
dortmnnder Denar Otto*s III gefunden. (Nehring, Über 
einige neuere Forschungen auf dem Gebiete der Torbisto- 
rischen Alterthflmer in slaTischen LiBdem. Schlesieus 
Vorzeit in Bild und Schrift UI, 86.) 

9. Am 11. JuU 1861 sind Ton der Yerwaltung der Kdnigl 
Oitbahn zu Bromberg 875 SObermllnzen aus der Zeit 
nm*8 Jahr 1000, deren Gewicht 1,853 Pfund betrug, meist 
von deutschen Prägestätten, und einige Schmucksachen 
käuflich erworben (Arquisitions-Journal für die Sammlung 
der Manzen und Medaillen des Mittelalters und der Neu- 
zeit des Mänzcabinets der KönigL Museen III, 1861. 
11. JuU, 16.) 

10. Za Wongrowitz ist im Jahre 1861 von dem Wirth 
Woyciech Janowiak und dem Knecht Anton Lukasiwics 
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ein Münzschatz im Gewicht von 14%« Lotb gefunden, der 
13 Wendenpfennige, 99 Denare des Königs Otto III und 
und der Adelheid, 3 Kölner, 1 Magdeburger, 1 Dortmunder 
2 Würzburger, 7 baiersclie, 20 böhmische, 4 unbestimmte 
Denare und 3 Dirhems enthielt. (Acquisitions-Joumal für 
die Sammlung der Münzen und Medaillen des Mittelalters 
und der Kenzeit des MUnzcabinets der KtfnigL Moseen 
m, 1862. 9. Jan., 37.) 

11. Zn Magnnschewitz ist im Deeember 1873 anf dem 
Felde des Wirths Glogowski ein Topf mit MOnzen und 
Silberschmnck im Gewicht Ton 3V Pftind ausgegraben. Die 
Masse desselben ist an den Händler Wolf in Jarutschin 
verkauft, 11 zurückbehaltene Münzen und 6 Bruchstücke 
sind durch das Königl. Landrathsamt Pieschen dem Königl. 
Museum eingesandt. Darunter befand sich ein Omeriz- 
denar des Herzogs Boleslaus II von Böhmen, und namentlich 
ein Maliner Denar des Sobeslaus. (Begistratur der König!. 
Museen. Acta, betreffend ESrwerbuigen von Hunzen und 
Medaillen» vol. 29, nr. 842. 1874.) 

12. Der Fund Ton Jarntschin, Mitte September 1878 gehoben, 
weg 2683 Gramm und enthielt 781 Münzen« Die Hälfte 
derselben waren Wendenpfennige (71) and Otto -Adelheid- 
denarc (34'»). Ottonische Denare waren ausserdem Ter- 
treten aus Köln (27), Quedlinburg (<)), Magdeburg (12), 
Hildesheim (2), Dortmund (6), Mainz (36), Speier (4), Würz- 
burg (3) und Strassburg (1), sodann Denare des Adalbero 
von Metz (4), Heinrich I aus Verdun (1), Bernhard I von 
Sachsen (1), Erkambold (1) und Widerold (2) von Strass- 
burg, Angsburger Denare der Bischöfe Ulrich (1), Hein- 
rich I (1) und Luitolf (3), und der Herzöge Otto (2) und 
Heinrich U (2), der baierschen Herzöge yon Hehuich I 
bis auf König Heinrich U aus Begensburg (55), Nabburg (7), 
Nenburg (1) und Salzburg (1> Hervorzuheben sind be- 
sonders die 114 böhmischen Denare, von denen 4 dem 
Jaromir, 1 dem OUu Bezbriem, 2 dem Sobeslaus von Lubic 
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angehöreD, die übrigen den Namen Boleslaus tragen, zahl- 
reiche Stempel auf Boleslaus III ent&Ueii und einige 
Wishegrad und Königgräti als Pirigeorte nennen. Yer- 
einselt stehen endlieh noch 5 italische (Lncca, Pavia) und 
4 angelsicfasische (Bthdred) Denare, 8 polnische Halb- 
braeteaten, SS byzantinisehe und 11 arabische Mttnzen. 
Die jüngsten Münzen sind die des Jaromir, der 1003 zur 
Herrschaft kam. (\\. Jazdzew^ki. Wykopalisko jarociüskie 
a raiauowicie monety Boleslawöw czeskicb. Poznau 187U. 
Dannenberg, Der Denarfund von Jaiocin, Z. f. N. VII, 146.) 
13. Der Fund von Althüfchen an der Obra (bei Schwerin an 
der Warthe), im Apnl 1872 in einer Une gehoben, enthielt 
SchmuckstOeke, Schmelzplatten und viele Tausend Hflnaen 
im Oesammtgewicht von 7070 Gramm. Unter den letzteren 
befuiden sich nur 22 mnhammedanische und 4 l^ysaatini- 
sehe Mttnsen. Die grosse Masse bildeten Wendenpfennige 
und Otto-Adelheid-Denare. Die übrigen vertheilten sich 
auf Ludwig II (4), Verdun: Heinrich II (11), Dietrich v. 
Metz (5), Dietrich v. Lothringen (4), Dinaut: II. II, Huy: 
Otto, Maestricht: H. II (5), Lüttich: Otto, unbestimmte 
Niederländer (4), Köln: Otto (93), H. II (2), Trier: Otto 
(5X H. II (2), Dtrecht: H. U (8), Thiel: a U (8), Deven- 
ter: H. II (9), Bernhard v. Sachsen (35), Magdeburg: Otto, 
Bemwaid Hfldesheim (8), Dortmund: Otto (10), H. II (5), 
Wigman (9), Meissen, Mains: Otto (14), H. U (17), 
Willigis (18), Würzburg: Otto (2), Worms: Otto (18), 
Speier: Otto (3), Otto v. Schwaben (3), Augsburg: Ludolf 
(1), Bruno (2), H. H (16), Breisach: Otto n (2), Ulrich v. 
Chur, Constanz (2), Esslingen: H. II (3), Strassburg: Kr- 
kambold (1), Widerold (2), Otto UI (1), H. U (IG), Regens- 
burg: H. I (5), H. U (8), H. IV (14), Salzburg: U. U (3), 
Bariwig (1), Naabburg: Otto (1), Neunburg: H. lY (2\ 
die böhmischen HeiaOge Wensel (1), Boleslaas (16), Wla- 
diwoi (1), Jaromir (4) und Uhich (1) sowie 20 unbestimmte, 
die polnischen Herzöge Meiico I (4), Boleslaus I (8) nebet 
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7 unbestimmten und endlich Ethelred IT (70), Knud (6) 
und Sithric von Irland (1), Pavia (2) und Verona (2), Die 
Vergrabung wird ums Jahi' 1020 erfolgt sein. (Friedländer, 
Der Fund von Althöfchcn in: Grote's Münzstudien. Vin, 
267. Dttonenboig, Die deatschen MOnzen der s&cliBisGheii 
und IHbüdscheD Kaiseneit S. 49.) 

14. In der Nihe von Backwitz, 1*^ Mdlea DordaetUdi von 
Wöllstein ist im Jahre 1878 ein SUberschatz gefiinden, 
der aosOhiringen, Bommeln, Spangen, Barren und 59 MOnM, 
sowie 36 kleinen Münzbruchstacken bestand. Von den 
letztern gehörte tius den Buweihiden Rokncddaula und Adu- 
deddaula (949—981) an. Unter erstem befanden sich ausser 
Wendenpfennigen und Otto- Adelheid -Denaren solche von 
Verdun (H. I), Köln (4 Ottonische und 1 H. II), Deventer, 
Magdeburg, Worms und Regensburg, sowie 2 Pennies 
Ethelred's II (Totness, Qodvine; London, Eadvine) und eine 
Nacbahmmig einer Mflnze des Gnnt. (Vircbow, 8ilberftmde 
im Norden und Osten Europas. Zeitsdirift fOr Ethno- 
logie X, 213. Yerh. d. anthrop. Ges. in Berlin 1878. 206.) 

15. Zu Borseeiee bei Koschmin im Kreise Krotosehin 
ist im April 1883 in einer Urne ein aus 529 Stück be- 
stehender Münzschatz gehoben und durch Vermittlung des 
Herrn Landrath Gläser dem Königlichen Museum zur Un- 
tersuchung und Auswahl eingesandt worden. Der Fund 
enthielt zahlreiche Ideine Wendenpfennige , neben denen 
sich einer der alten grossen Art fand, nnd etwa 100 De- 
nare des Königs Otto IH und .der Adelheid, welehe die 
HanptBuune desselben bfldeten. ünter den ftbrigen dent- 
scheB, lom Theil dnreh langen Umlanf ydllig abgämtsten 
Mlliiaen beftnden sich: 

1. GoUfried I oder II von Bouillon. Dbg. 188 . 1 St. 

2. Lüttich. Ein schlecht erhaltener Denar . . . 1 , 

3. Duisburg. Heinrich HI als König 1039—1046. 



Dbg. 315 

4. Kohl. Otto IlL Dbg. 335 



1 
1 
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5. Köln. Konrad II. Dbg. 356 1 St. 

6. Köln. Erzbiscbof riligrim. 1021—1036 . . . 1 , 

7. Köln. Konrad II und Piligrim. Dbg. 381 . . 1 » 

8. Köln. Enbiaehof Heimann IL 1036—1056. 
Dbg. 385 1 , 

9. GnmiBgeiu Bischof Bernold von Utrecht 
1027—1054. Dbg. 559 1 « 

10. Demter. Denare des gewöhnliehen Schlages. 

11. Thiel. Denare des gewöhnlichen Schlages. 

12. Bernhard II von Sachsen. 1011— 10r>9. Dbg. 588 1 , 

13. Bernhard II von Sachsen. Kopf Konrads II wie 
auf dem deventerschen Denar. Dbg. 566 b. — 



Kirchenfahne wie Dbg. 591 1 , 

14. Magdeburg. Otto lU. Dbg. 689 4 » 

15. Magdeborg. Dbg. 647 1 • 

16. Minden. Heinridi ÜL Dbg. 726 1 , 

17. Xains. Ershischof Bardo. 1031--1051. Dbg. 805 8 » 

18. Mains. Ensbisehof Luitpold. 1051 — 1059. 
Dbg. 807 2 , 

19. Strassburg. Konrad II 2 « 

20. Regensburg. Heinrich III. Dbg. 1011 a . , .2 , 



Besonders zahlreich sollen die böhmischen und un- 
garischen MQnzen nnd unter ihnen die Herzöge Ulrich, 
BretislaoB I, Spitignev nnd Wratislans, deren Henrscbaft 
dio Jahie 1012—1095 mfhnt, nnd die KOnige Stephan L 
Peter, Andraaa nnd Bell, die von 997—1068 regiert haben« 
vertreten gewesen sein. Von polnisdien Mflnien finde ich 
nur einen Denar des Mesico I (962 — 992) bezeichnet 
Ethelred II von England war mit einem Denar des Elfstan 
von Lcicester, Knud mit je einem des Stircer von York, 
des Sunegod von Lincoln, des Lefvine von London und 
Eduard mit einem des Vulmer von Ezeter vertreten. 
Wenige Bruchstücke arabischen SilberschmnckB in den 
immer wiederkehrenden Formen ud einiget neimmeige- 
schmolMM Silber war dem Funde beigendacht, anbische 
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Münzen dagegen nicht. (Handschriftliche Notiz Friedländers 
im Münzcabinet der Köuigl. Museen.) 

16. Zu Wielowies im Kreise Krotoschin, einem Gute des 
Grafen t. Radolinflld, wurde im Jahre 1856 ein Silberfand 
gehoben, bestehend ans MQnsEen, Brachdlber nnd etnigen 
BÜbenien Schmncksachen. Die dem 11. Jahrhundert ange- 
hörenden Mfinzen wogen 1 Pfiind 11 Loth. Nach der 
Reinigung derselben ergab sich Bmchsflber im Gewicht 
von I^oth und 433 brauchbare Münzen. Unter diesen 
befanden sich 410 deutsche Denare und unter ihnen als 
Hauptmasse 91 Wendenpfennige und 238 Denare Ottos III 
und der Adelheid, ausserdem 32 ottonische Denare von 
Köln, 1 Denar Erzbischofs Piligrim, 1 Denar von Thiel, 
2 Denare des Herzog Bernhard von Sachsen, 1 Denar des 
Bischof Godeliard von Hildesheim, 2 Denare des Erzbischofe 
Willigis von Mainz nnd zwei königliche Geprftge Ton Mainz, 
12 Strassbnrger Denare, darunter einer des Bischof Widerold, 
je 1 Denar des Bisehof Rndhard Ton Oonstanz nnd des 
Bischof Luitolf von Augsburg, 3 königliche Gepräge von 
Augsburg, 16 regensburger Denare, 6 böhmische Denare, 
und zwar 3 des Herzogs Boleslaus, 1 des Jaromir und 2 
des Udalrich, 2 unbestimmte Münzen König Heinrich's III 
und 9 unerkennbare Denare. An ausländischen M&nien 
fanden sich je 1 Denar von Pavia, Aquitanien nnd KeTers» 
1 Denar des Sihtric von Lrland, 4 des König Ennt von 
England (Bardney, Linoohi, London, Korwic), 2 des König 
Stephan Ton Ungarn nnd endlich ein Dirhem des Sama- 
nfden Ismail ben Achmed ans dem Jahre 289 der Hedsdira 
(902 nach Chr. Geb.) und eine beschnittene spanische 
TJmmaiaden-Münze von Ilescham II oder III. (Acquisitions- 
Journal für die Sammlung der Münzen und Medaillen des 
Mittelalters und der Neuzeit des Münzcabinets der Königl. 
Museen H, 1856. 261. 13. Oct.) 

17. Auf dem Neulande des Wirths Binder zn Parlin Colonie 
ist am 10. Jnni 1874 in einem zeifsUenen leinenen Lappen 
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ein Fund von Münzen im Gewicht von 297,07 Gr. und 
Schmucksachen und Bruchstücken im Gewicht von 240,80 Gr. 
gehoben und von dem Königl. Landrathamt Mogilno dem 
König]. Museum überwandt. Nach dem Gutachten Fried- 
länders waren die Mehrzahl der Münzen Wendenpfennige 
und Otto-Adelheiddenare. Erwerbenswerth waren nur ein 
Denar des Erzbischof Pilgrim von Köln, 1 Denar des Knat 
von England, 1 barbarisirte angelsftchaisdie MOnze, 1 Denar 
des König Stephan yon Ungarn, 4 polnische und 1 Dirhem. 
(Registratnr der Königl. Museen. Acta, betreffend Erwer- 
bungen Ton Hflnzen und Medaillen vol. 29, nr. 1037, 1874.) 

18. Der Fund von Labiszyn im Krei.se Schub in betrug 
3t)G*^ Gramm, von denen leider nur zwei Drittel zur 
wissensc halt liehen Untersuchung gelangt sind. Die Haupt- 
masse derselben bestand aus Kölner Ottonen, Otto-Adel- 
heiddenaren, Wendenpfennigen und verwilderten Regens- 
hurger Geprägen. Ausserdem befanden sich darunter Denare 
Otto's m von Hny, Mainz (8), Worms nnd Wttrzbarg (2), 
Heinrich's II von Köln, Utrecht, Deventer, Thiel und 
Strassborg nnd Konrads II von Dortmand und Mainz, so- 
dann des Heimo von Verdun, Albert von Mamnr zn Dinant, 
Piligrim von Köln, Bernhards II von Sachsen (2), Hiad- 
niti us. und ein Denar mit der Aufschrift: Caesar invictus, 
und endlich je 1 Denar des Boleslaus und Bretislaus von 
Böhmen und des Knut und Harthaknut. Der Fund wird 
1040 vergraben sein. (Dannenberg, Mttnzfnnd von Labiszyn. 
Z. f. N. VI, 153.) 

19. Auf dem Dominium Zaborowo sind am 5. April 1871 
702 Münzen gefanden und vom KönigL Kreisgericbt in Woll- 
stein dem KönigL Münzcabinet flbersandt Nach dem Gut- 
achten FHedlftnders bestand die grosse Masse derselben in 
Wendenpfennigen. Die wenigen deutschen Mflnzen waren 
schlecht erhalten und nur fAnf derselben, nämlich ein Denar 
des Grafen Wigman, ein Obel des Bischof Bruno von 

Merseburg und ein Denar des Herzogs Spitignew von 
s iini wa te ■ ■ ■ iw i ift . ZV. 12 
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BOhmeo, ein Londoner Pfennig Eduard des Bekenners and 
ein Denar des Königs Stephan von Ungarn erwerbenswerCh. 

(Registratur der Künigl. Museen. Acta, betreffend Erwer- 
bungen von Münzen und Medaillen, vol. 27, nr. 569. 1871.) 

20. Auf (lein Felde desDomanenvorwerks Paradies sind im April 
1871 54 Silbermünzen und 11 Bruchstücke gefunden und 
von dem Eönigl. Kreisgericht Meseritz dem KönigL Mftnz- 
cabinet abersandt Nach dem Qatacbten Friedl6nders waren 
danmter bemerkenswerth ein Wormser Denar des Kaisers 
Heinrich m und des Bischöfe Arnold, 2 Denare des Herzogs 
Spitignew von Böhmen, ein Denar des Herxogs Bretislans 
Yon Bdbmen nnd 7 Denare des Königs Stephan Ton ÜDgam. 
(Registratur der Köuigl. Museen. Acta, betreffend Erwer- 
bungen von Münzen und Medaillen, vol. 27, nr. 633. 1871.) 

21. Im Jahre 1822 pflügte ein Ackersmann beim Dorfe 
Chelmce am Goplo-See unweit Kraschwitz einen Topf 
mit alten polnischen Münzen und andeni Alterthümern aus, 
unter welchen auch ein silberner Hais- oder Brustschmnck 
vorhanden war, der ans swOlf gleichförmigen dnrcb drei 
Reihen silberner Ketten mit einander verbundenen Bracteaten 
bestand. (T. v. WolaAski's Briefe Aber Slawische Alter- 
thllmer. Erste Sammlung [Gnesen 1846], S. 49.) 

22. Auf dem Gute Leng am Goplo-See (Bromberg) sind im 
Juli 1855 in der Nähe eines runden Erdwalles nebst Resten 
eines Halsschmuckes und einem silbernen Ringe einige Hände 
voll Münzen gefunden, darunter deutsche, englische und pol- 
nische, und zwar die ersteren aus der Zeit des Kaisers 
Heinrich (lU), die andern von Etheired und Cannt geprSgt, 
ehiige auch mit dem Namen des Udabich (von Böhmen). 
(Leitsmann, Numismatische Zeitung 1855. Sp. 119«) 

IV. 

Oer Denarfund von Uszcz bei Culm. 
Im April des laufenden Jahres ist von der vorgeschichtlichen 
Abtbeilung der Königlichen Miuseen ein Silberschata erworben. 
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der vor längerer Zeit in einem kleinen irdenen Gefässe zu Uszcz 
bei Culiu gefunden worden ist. Derselbe bestand aus Bruclistücken 
von Schmucksachen im Gewichte von 26,50 Gr. und deutschen, 
bysantmiscbeii und orientalischen Manzen und Manzfiragmenten 
im Gewicht Ton 184,28 Gr. Unter den letztem (189,8 Gr.) hat 
Herr Professor Ennan eine M&nze als ein barbarisches Stflck des 
Bfikail ibn G&lar bezeichnet; die flbrigen sind nach demselben 
Mflnzen der meist Yertretenen Samaniden and die jüngste nnter 
ihnen ein Brachstück mit dem Namen des Abd al Melik. Die 
beiden Byzantiner sind eine Münze Ue.s Johannes Zimisces (Sabatier, 
t. 67, 19), und die Hälfte einer gegossenen Münze der Kaiser 
Constantin X und RonianusII (Sabatier, t. 67, 1). Die deutscheu 
Münzen schliesslich sind ein Bruchstück eines ottonischen Denars • 
von Köln , ein Mainzer Denar (Dbg. 776 fg.) mit den Umschrift- 
resten: OTTO/////M3IA////, zwei Speierer Denare (Dbg. 825) mit den 
ümschriftresten: f 0/////IAPCAi SPIRAa///// und OTTOI///// ^ 
SRPIA/////, ein Begensburger Denar des Herzogs Heinrich n von 
Bayern (Dbg. 1064), ein böhmischer Boleslansdenar mit einem 
Krens mit drei Engeln in drei Winkeln auf der einen nnd einem 
Tempel mit der Anftchrift: PER anf dw andern Seite nnd endlich 
ein Bnichstück eines Wendenpfennigs (Dbg. 1328). Wie er vor- 
liegt, füllt der Schatz nur etwas mehr als die Hälfte des Gefässes 
so dass anzunehmen ist, dass er ursprünglich grösser gewesen; 
gleichwohl sind wir berechtigt eine Zeitbestimmung des Fundes zu 
wagen und ihn wegen des Fehlens von Otto-Adelheiddenaren den 
Ältesten Funden deutscher Münzen beizuzählen und die Jahrzehnte 
von 960 bis 980 als die Vergrabnngszeit desselben aufzustellen. 

Bei dieser Megenheit mag anch eines andern Denarlundes 
der Provinz Westprenssen Erwihnnng geschehen, der meines 
Wissens in der numismatischen Literatur noch nicht verzdchnet 
ist Nach dem Acqnisitionsjoumal ftlr die Sammlung der Mflnzen 
und Medaillen des Mittelalters und der Neuzeit des Münzcabinets 
der Königlichen Museen (II, 1856 1. Nov. nr. 266) ist im Torf- 
bruche zu Bielawe im Regierung-sbczirk Danzig im Jahre 1856 

ein MUnzfund gehoben, bestehend in 24 Münzen und einigen 

IS* 
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Bruchstücken im Gewicht von %s Loth. Unter den erstem befand 
sich ein römischer Denar der Kaiserzeit, sechs Wendenpfennige, 
sechs ottonische Denare von Ql^öln, drei anderweite ottouische 
Denare, ein dcventerscher Denar üeinrich's II, ein Denar des 
Erzbischofs Willigis von Mainz, ein strassburger Denar Hein- 
riGh*s in, ein Denar des Herzogs Bretislaos I von Böhmen, ein 
Terwflderter böhmischer Denar, ein Denar £thelred*s II Ton Eng- 
land, geprägt zu Wallingford von Sigeulf, nnd ein Dirhem des 
Samaniden Kaar ben Ahmed aas dem Jahre 318 der Flnefat = 
925/26 n. Chr. O. 

V. 

Der Denarfund von Gera. 

Im XIV. Bande der Zeitschrift für Numismatik beschreibt 
Dannenberg in dem Verzeichniss des Fundes von Sinzlow unter 
nr. 20 einen 

Denar von Merseburg (?) Kreuz mit vier Kagehi in den 
Winkeln. — Gebäude, in dessen Thore T. Umschriften 
nicht ausgeprägt. (Götz, DentscUands KaisennOnzen, 
Nr. 590.) 

und fügt hinzu: 

„Auch dies Exemplar hat, wie alle übrigen mir bekannten 
kaum einige schwache Schriftspuren. Diese Eigenthümlichkeit, 
welche wohl weniger auf schlechte Erhaltung, als auf fehlerhafte 
Prägung zurückzuführen ist, erinnert lebhaft an die Erfurter 
Denare von Aribo und Bardo, und so möchte vielleicht das 07 
unter dem Gebftnde (falls es aberhaupt ein Bachstabe ist) eine 
Dentung auf Merseburg zulassen, wenn man namentlich erwigt, 
dass auch die ältesten Münzen dieser Stadt von Bischof Bmno 
1020—86) von sehr nachlässiger Prägung sind, und dass dann 
unsere Mflnze einen passenden Übergang von diesen zu dem hier 
schon Ende des XI. Jahrhunderts auftretenden Halbbrak teaten 
bilden würde. Es ist dies nur ein schwacher Schimmer in 
solcher Dunkelheit.'* 
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Volles Liclit gewährt diesem räthselhaften Denar ein im 
Jahre 1878 in der Umgegend von Gera gehobener Denarfund. 
Ich bin auf denselben aufmerksam geworden gelegentlich einer 
Durchrousterung der noch unbestimmten Mänzen der Münzsamm- 
lung der Königlichen Museen, unter denen einige Denare als ans 
diesem Funde berr&hrend bezeichnet sind. In der numismatiscben 
literatnr habe ich nirgend eine Erwähnung desselben gefiinden. 
Anch hat mir Herr EDe in Apolda, der seiner Zeit die Hfluzen 
eingesandt hat, keine weitere Auskunft geben kOnnen. Ich muss 
mich daher darauf beschrftnken, die Mfinzen als solche bekannt 
zu machen. Es sind die folgenden vier Gepräge: 



1. t AOELBE(KTVS) • Kreuz mit einer Kugel in jedem Winkel. — 
EfUJIW Königskopf. 

3. t ADEL(BE)RTC//// Brustbild eines OeistUehen in Vorderansicht 
mit einem Kmmmstab in der rediten und einem LQien^b in 

der linken Hand. — f ERP //' EHRT Kirchengebäude mit 
einem hohen Giebel zwischen zwei Kuppelthürmen, in dessen 
Thore ein (Die Abbildung ist nach mehreren mangel- 
haften, sich eigänzenden IStäcken hergestellt.) 




« 
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8. looVCV///// Brustbild eines G^eistUchen mit Erummstab in 
Seitenansicht nach Unks. — od ONV //////<» VN Eine Lilie unter 
einem mit drei Thfirmen besetzten Bogen. 

4. ARCco ND ////// (ein zweites Stttck zeigt: f ooVmM) Bmstbild 

eines Geistlichen mit Krummstab in Seitenansicht nach rechts. — 
IDMIco Eine Lilie unter einem mit drei Tliürmen besetzten 
Bogen. 

Die beiden letzten Gepräge tragen verworrene Umschriften 
und lassen sich in Folge dessen selbst nicht sicher bestimmen: 
die beiden ersten dagegen zeigen auf den Kehrseitenresten den 
Kamen der Stadt Erfurt und auf den Hauptseiten den Namen 
Adalberos, unzweifelhaft des ersten der beiden gleichnamigen, 
einander folgenden Mainzer ErzbischOfe, der dem Erzstift von 
IUI bis 1187 Torstand. Und diese sind es, denen sich der 
eingangs erwähnte Denar aufs engste anschliesst, der mit dem 
einen der Erfurter Gepräge die Hauptsteite mit dem Kreuze 
gemein hat, mit dem andern die Figur in dem Kirchenthor, die 
gewiss kein Buchstabe ist. , Sicher ist daher auch dieser Denar 
nach Erfurt zu verlegen, dessen ältere Münzen bereits von 
Dannenberg zum Vergleich herangezogen sind. 

VI. 

Thüringisch-hestisehs Bnieteaienfumie. 

Wie im vergangenen, so sind uns auch in diesem Jahre 
thüringisch - hessische Bracteatcn in besonders grosser Anzahl 
und vorzüglicher Erhaltung durch neue Funde zugeführt worden. 
Der dem Umfange nach geringste derselben, der durch Herrn 
Weyl im Kdnigl. Münzcabinet vorgelegte Fund von 

Gross-Ehrich 
enthielt folgende secbszehn Gepräge: 

Königliches Gepräge von Nordhausen. 

1. Innerhalb eines doppelten Perlenreifen sitzen zwei gekrönte 
Figuren, zwischen denen sich unten über einem zwiefachen 
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Bogen ein Kreuzstab erhebt uml oben auf flachem Bogen 
mit kleinen seitlichen Thürmchen ein grösserer Kappelthorm 
angeordnet ist. 

KOnigliebe Qeprige tod If (ttOhaiiseD. 

2. Innerlialb eines geperlten und eines glatten Reifen mit ein- 
geschlossenem Zackenornament der nach links reitende König 
mit Fahne und Linienschild. Über der Kuppe des Pferdes 
die Weltkugel und ein Ringel, wie über dem Kopfe, vor 
dem Bug und zwischen den Füssen desselben. (Ähnlich: 
V. Posern-Klett I, 3. Fund von Klein-Vach 9.) 

3. Innerhalb eines doppelten PerienreifB mit der Umschrift: 
mC eST monerm mm OTTOmS der nach Unks 
reitende EOnig mit Fahne nnd Adlerschild. Über der Kn^ 
des Pferdes ein Knppelthiinn anf geperltem Bogen nnd Über 
dem Kopfe drei Punkte. (Fnnd Yon Elein-Yaeh 10.) 



4. Inneriialb zweier Perlenreifen mit nnkenntlicher Umschrift 
der nadi Ihdm reitende Graf mit Fahne nnd Schild, der 
Uber leerem SchUdesfhss eine Rose trägt. Über der Kuppe 
des Pferdes ein Kuppeltharm auf schwacher Bogenlinie. 

(Zinkographische Abbildung 19.) 

5. Innerhalb zweier Perlenreifen mit der Umschrift: ViOTlO 
IMS mmm^ • der nach links reitende Graf mit Fahne 
nnd LOwenschüd. Über der Kuppe des Pferdes ein krenz- 
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tragendes Gebftude auf geperlter BogenliDie, und zwischen 

den FQssen wie über dem Kopf desselben je 4 Punkte. 
Auf dem Aussenrande 4 Kugeln. (Fund von Klein- Vach ^O.) 

6. Innerhalb zweier Perlenreifen mit einer völlig verwilderten 
Umschrift der auf einer Bogenlinie nach links reitende Graf 
mit Fahne and Löwenschüd. Über der Kuppe des Pferdes 
ein EichebEweig. (Fund von Klein-Vach 34.) 

7. Innerhalb zweier Perlenreifen mit unkenntlicher Umschrift 
der nach links reitende Graf mit Fahne und Löwenscliild 
über einer Mauer mit drei Tlüirmen. Über der Kuiipe des 
Pferdes ein Gebäude auf geperltem Bogen. (Ähnlich Fund 
von Klein-Vach 31.) 

8. Innerhalb zweier Perlenreifen mit der Umschrift: UCKON 
m*IKD*nPKK der nach rechts reitende Oraf mit Fahne 
und benageltem Schild. Über der Kuppe des Pferdes ein 

Küschen und eine Kugel, vor dem Bug und zwischen den 
Füsseu ebenfalls eine Kugel und auf dem Aussenrand vier 
Kugeln. (Fund von Klein-Vach 43.) 

9. Innerhalb zweier Perlenreifen mit Rankenverziening der 
nach rechts reitende Graf mit Fahne und benageltem Schild. 
Über der Knppe des Pferdes ein Bad und zwischen den 
Füssen desselben zwei Kngeln. Die RankenverzieruDg 
gleicht der auf den Bmcteaten Bernhardts von Sachsen ans 
dem Trebitzer Funde 3S/A0. (Zinkographische Abbildung 18.) 

10. Innerhalb dreier Perlenreifen mit verworrener Umschrift der 
nach rechts reitende baarli.äuptige Graf mit Fahne und 
Schild. Über der Kuppe des Pferdes die Weltkugel, zwischen 
den Fassen ein Röschen und ttber dem Haupt, vor dem Bug 
und zwischen den Vorderfüssen desselben eine Kugel 
(Fnnd von Klein-Vach 49.) 

11. Innerhalb zweier glatten Reifen der nach rechts reitende 
Graf mit Fahne und Schild in der linken und gezücktem 
Schwert in der rechten Hand. Über dem Kopf des Pferdeü 
ein Funkt. (Fund von Klein-Vach 52.) 
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Erfurtor Gepräge der Erzbischöfe von Mainz. 
Lupoid von «chönfcUl 1200—1230. 

1 2. Imierlialb sweier Hochrftader mit der Umschrift: LVPOLDVS* 
nPChiePS - eORPhVRDe utst der Erzbischof zwischen zwei 
krenztragenden KnppelthOrmen auf einem Bogen nnd hilt 
mit der rechten Hand einen Krummstab nnd mit der linken 
einen Krenzstab und ein Buch. (y. Posem-Klett XI, 3. 
Fund von Klein- Vach 90.) 

Siegfried II von Eppstein 1200—1230. 

13. Inncrliulb dreier glatten und eines gegitterten Doppel reiten 
sitzt der Erzbischof auf einem Bogen und hält mit der 
rechten Hand einen Krummstab und mit der linken eia 
Buch. Im Felde die Umschrift: äP CSE! FRID' N f^ 
(Fund von Kieio-Yach Ol.) 

14. Innerhalb dreier Perlenreifen mit der Umschrift: ARHI6PCS 
60E16PHVTS sitzt der Erzbischof zwischen zwei KnppelthOrmen 
nnd hAlt mit der linken Hand ein Buch, während er die 
rechte zum Segnen erhebt. (Flmd von Klein- Vach 93.) 

15. Innerhalb zweier glatter Reifen sitzt der Erzbischof auf einem 
Bogen und halt mit der rechten Hand einen Krummstab und 
mit der linken ein Buch. Im Felde beiderj;eits ein Stern. 
Die zweitheiiige Umsclnift: ArxIIItlFCS CERPH/'/IS ist 
durch eiuen geperlten und einen glatten Keif vom Felde 
getrennt. (Fund von Klein-Vach 94.) 

Geraer Gepräge der Äbtissin Sophie (1203—1224) von Quedlinburg. 

16. Die Äbtissin sitzt, die Fflsse nuf einen Doppelbogen stützend, 
auf einem Ilanerstreifen zwischen zwei Thilrmen nnd schultert 
mit der rechten Hand einen Krenzstab nnd mit der linken 
einen Zweig. Im Felde neben den Fflssen zwei Rosen. 
Ein Aber ihrem Haupt ausladender Perlreif und ein breiter 
glatter Ilochrand umgeben das Bihl. Der Ausscuraud tiiigt 
8 Kugeln. (Zinkograjthische Alibihliing 17.) 

Fast durchgehend .'-ind diese ndt wenigen Ausnahmen 
nr. 2, 13, 14, 15) in der vorgelegten Fundmasse nur in ein- 
zelnen Exemplaren enthaltenen Bracteaten im Funde von Klein- 
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Vach vertreten und zum Tbdl auch schon yordem bekannt 

gewesen. Vielfecli dürfte daher mehr Interesse als die Münzen 

selbst der Umstand erregen, dass dieselben ohne jede beschützende 
Hülle im Erdboden gefunden sein sollen in der Mitte von vier 
dem Museum gleichfalls eingelieferten verschiedenartigen un- 
förmigen Figuren aas Walross, die als Schachfiguren anzusehen 
Bein dürften. 

Derselben Zeit, d. h. dem ersten Jahrzehnt des zwölften 
Jahrhunderts, gehört auch der Münzschatz an, der von dem 
Bauer 0. lekler zu 

Hof Erzebach im Kreise Hersfeld 
am 29. März in einem irdenen Topfe gefunden und vom Herrn 
Direktor Dr. Finder in einer Auswahl sämmtlicher Gepräge unter 
Beifügung der Zahl der gefundenen fizemplare mir zugestellt ist. 
Br war zusammengesetzt aus: 

Hersfelder Geprägen: 
Abt Siegfried von Hersfeld 1180—1200. 

1. Innerhalb eines starken und zweier schwachen Perlen- 
reife sitzt der mit einer Mitra bedeckte Abt auf 
einem Mauerbogen, der beiderseits einen Kuppelthurm 
mit drei Fensterreihen trügt Zu Beinen Füssen sbid 
zwei beredte angeordnet. Die zweitheOige, oben 
und unten unterbrochene Umschrift: ISI6aFRIDVS 
AAB A8I6€[FRIDVS AAB ist Tom Felde durch 
einen geperlten, einen glatten und einen gegitterten 
Doppelreif zwischen diesen getrennt. (Taf. YII, 5) 

gegen 40 St. 

Abt Johann 1201—1218. 

2. Inneriialb eines starken und zweier schwachen Perlen- 
reife steht der mit einer Mitra bicornis bedeckte Abt 
zwischen zwei auf geperlten Bogcnlinien stehenden 
Kuppelthürmen und hält mit der rechten den Krumm- 
stab und mit der linken ein Buch. Im Felde zerstreut 
sind fünf Punkte angeordnet und lAngs des Bandes 
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die Umschrift: GeP XlüVHVl IS 7iK eöJÜPlV D10€. 

(Taf. YIl, 4) 2 St 

3. Innerlialb eines starken und dreier schwachen Perlen- 
reife sitieii neben einander links der Heilige, die 
rechte Hand nun Segen erhebend, mit der linken 
ein Buch haltend nnd rechts der mit der Hütra bi- 
eomis bededrte Abt mit einem Krummstab in der 
rechten nnd einem Bncfa in der linken Hand. Zn 
ihren Füssen erhebt sich zwischen ihnen ein kleiner 
Kuppelt hunn auf einem flachen geperlten Bogen. Die 
(Ircitheiligc Umscliiift: ISIGöRRlI VHOVSI Fe ist 

■ 

durch einen Perlenreif vom Felde getrennt. Auf 
dem Aussenrande sind vier Punkte angeordnet. 
(Taf. VII, 3) gegen 80 St. 

4. Innerhalb eines starken und dreier schwachen Perlen- 
reife sitzt der baarhäuptige Abt mit einem Kmmm* 
Stab in der rechten nnd einem Buche in der linken 
Hand zwischen zwei Knppelthünnen. Die sweitheilige 
oben und unten unterbrochene Umschrift: lOHKHHHS 
HflRSFflL ist vom Felde der Münze durch einen 
gcperlten und zwei glatte Reifen geschieden. In 
dem Felde über den Schultern des Abtes sind zwei 
und auf dem Aussenrande vier Punkte angeordnet. 

(Tat VII, 1) gegen 200 St. 

>. Innerhalb eines starken nnd dreier schwachen Peilen- 
reife steht der baarhiuptige Abt mit einem Krumm- 
stab in der rechten und einon Buche in der linken 
Hand. Die zweitheilige, oben und unten unterbrochene 
Umschrift: lOHKUIieS HÖRSFCILDÖHSI S ist 
vom Felde durch einen geperlten, einen glatt «»n, und 
einen gegitterten Doppelreif zwischen diesen getrennt. 
(Taf. YIl, 2) gegen 50 St. 

Gepräge eines weltlichen Herrn aus der Nachbarschaft von 
Hersfeld: 

6. Innerhalb eines starken und dreier schwachen Perlen- 
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reife sind zu Seiten eines kleinen Kuppelthannes, 
der auf einem geperltem Bogen steht, zwei welt- 
liche Ilcrren angeordnet, von denen der mr Rechten, 
mit glatter Kopfbedeckung und Mantel versehen, 
sitzt und in der linken Hand ein Sceptcr hält, 
während er die rechte erhebt; der zur Lmken dagegen 
baarhänptig steht und mit beiden Händen eine Fkhne 
hält Die zweitheilige, oben und unten unterbrochene 
Umschrift: aXRD HaCGIRa ist durch einen Perlen- 
reif vom Ftelde getrennt. (Tal. YII, 6) 1 St 

7. Innerhalb zweier geperlten und zweier glatten Reifen 
steht der Graf zwischen zwei Kuppelthünnen. Er ist 
mit glatter Kopfbedeckung und einem Mantel vergehen 
und hält mit der rechten Hand ein Scepter und mit 
der linken eine f'ahne. Zur Linken sind neben dem 
Kopf eine Kugel nnd ein Viereck im JPelde ange> 
ordnet Die zweitheilige, oben und unten unter- 
brochene Umschrift: HXOH HeOCHVe ist Tom Felde 
durch einen geperlten, einen glatten und einen ge- 
gitterten Doppelreif zwischen diesen getrennt (Taf. 

Vn, 7) gegen 30 St 

8. Innerhalb eines starken und zweier schwachen Perlen- 
reifen steht der Graf zwischen zwei Kuppelt hü rmen. 
Er ist mit einer glatten Kopfbedeckung und einem 
Mantel versehen und schultert mit der rechten Hand 
ein Schwert und mit der linken ein Scepter. Die 
zweitheilige, oben und unten unterbrochene Um- 
schrift: VHXOXH VUdCHSn: ist durch einen ge- 
perlten, einen glatten nnd eben gegitterten Doppel- 
reif zwischen diesen yom Felde getrennt (Tat VII, 8) 2 St 

9. Innerhalb eines geperlten, eines glatten und eines 
gegitterten Doppelreifcs zwischen diesen steht der 
Giai zwischen zwei Kuppelt Inn ingebauden. l.i ist mit 
einer glatten Kopfbedeckung und einem Mantel ver- 
sehen und schultert mit der linken Hand ein Schwel l 
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und mit der rechten ein Scepter. Im Felde ist 
rechts oben und links unten eine Kugel angeordnet 
Die zweitheilige, oben und unten unterbrochene Um- 
schrift: ovDaaONRiNHn sicHaroNtaNninm 

(Tkf. m 9) gegen 20 St 

and einem Königlichen Gepräge: 

10. Innerhalb dreier glatten Reifen sitzt der König, 
Weltkugel and Scepter in den H&nden haltend, auf 
•einem gepertten Bogen, omachloflsen Yon einem 
Beifen, der sich Uber ihn zu einem Dreibogen ans- 
banacht nnd von dem Aassenrande dorch Queriinien 
getrennt ist, wfthrend in den obem Zwickeln Orna- 
mente angeordnet sind. (Taf. Vn, 10) 1 St 

Besonderes Interesse besitzen unter diesen Bracteaten die 
dynastischen Gepräge, die in einigen Bracteaten des Fundes vou 
Klein-Yach allerdings Gegenstücke finden, vordem aber, soviel ich 
sehe, gänzlich anbekannt waren. Durch die Vereinigung mit 
den Hersfelder Bracteaten zu einem Schatze und die ydUige 
Oleidiheit mit diesen im Styl und Schnitt wird die unmittelbare 
Nachbarschaft Hersfelds als ihre Heimath bezeugt: doch ist 
es bei der durchgehenden Verwilderung der Umschriften und 
dem Mangel jedes Wappenzeichens kaum rälUlith, ein bestimmtes 
Dynastengesehlecht zu bezeichnen. 

Ilersfelder Gepräge, wenige Stempel zwar, doch die einzelnen 
in grosser Zahl, hat auch der Fund von 

Harleshausen 

geliefert, den; ich bei dem Herrn Banquier Hahlo gesehen habe, 

nämlich: 

1. HCN Das Brustbild des Abtes, der mit der rechten Hand 
einen Krummstab schultert und mit der linken ein Buch 
h41t 4 Schillinge wogen 28,4 Gr. (Tai VI, 27) . . öl St 

2. B6KT. Das Brostbild des Abtes, der mit der rediten Hand 
einen Kmmmstab schultert und mit der linken ein Buch 
hilt (Taf. VI, 26) 4 St 
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3. WBMß, Dfts Brustbild des mit einer sweii^itzigen llitra be- 
deckten Abtes, der mit der rechten Hand einen Palmenzweig 
und mit der linken ein Buch kalt. Im Felde beiderseits ma 

Ringel. 12 Schill iiige wogen 52,1 Gr., 6 weitere Schillinge 
26,25 Gr. (Taf. VI, 28) 249 St. 

4. NVNV. Unter einem Portal, das von einem mittleren Thurm- 
gebäude und zwei seitlichen Kuppelthürmen gekrönt wird, 
das Brustbild des mit einer zweispitzigen Mitra bedeckten 
Abtes, der mit der rechten Hand einen Erammstab und mit 
der linken ein Bach hält (Taf. VI, 29) 16 St 

Die ümschriften der beiden erst beschriebenen bezeichnen 
unzweifelhaft die Hersfelder Äbte Heinrich VI von Swinrode 
(1296-1300) und Berthold Yon Elben (1301 — 1302) als die 
Prägeherm derselben und für die beiden andern ist ein gleich- 
artiger Ursprung dadurch bezeugt, dass mehrere Bracteaten der 
ersten Gattung sich als Überprägungen der dritten Art erweisen. 

Endlich mag hier auch noch eines Münzschatzes 
unbekannten Fundortes 
ans der Provinz Hessen Erwähnung geschehen, der sich im Museum 
Fridericianum zu Cassel befindet und in Hunderten von Exem- 
plaren- ein Hersfelder und ein Erfiirter Gepräge ans dem Beginn 
des Tierzehnten Jahrhunderts enthalten hat, nnd zwar: 

1. Innerhalb eines starken Perlenrandes hält der sitzende Abt 
mit der rechten Hand einen Krummstab und mit der linken 
ein Buch. Über dem letztern und neben der Krümme des 
Stabes ist im Felde ein Punkt angeordnet. Auf dem Bande: 
H . € . R . T . (Taf. VII, a.) 

2. Innerhalb eines starken Perlenrandes hält der sitzende Krz- 
bischof mit der rechten Hand das Bad nnd mit der linken ein 
Buch. Auf dem Bande: HV HV. (Stl VU, b.) 

VH. 

Der BmdMleiifiind von ZeHz bei Barby. 

Im Frühjahr des vergangenen Jahres ist auf dem Domäncn- 
Torwerk Zeitz bei Barby ein Münzfund gehoben, der durch die 
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Königliche RegimDg In Magdelmrg dem Rönigl. Masenm znr 
Prüfung und Auswahl Qbersandt worden ist. Mit Ausnahme 

einiger brandenbiirgischen Denare und thüringisch - meissener 
Bracteaten, sowie eines anhalter Pfennigs enthielt derselbe nur 
magdeburger Bracteaten mit dem EUlde des Erzbischofs sowohl 
als des heiligen Moritz. Die Mehrzahl derselben ist aus früheren 
Pnndcn bereits bekannt. Da jedoch eine zusammenfassende Be- 
arbeitung der magdeburger Münzen noch immer aussteht und 
die chronologisehe Fixinrng der einzelnen Gheprftge bei dem Ver- 
schweigen des Münzhem und der geringen Son^htt, die Funden 
dieser Gattung gegenüber bisher bekundeti auf grosse Schwierig* 
keiten stOsst, so soUen sftmmtlidie Fundstacke verzeichnet und 
abgebildet werden Da jeder Fund einige redende Münzen und 
in ihnen einen Anhalt für die Zeitbestimmung enthält, wachsen 
schliesslich die Fuudgruppen zu geschlossenen chronologischen 
Reihen zusammen. Der Fund enthielt: 

a) Magdeburger Bracteaten mit dem Bilde des Ersbischofs: 

1. tRODOIiPHVBD€I6.Ds8Bkii8tbilddes£rzbi8Ghofe, 
der mit der rechten ^d einen Krummstab und mit 

der linken einen Kugelkreuzstab schultert .... 17 St 

2. Der Erzbischof hält halb erhoben mit der rechten 
Hand einen Krummstab und mit der linken einen 
Kugelkreuzstab. Im Felde : R 0 • Ein Schilling wog 

8,45 Gr., ein zweiter 8,00 Gr 25^ , 

3. Der Erzbischof schultert beiderseits eine Fahne. Im 
Felde: ROP CRTI. Zwei Schillinge wogen 15,95 Qr. 

zwei andere 15,45 Gr. ^*^% • 

4. Der Erddflehof iwisehen zwei Lilien auf Mauerecken 
stehend, schultert mit der rechten Hand einen 
Krummstab und mit der Imken emen Kugdkrenzstab 18^ » 

5. Der Erzbisdiof unter ehiem dreifhehen Bogen 
zwischen zwei Thürmchen stehend, hält mit der 
rechten Hand einen Krummstab und mit der linken 



1) Die MOiueii sind auf Tafel VI in gleicher Aeihenfolge abgebildet. 
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einen Kus^eHrreozstab. Ein Schilfing wog 8,25 Gr., 

ein zweiter 7,75 Gr 36';, St. 

6. Der Erzbiscliof hält beiderseit s halb erhoben einen 
Kugelkreuzstab (davon waren drei überprägt). Zwei 
Schillinge wogen 14,35 Gr., zwei andere 14,11 Gr. 56 » 

7. Der Erzbischof zwischen zwei zweiblättrigen Ranken 
stehend, h&lt beiderseits halb erhoben einen Kugel- 
kreozstab » 

8. Der Erzbischof hüt mit der rechten Hand einen 
Erommstab nnd mit der linken, von der das Pallium 
herabhängt, ein Evangelienbuch 2 „ 

9. Der Erzbischof hält mit der rechten Hand einen 
Kruniinstab nnd mit der linken einen Kugelkreuz- 
stab. Im Felde beiderseitig ein fünfstrahliger Stern. 
Zwei Schillinge wogen 15,94 Gr., zwei andere 

15,86 Gr 48?^ , 

10. Unter einem mit zwei Thttrmen besetaten Portal, 
zwischen denen ein Stern angeordnet, das Bmstbild 
des Erzbischofe mit einem Kngelkrenzstab beider- 
seits (davon waren vier überprägt). Neun Schillinge 

wogen 61,3 Gr 116"^ « 

11. Der Kopf des Erzbischofs befiiulet sich unter einem 
Portal, das von einem mittlem Zinuenthurm und 
zwei seitlichen Kuppelthürmen gekrönt und beider- 
seits von einem kleinen Kuppelthurm eingeschlossen 

wird (davon war eins ftbeiprflgt) 6*^ » 

12. Unter einem Doppelbogen, den ein Thurmgebinde 
und zwei Idehie Knppelthtlrme krOnen, die Brust- 
bilder zweier Geistlichen Ober einer Gallerie . . . 7*^ „ 

b) Moritzpfennige: 

13. 5RA VRICIVS im Felde. Der stehende behelmte Heilige 
schultert mit der rechten Hand ein Schwert und 

mit der linken f ahne und Schild ^% n 

14. SQ V im Felde. Der stehende baarhäuptige Heilige 
schultert mit der rechten Hand eine Fahne nnd 



Digitized by Google 



Fände deatadiar MOnieii ans dflm Mittalalter. 193 

hält mit der linken Hchild und Palme. Im Pelde 

links ein kleiner Kui»j)Lltliurm 6'^ St. 

15. SOkVK ICIVS im Felde. Der stehende baarhilaptige 
Heilige h&lt mit der rechten Hand ein Schwert nnd 

mit der linken einen Kngelkreozstab 2 , 

16. Der stehende baarhftnptige Heilige hält mit der 
rechten Hand eine Lanze und mit der linken eine 
Fahne. Im Felde beiderseits eine Kugel .... 15 „ 

17. Der stehende baarhäuptige Heilige hält mit der 
rechten Hand eine Lanze und mit der linken Fahne 
nnd Schild. Im Felde links eine KngeL Ein Schilling 

wog 8,8 Gr., ein aweiter 8,4 Gr. 30 « 

18. Der stehende bAarh&nptige Heilige h&lt mit der 
rechten Hand ein Schwert nnd mit der linken eine 
Lanze. Zwei Schillinge wogen 15,15 Gr., zwei 
andere 15,5 Gr 50 „ 

ly. Der baiirhäui)tige ITciligfe steht mit aus;4estreckten 
Armen zwischen zwei Bogen, die von kleinen Kuppel- 
thllrmen gekrönt sind . 5 « 

20. Der baarhinptige Heilige sitzt auf einem Maner- 
streifen zwischen zwei kleinen KnppelthOrmen nnd 

hält in jeder Hand einen Krenzstab » 

21. Der baarhäuptige, mit einem Mantel bekleidete 
Heilige sitzt auf einem Bogen und hält mit der 
rechten Hand eine Palme und mit der linken eine 



Fahne. Ein Schilling wog 7,85 Gr., ein zweiter 



7,80 Gr. 25i , 

22. Der baarhftoptige Heilige sitzt anf einem Bogen 

nnd hilt in jeder Hand einen kleinen Engelkrenz- 

stab. Drei Schfllinge wogen 23,55 Gr. 44 „ 

28. Der baarhäuptige Heilige sitzt auf einem Bogen 

und hält in jeder Hand einen Kreuzstab .... 1 ^ 



24. Der sitzende baarhäuptige Heilige hält mit der 
rechten Hand ein Schwert und mit der linken einen 

Z«iU«lixiXi tax 2iaauMuuk. XY. 18 
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Kugdkrenzstab. Ein Schilling wog 8,90 Or., ein 

zweiter 8,10 Gr. 40^ St 

c) BiBcteaten welüidier Herren: 

25. Der stehende baarhänptige (askaaiflche ?) Graf hält 

beiderseits einen Schild und einen Kugelkreuzslab. 
Ihn umgiebt ein schmaler innerer Reif, der durch 
die Füsse unterbrochen wird 1 , 

26. Unbestimmbare Brachstucke thttringiedi- meissener 



Bractcfiten 4 „ 

d) Brandenburgische Denare: 

27. Weidhas IV, 6 1 , 

28. Weidhas IV, 15 . . . . 3 , 

29. Weidhas IV, 14 1 • 

80. Weidhas V, 9 1*^ » 



vm. 

Der zweite Denarfund von Arnswalde. 

Im vergangenen Jahre ist in Amswakle ein zweiter Denar- 
fand gemacht worden, der dem ersten zwar dorchaos gleichartig 
ist, aber dennoch im Folgenden verzeichnet werden mag. Der 
dem Königlichen MOnzcabinet vorgelegte Bestand war: 

Wizlav II von Rügen. 

1260—1303. 

1. Greifenkopf nach links. — Löwe nach links springend. 
Abgeb. Dbg., Pommerns Münzen im Mittehüter lU, 60. 

2. LOwe nach links springend (wie Dbg., P.M. 111,61) — 
Ormfenkojif nach Unks. 

Pommern. 
Barnim. 

8. Greif nach links — Doppelliniges Kreuz im Vierpass. 

Kashnhr Tl von Ponmiem-Stettin. 
1418—1484. 

4. Greif nach links. — 0 (abgeb. Dbg., P. M. HI, 39) .40 St 
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5. Greif nach linlo. ~ Q mit einem Punkt 18 St 

& Greif naeh links. — 0 ndt dnem Ponkt im inneni 
nnd einem sweiten zur rechten 4 ^ 

7. Greif nach links. — 0 mit einem schrSgen Kreuz . 6 . 

8. Greif nadi links. — 0 mit einem fünfstrahligen Stern 15 ^ 

9. Greif nach links. — 0 mit einem sechsstrahligeo Stern 2 , 

Bogislans IX (1418—1450) oder Barnim 711 (1405—1449) 

▼on Pommem-Wolgast. 

10. Gi eif uach links. — B (abgeb. Zeitschr. für Num. V. 

. Taf. IV, 10} 4 ^ 

Colherg. 

11. Beiderseits zwei gekreuzte Bischofstäbe 6 

12. Beiderseits zwei gekreuzte Bischofstäbe mit einem 
Kleekreuz im untern Wiukei derselben 6 - 

13. Beiderseits zwei gekreuzte Bischofstäbe mit einem 
Punkt im obern Theilc des untern Winkels .... 3 , 

14. Beiderseits zwei gekreuzte Bischofstäbe mit einem • 
Ponkt im nntem Theile des uiteni Winkels .... 3 » 

15. Beiderseits zwei gekreuzte BisdiofiBtihe mit einem 
Punkt hl Jedem der vier Wuikel 3 « 

16. Einseitiges Gepräge mit zwei gekreuzten BisdioMhen. 

COsUn. 

17. Kopf Johannes desTlnfers. — Z zwischen zwei Punkten 25 « ' 

18. Kopf Johannes des Tiullers. — 2 zwischen zwei Btaigehi 4 « 

19. Kopf Joliannesdes TftnfBrs. — Z zwischen zwei schrägen 



Kreuzen S ^ 

Garz. 

80. BefdttMtta das NeBidbtall 1 , 



GoUnow. 

21. Greif nach links. — Zwei Halbmonde yon vier Sternen 

umgeben, (abgeb. Zeitsdlr. f. Num. VI, Taf. II, 6) . 8 „ 

22. Greif nach links. — 6 1, 
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Pasewalk. 

28. Graif nach links. — VogeUdane (abgeb. Zeitschr. t 

Nom. V, Tat IV, 29) 1 St. 

Stargard. 

24. Greif nach links. — Secbsstrahliger Öteru mit einem 
Punkt in der Mitte 1 , 

25. Greif nach links. — Secbsstrahliger Stera mit eiuem 
Punkt und einem Ringel in der Mitte 6 » 

26. Greif nach links. — Secbsstrahliger Stern mit einem 
Ponlct und einem Bingel in der Mitte und swei 
Punkten seitwArte 30 « . 

Stettin. 

27. Greif nach links. — Gekrönter Greifenkopf nach links 51 , 

28. Einseitiges Gepräge mit einem gekrüuteu Greifenkopf 
nach links 1 « 

Stolp. 

29. Greif nach links. — Ein dnrch drei Wellenlinien an- 
gedeuteter Fluss 32 « 

Treptow a. d. Rega. 

30. Greif nach reclits. — Kleeblatt mit zwei Funkten 

zu Seiten des Stengels 2 „ 

31. Einseitiges Gepräge mit einem Kleeblatt mit zwei 
Punkten zu Seiten des Stengels 2 » 

Usedom. 

82. Greif nach links. — Helm besteckt mit fünf Pfouen- 

federn mit rundem Spiegel 1 « 

33. Greif nach links. — Helm besteckt mit fünf Federn 1 „ 

34. Greif nach links. — üelm besteckt mit fünf schlichten 
Federn 3 , 

35. Greif nach links. — Helm mit Piauenfederbusch . . 1 « 

Wolgast 

36. Greif nach links. — Kreuz 2 , 

37. Greif nadi links. — Breites Kreuz mit aufliegendem 
Kreise 6 , 
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38. Greif nach UdIcs. — Breites Kreiu mit anfliegendem 

Kreise, in dessen Mitte ein Punkt 11 St. 

39. Greif nach links. — Ein Kreis mit einem Punkte in 
der Mitte und vier Ovaleu mit Sdiräglinien an der 
Peripherie 1 « 



Wollin. 

40. Greif nach links. — Halber Stern nnd halbe Lilie 
gegeneinandergestellt (abgcb. Z. f. N. VI, Taf. II, 31) 2 , 

Unbestimmt 

41. Einseitiges Geprftge mit einem Greifen nach links . 8 , 

Mecklenburg. 

42. Stierfcopf in Vorderansicht — Greif nach links . . 4 ^ 

Altstaigard. 

43. Gekri^nter Stierkop!^ — Grosser sechsstrahliger Stern 
mit einem kleinen in der Mitte (abgeb. Zeitschr. f. 



Nmn. Y.Ttiyt SO) 2 „ 

44. Halber Stierkopf mit einem halben Stern zur rechten. — 
Halbmond und Stern (abgeb. Z. f. N. V, Taf. IV, 51) 6 , 

Brandenbarg. 
KnrI&rst Friedrich 1, 1414—1440. 

45. Adler. — Helm nach links (abgeb. Z. l N. V, 

Taf IV, 55 11 , 

46. Einseitiges Gepräge mit dem Adler 2 » 

Schlesien. 
Breslan. 

47. Kopf Johannes des Tftnfers mit einem Andreaskrens 

links im Felde. — Der schlesische Adler 1 « 

48. W. — Der schlesische Adler 1 » 

Glogau. 

49. 6. — Der schlesische Adler 1 » 
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IX. 

Der BractMtenfund von VKUnstori. 

Ein im Mhling des laufenden Jahres in Wflnstoif gemachter 
Bracteatenflmd, weldier Ton den Findern dem Königlichen Ifoseom 



vorgelegt mnrde, enthielt: 

1. Frankfurter Helmpfennige 786 St. 

2. Brandenburgischc Adlerpfennige, theils mit glattem, 

theils mit gereiftem Bande gegen 800 „ 

8. Stendaler Bracteaten 528 , 

4. Moritzpfeimige 14 « 

5. Schüdhracteat des Erzblschof Johann von Magde- 
burg (1464—1475) 2 , 

6. Anhaltinische Bracteaten mit dem halben Adler und 

den Querbalken 3 „ 

7. Goslarer Arnekopf 1 

8. Nordhauser Adlerbracteat 1 „ 

9. Jenaer Bracteaten mit zwei Traubeu 3 « 



10. Bracteat mit einem SU innerhalb eines gereiften 
Bandes, ^elleicht nach Mftnsterberg gehörend. 

(Tat VI, 81) 1 « 

11. Bracteat mit einem Z innerhalb eines gktten Bandes, 
nnbestimmter Herkunft (Taf. VI, 82) 1 , 

12. Bracteat mit dem Brustbild eines Heiligen mit 
einem Bischof Stabe. Der Fabrik nach gleicht der- 
selbe vollständig den Halberstädter Stephans- 
pfennigen. Allein der Bischofstab verbietet doch 
wohl in dem Heiligen den Stephan zu erkennen. 
Sollte hier nicht vielmehr ein Quedlinburger Ser- 



TaÜvspfennig vorliegen? (Taf. VI, 30) 1 » 

13. EuifilrsUich sftchsische Schttsselpfennige mit einem 
Löwen 2 , 

14. Heissener Groschen 2 , 

15. Märkische Grosdien 96 « 
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X. 

Märkische Goldguldenfunde. 

Neuerdings sind in der Mark Brandenbarg drei Goldgolden- 
fonde gehoben. Der bedeutendste derselben wnrde am 12. Dec. 
1886 in dem alten Püurgebinde in G-rflnefeld Im Kreise Nanen 
gemacht nnd nmfksste folgende Goldgnlden nnd Groschen: 

1. Frankfurt am Main, Friedrich III. Mit dem Weinsberger 
Wappenschildc zwischen den Fassen des heil Johannes (4 St.) 

2. Nördlingen, Friedrich UL Mit dem Weinsbetger Wappen- 
schilde zwischen den Fassen des heiligen Johannes. 

3. Höchst, Konrad HI Bheingraf , Ersbischof von Mains. Bischof 
Aber dem Wappenschild;Stiftswappenim romanischen Dreipass. 

4. Adolf n Yon Nassau, Ersbischof von Mainz. atDOLF* eLC 6T 
C0nFM7t\ Der thronende Heiland Aber dem nassauer Wappen- 
schild; +»riORe*UOV7r*7SVKeÄ*IlÄ6VJa. Blumenkreuz 
mit vier Wappenschilden. 

5. Berthold von Hennoherg, Erzbischof von Mainz. I IOK€-ßOV 
IJV- Rt 1494. Der thronende Heiland über dem Stiftswappen; 
• BeRTOLD 7^R • • €PI MO Gothischer Dreipass mit dem erz- 
bischöflichen Wappen in der Mitte und drei Schilden in den 
Spitsen. 

6. Schwabach, AlbreehtAchilles,MarkgrafTonBnndenbnrg(88t) 

7. Friedrich iTonBttndenbnrg- Ansbach. ScbwabacherGoldgnlden 
ohne Jahresbezdchnnng (2 St.); vom Jahre 1509 (1 8t) 

8. Leipzig, Albert der Beherzte von Sadunn. 

9. Sigismund, Erzherzog von Österreich, Graf von Tirol. (2 St) 
10. Konrad II, Graf von Ritberg, Bischof von Münster. C0'R3tD'-€ 

Pi>'- II0W3I' Der heilige Paulus in halber Figur über dem 
Stiftsschild unter einem Baldachin. ★MO'*ßO* ★T^VR'* 
MO Il?tST6'* Gothischer Dreipass mit dem ritberger Adler- 
schild in der Mitte, den Stiftswappen von Münster und 
Osnabrttck in den seitlichen nnd zwei Drachen in der nntern 
l^itze. 
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11. Lübeck, Friedrich III. Mit dem Löwenscbild zwischen den 
Füssen des heiligen Johannes. 

12. Hamburg, Friedrich III. 

13. Groningen, Friedrich m. $D0Iie^3tVRe GROOTGeS* 88. 
Johannes der Täufer mit einem 6 zwischen den Füssen. 

FR€0RICr^ROmnORV ★IMPe*. Reicfasapfd im 

Dreipass. 

14. ZwoUe, Friedrich III. Der Erzengel im Kampf mit dem 
Teufel. Reichsapfel im Dreipass. 

15. Friedrich , Markgraf von Brandenburg. Brandenburger 
Groschen. Adlerschild und vierthciliger Wappenschild. (16 St.) 

16. Friedrich, Markgraf von Brandenburg. Adler. Kreuz mit 
vier Wappenschilden in den Winlceln. (2 St) 

17. Friedrich, Mariegraf von Brandenbnig. Bathenower Gro- 
schen. (2 St) 

18. Friedrich, Markgraf von Brandenburg. Havelbeiger Gro- 
schen. (3 St) 

19. Friedrich, Albrecht und Johann von Sachsen. Kurschild im 
Dreipass, Landsberger Schild im Dreipass. (5 St.) 

20. Friedrich, Albrccht und Johann von Sachsen. Behelmter 
Bautenschild, behelmter Kurschild. (4 St.) 

21. Friedrich, Johann und Georg von Sachsen. Engelgroschen 
(3 St.) 

22. Friedrich, Johann und Georg von Sachsen. Behebnter Bauten- 
schfld, behelmter Kur-Schild (6 St) 

23. Goslar, Matthiasgroschen. (11 St) 

24. Gtoshir, Baneragroschen. (4 St) 

25. Lübeck, Schilling. 

Ein zweiter zu Gardelegen geraachter und von dem 
Königlichen Landrathsamt daselbst dem Märkischen Provinzial- 
museum in Berlin zugestellter Fund enthielt Goldgulden des 
Königs Sigismund aus Basel, des Königs Friedrich III aus Nörd- 
lingen und Frankfurt am Main, der Städte Hamburg und LOno- 
bnrg (2 St) ans der Zeit Friedrich's m, des Erzherzogs Sigis- 
mund yon Tirol, des Erzbischof Dietrich von Mainis (2 St), des 
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Erzbischof Hermann von Köln, zu Bonn geprägt (3 St.), der 
Stadt Köln, des Herzog Wilhelm von Jülich, zu Miihlheim geprägt, 
des Markgrafen Älbrecht von Braudenburp:, zu Schwabach geprägt 
(6 St.), der Markgrafen Friedrich und Sigismund, ebenfalls zu 
Schwabach geprägt und ausserdem drei Körtlinge der Stadt 
Göttingen vom Jahre 1490. 

Ein dritter Goldguldenfund endlich soll zu Gttstow entdeckt 
sein, doch habe ich aber denselben keine genauere Konde. 

Menadier. 
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Wohl bekannt ist der in Gtold und Silber Yorhandene 
Stempel, der anf der Vorderseite neben dem Kopf der Flora die 
Anlsdirift C*CLODIVS«C • F, anf der Bttckseite neben äner 
sitzenden Frau mit der Opferschale in der Hand die An&chrift 
VESTAUS zeigt Die letztere ist bisher meines Wissens all- 
gemein als erklärende Beischrift zu dem nebenstehenden Bild 
aufgefasst worden, obwohl die Frage wohl berechtigt gewesen 
wäre, ob, wenn eine solche beabsichtigt war, es nicht angemessen 
oder vielmehr uothwendig gewesen sein würde die gemeinte 
Person mit ihrem Namen zu bezeichnen. Jetzt ist diese Über- 
legung ftberfliissig geworden durch die folgende kürzlich an der 
Stfttte des alten Forum Glodü, im sQdlichen Etrurien, nicht weit 
Yon dem heutigen Bracciano aufgeflmdene Lischrift'): 

C . CLODIO C . F . VESTAU 

PRO . COS 
CLAVDIENSES • EX • PRAEFECTVRA 
CLAVDIA ■ VRBANI 
PATRONO . 



1) Babclon monn. de la rep. Bom. I p. '6bA. 

^ Hfirausgegeben fit sie Ton G. Oatti haUettiiio dflOa cogUDiflnoM 
archeologiea eonniiMle di Bonut 1887 p. 105. Die am gMehen Ort froher 
l^iiindene Inschrift (FiorelU not. degU scaTi 1883 p. 266): [0. Clodh C. f, 

Vcstaii I pro]coa \ . [Clodiu]» C. /. VatalU /. | [z]vir itf. t«cl m . . echehit dem- 
selben Matal Ton seuem Sohne gesetak lu sein. 
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Es ist also yentalis (las auch sonst mehrfach als männ- 
liches Cognomen vorkommt*), der Beiname dieses Münzmeisters 
gewesen; und es ist weiter im hohen Grade wahrscheinlich, 
dass die Münzen und die Inschrift derselben Persönlichkeit an- 
gehiiron. Die Eigenartigkeit beider fordert eine kane 
diteroDg. 

Über die Epoche dieser Gold- und Sflbermflnzeii wiuete 
nuun bisher nichts Bestimmteres, als dass sie nach dem Tode 
CÜsars geschlagen sein müssen; denn der nicht besonders seltene 
Denar ist in keinem der älteren Schätze gefanden worden. 
Aber die gangbare Amuihiue, dass diese in der Zeit unmittel- 
bar nach dem Tode des Dictatore geprägt sind, lässt sich nach 
den inzwischen aufgefundenen Schätzen nicht mehr halten. 
Dass der im J. 713 vergrabene Goldschatz von Cajazzo diesen 
Aureas nicht aufwies, konnte trotz der nicht eminenten Selten- 
heit desselben und trotz der Grösse des Schatzes Zufall sein. 
Abte auch der Denar fehlte in den Schätsen Ton Vigatto') und 
Pieve Quinta'), die bis zum J. 711, in dem von Peccioli*), der 
bis tum J. 718, und in denen yon Oarlasco bei Pam*) und 
Carbonara*) bei Bari, die bis cum J. 717 d. 8t hinabreichen. 
Wenn der kleine Schatz von Oarlasco, von dem nur 400 Stflck 
verzeichnet worden sind, für den Alibi-Beweis nicht ausreicht, 
so genügen dafür vollständig die bei Carbonara gefundenen 
3'J06 Denare; beide Schätze sind augenscheinlich in die Erde 

1) C. L L. IV, 202. X, 2133. 6376. 6713. XIV, 1520. 3003. Seiten 
mSbrUh : C. I. L. IX, »58. 

S) In diMMT ZeitMkiift S, 68. 

3) In dieser Zeitschrift 10, 9. 

4) In dieser Zeitschrift 11, 73. 

5) Sitzangsberichte der Berliner Akademie 1S83, llGl. Dor jOngste 
Stempel dieses Schatzes ist der auch in Carbonara jüngste (Anm. 6J. 

6) 0. ae FMi» in FltfnlUt Notigie dcgli scaii 1884 p. 310, womit die 
eindehtigen Bemerkangin deswHMn GelelutMi in Compwetti« mnaeo Italiaao 

1, 345 fg. zu Terbinden sind. Der jOngste nur in einmn Exemplar ver- 
tretene Stempel dieses Schatzes ist die Münz^^ hiip. Caetar diti f. III 
vir her. r. c. cot. üer. «t Utr, d«$ig.t mit dem Tempel divo JuL (£ckhel 
6, 74> 
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gekommeu, als ganz Italien von den sicilischen Gorsaren des 
Sextus Pompeius heimgesucht ward, und damals war dieser 
Stempel noch nicht vorhaiuleu. Damit ist die früher von mir') 
vermuthete Zusammengehörigkeit dieses Denars mit denen des 
M. Arrins Secundns, C. Numonius Yaala und L. Servios Rofiis 
zugleich widerlegt; denn die beiden ersten sehr seltenen 
Stempel waren in dem Schatz Ton Carbonara Tertreten*) ond 
der dritte nicht minder seltene wird nnr ans diesem Grande 
darin gefehlt haben. — Kann also die Prägung des 0. Glodius 
Yestslis nicht Tor 717 angesetzt werden, so wird dieselbe eben- 
sowenig nach 738 angesetzt werden dürfen. Die Münzfunde 
versagen von 717 ab; der selbst durch den actischen Krieg nicht 
erschütterte mhige Zustand Italiens lässt auch nicht erwarten, 
dass in Zukunft dergleichen zum Vorschein kommen werden. 
Aber wie exceptionell immer diese Prägung ist, so kann sie 
doch unmöglich später fallen als das Aufhören der sena- 
torischen Goldprägung und deren Monopolisirung durch den 
Kaiser. Mnss also die Prägung entweder in die späteren Jahre 
des Triumvirats oder in die irOheren der augustischen Monarchie 
gesetzt werden, so steht sie in der bezeichneten Epoche so yOllig 
allein nnd ist politisch so befremdend, dass ohne den Fund 
von Carbonara diese Ansetzung nie hätte Billigung finden 
können. Die ziemlich zahlreichen Münzmeister aus der Zeit 
von 717 bis 738 haben wohl auch in ähnlicher Weise zugleich 
in Gold und Silber geprägt; aber durchgängig führen sie den 
Quattuorvir- oder den Triumvirtitel und nirgends fehlt die 
monarchische Marke in Kopf oder AnfBchrift oder m beiden. 
Glodius Vestalis aber giebt nicht an, kraft welchen Amtes er 
seine Mflnzen geschlagen hat, und dieselben sind ohne Jedes mo- 
narchische Kriterium. 



1) R M. W. 8. G59. 741. 

2) Hier fand sich auch der Deuar des Q. Voroiiiiis Vitulus, und es 
ist somit dieser so wie der nicht wohl davou zu ürcimeiide des Ii. SemproniaB 
Gracchus ebenfalls vor 717 geschlagen. 
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Keine Erklärung, aber eine vielleicht correspondirende Ir- 
regalaritüt ist die inschriftliche Titulatnr mit dem einfachen pro» 
cos. Auch dafür weiss ich keine recht entsprechende Analogie. 
Dass eine italische Stadt den Statthalter einer Proyins mit 
dieBem aie nicht angehenden Titel allein heieicfanet, ist ja 
mdi^eh, aber mindestene sehr aofiUlend. Dass Vestalia als Pro- 
consol In Etmrien fonglrt hat, ist im gewöhnlichen Lanf der 
Dinge noch Tiel weniger denkbar; als Avsnahmestellnng freilich 
in den Anfängen des Principats kann manches der Art vorge- 
kommen sein. Der spätere Consul des J. 731) L. Piso wird bei 
Sueton') als Proconsul der Transpadana erwähnt; vielleicht ist 
dieser unserem Beamten gleichartig und gleichzeitig. ■ Wir 
müssen uns, wie es scheint, für jetzt numismatisch wie epigra- 
phisch anf die Fragestellung beschränken; vielleicht giebt einst 
ein weiterer Fund oder glückliche GombioatioD den Aufschiusa. 

Über die PenOnlichkeit des If ünzmeiaters iat die Ansftthmng 
Borgfaesls'), dem man bisher gefolgt ist» dordi die verAnderte 
Namens- und Zeitbestimmung beseitigt. Selbst der Znsammen- 
hang desselben mit dem patricischen Geschlecht der dandier ist 
dadurch in Frage gestellt; das Cognomen Vestaiis hat natürlich 
die Darstellung der Rückseite bedingt, aber dass die Clodii Vestales 
sich eben mit Rücksicht auf die Quinta Claudia diesen Namen 
beigelegt haben, ist nichts weniger als gewiss. Sicherer ist es, 
dass der Müuzmeister C. Glodius in Beziehung gestanden hat zu 
dem Forum Clodii, dessen Stadtbewohner ihm eine Statue er- 
richten, und zu der ohne Frage mit diesem Marktflecken mgleich 
angelegten m dodia. Aber der Annahme, dass er selbst diesen 
Weg angelegt hat, widerstreitet sowohl die Eigenschaft Jener 
Ortschaft als praefeetiira*^, da diese Gerichtsst&tten sSmmtUch 



1) de Ul. rhet 6. Y^. mein SUatsrecht 2, 289. 

S) Opp. 8, nstg. Er dttkle an den ünterfeldherm des M. Brntu C. 
Qodiw (IMo 47, S4; Tgl. Appian b. c. 5, 2 and Drumaun 2, 388). 

S) Ausser der Inschrift bcst&Ugt dies Plinius n. h. 3, 5, 52 nater 
den mit p anfuigenden Ortsnaneo der 7. Begion: iVa«/ec(Hra Olmdia 

Forv Oodi. 
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vor dem Bundesgenossenkrieg eingeiiclitet worden sind^), wie 
auch die Epoche; dass unter dem Triumvirat oder dem Principal 
eine italische Cliaussec und eine italische Ortschaft den Namen 
eines Privaten angenommen haben soll, ist wenig glaublich'). 
Dagegen steht der Annahme nichts im Wege, dass der Münz- 
meister ein Nachlcomme de^enigen republikanischen Beamten 
gewesen sei, «elcher die ihrer Entstehung nach nnbekumte 
dodische Strasse und den dazu gehörigen Marktflecken angelegt 
hat; es ist regnlftr, dass er dann Aber diesen den Patronat er* 
warb and dass dieser auf seine Descendens vererbte. 

1) Die praefechtrae erhielten damals Stadtrecht und statt der pra^^ed 
Gemeindebeainte; dio alte Benennung aber blieb noch geraume Zeit. 

2) Das Forum Vibii Cnburrum in don cottischen Alpeo (C. I. L. V p. 825) 
ist allerdings wohl analog, aber doch alter. 

Th. Hommsen. 
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Im J. 1877 machte SaUet in dieser Zeitsebrift') ein 

TetradrachmoD des poiitischeu Küuigshausus bekannt nach dem 
damals einzigen Exemplar des Berliner Mui>eams, das wir hier 
wiederholen. 



Seitdem sind drei andere som VorBehein gekommen, yon 
denen das Pariser kflnlidi Theodor Reinach henHiQgegeben hat"). 
Anf der Yorderseite sdgt die Hflnie das Bild des Kdnigs, bart- 
los anf dem Pariser Exemplar, mit leichtem Backen- nnd Schnurr- 
bart auf dem Berliner, mit der Binde um das Haupt; die Rück- 
seite „den Perseus, den Stammvater der achämenidischen 
„Könige, stehend, von vorn, in der Rechten das Medusenhaupt, 
„in der Linken die Harpe; oben das Achämenidenzeichen, Mond- 
„sichcl und Sonne" (Saiiet). — Die Aufschrift lautet ßaatJUm 
Mk^^aimw f$lmdtofio( tuä f§laSüfwi das Pariser £xeni- 
flar hat ausserdem ein vndentliches Monogramm, das «u den 
Bnchstahen rU€ gebildet ra sein scheint 

Einen KOnig dieses Namens nennt die Utterarische Ober^ 
UeÜBrnng nicht ^Dss Büdniss*', sagt SaOet, „von ausgezeichnet 

1) 4, 232. 

2) Ih. Bsünch, Berne anmiiiiatiqiie 1887 p. 91. 
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„BChOner Ausführung wie die bekannten Mithradates dem vierten 
»TOn Waddington zugeschriebenen Münzen und die Pharnakes 
^i» erat4ui, bat entschiedene FamilienähnUchkeit mit den Köpfen 
Ilveser beiden Forsten. . . . Der Persens der Blickseite hat in 
„Stil and Haltung unyerkennbare Ähnlichkeit mit der panthei- 
„stischen Figur auf den Httnaen Pharnakes des ersten, und man 
,^Onnte In der Hftafung der Beinamen hei unserem neuen Mithra> 
,|dat überhaupt ein Zeichen später Ausprägung erkennen ; noch 
„Pharnakes I. begnügt sich mit dem blossen Königstitel." Er 
ist danach geneigt sie dem Sohne Pharnakes I., Mithradates V., 
dem Vater des Eupator zu geben. Allerdings steht dem ent- 
gegen, dasB fftr diesen der Beiname Euergetes durch glaubwür- 
dige Zeugnisse*) und selbst durch Urkunden') auf das Beste ge- 
sichert ist; die auffisülende Thatsache aber, dass die Mausen dieses 
lOthradates fdilen, während sein Vater wie sein Grossvater so 
wie sein Sohn numismatisch yertreten smd, Hess Aber dieses 
Bedenken hinwegsehen. Sallets Attribution ist von den Numis- 
matikern allgemein angenommen, in Imhoofs schöner Zusammen- 
stellung der Münzportraits dieses Bildniss als das des Vaters 
des Eupator eingereiht worden, während freilich von historischer 
Seite man jener Namensyerschiedenheit wegen andere Gombi- 
nationen versucht hat*). 

1) Strabon 10, 4» 10 p. 477 berichtet Muftthrlich Aber daa Ende des 
lOthiadates Eaergetes und sehUeart: Mr dl omnuf nv SiiQyin» 

unterscheidet Appiaa Mithr. 10 deo Yater als • Bdt^yh^ htMiinv tob dem 

Sohn Jwvvaof xat EmattaQ. 

2) C. I. Gr. 2276: ßaadiu) sMi&QaJdiov Ei/tQyirov. — Aber in die zweite 
delische Inschrift das. 2273 a ist der Name des Euergetes durch Interpolation 
gtkemineB. Bielantetiiider AliiehrilldeBCyTiaeii8(Biin.deOofr.Hell. 1, $6): 
fianUmf M$9f«Mw» Bindn^ »cd ni ilM^pe» mini Mt^^mithn X(f«e» 
Jtorvatos Ntalftot *A9tiy«ios yvfivaetaQX^oaf uvi^xtv, wfihrend Spon, nAeh 
den Böckh sie wiederholt hat, zwischen Kvnf^Tonn^ und .hov-vaiog las KYTYX 
. . . . TOT M19PAJAT0Y KYEPrETOY. Dass die erste Lesung die richtige 
ist) beweist der S. 196 Anm. 3 angefahrte neuerdings gefundene Stein. 

3) Ed. Meyer, Geich, des Pontns (1879) S. 55, mochte den Philopator 
mriadien den OmssTatsr und den Ynter des lUthitdates hi die Königsreih« 
dnsehslten. 
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Kürzlich ist in Rom eine Steinschrift zum Vorschein ge- 
kommen'), welche von Th. Reinach ohne Zweifel mit vollem 
Recht demselben König beigelegt worden ist. Sie lautet ergftnzt'): 
L [Rex Metradates Pilopator et PU]ade]p!i8, regus Metradati f. 
[poplmn Bomanam amidtiai e]t sodetatis ergo« quae iam 
[inter ipsum et Romanos? optiii]6t*). Legate! coiravenmt 
[Nemanes Nemanei f. et ? Majhes Mahei f. 

[rov ßaaiXiux; Mtd-Qaddt\ov %6v dijuoy töv 

[lüiy *Pu)^aiUjy <fiXov xaij (fvfifiuxoy avtov 

[svvo'iag xal ivegysalag] Ivtxev Tfjq ftg avioy, 

[TTQf^aiiivaäymy ? iVmf*Jdvov$ lov Natiuivovg*) 

10 [? Mdov tov Maov] 
Aber darin wird man dem französischen Gelehrten nicht bei- 
treten können, dass die römische Steinschrift Sallets Vermuthung 
insofern bestätige, als nach Applaus Angabe König Mithra- 
dates y., der Vater des Enpator, zuerst mit den Römern in 
Vertrag getreten und demnach der auf der Mflnze und der In- 
schrift genannte Mithradatcs, da er nicht Eupator ist, kein an- 
derer sein könne als dessen Vater. Vielmehr wird Sallets An- 
nahme durch die Siein.sclii itl insofern widerlegt, als der Vater 
des fünften Mithradates sein Vorgänger Pharnakes I, war*), dem- 
nach der IMiilopator der Steinschrift, da er sich Sohn des 
Königs Mithradates nennt, nicht Mithradates V. gewesen sein 
kiim. Vor allem aber lässt die Errichtong des römischen Oenk- 

1) Heraosgegeben too OatU bull, della comm. arch. munic. di Bona 
1886 p. 403 und Notizio degli scavi 188G p. 452. 1^87 p. 110. 

2) Bei BurechnunfT der vtwu fehlenden Uucbütabeu üt xu beachten, dass 
die er&te Zeile sicher vursprang. 

8) BtiniCht Ergänzung quae uwi [ante faoUk ett] . . . et Ugatei ist onioliBsig; 
die Copula «a dieser Stelle iit nnmOgliek and «t lielMr Endaag einet Zeil- 
wfffti. Was ich gescut habe, iat in der Famng lelir oneleher, aber trifft 
wohl ungefähr den Sinn. 

4) Der Feldherr dos Miibradates, der bei Apinaii Mithr. 11» N^urrnjc 
6 UQfttyiof, bei Memnott 31 Mtii^O'fiiyijs genannt wird, wird alt>u Natftäytic 
geheissen haben. 

ö) JnaUnns 88, 8, 2. 
liiliitolft te »■■iwwift XY. 14 
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mals sich chronologisch sicher fixiren und fällt vierzig Jahre 
nach dem Tode des Euergetes. Obwohl bereits der römische 
Herausgeber darauf hingewiesen hatte, dass diese Dedication za 
einer Mngst bekannten Gmppe gehört, hat Beinach es unter- 
lassen, sie mit den zogehStigen snsammensnhalten nnd ist da- 
durch zn nnricfatigen Eigebnissen gelangt Da die Frage für 
Kumismatiker von Interesse ist und diesen die fraglichen In- 
schriften zum Theil nicht leicht zugänglich sind, wird es nicht 
überflüssig sein auch die übrigen dieser Reilie ungehörigen 
Dedicationen hier vorzulegen. 

n. Notizie degli scavi 1887 p. HO. 

O d[ijff»os] i Ußqydhf 

Die erste Hälfte dieser Inschrift steht auf demselben Bloclf 
mit derjenigen des Philopator, rechts neben dieser. Auf dem 
Block, der die zweite Hälfte trägt, stehen daneben die Anfänge 
zweier Schlusszeilen, welche Gatti mit den auf dem folgenden 
Block (IH) befindlichen Zeilenschlussen folgendermassen ver- 
einigt, obwohl natürlich die Zusammengehörigkeit gerade dieser 
beiden BrachstOcke nicht erweishar ist: 

IS 



3 



leere Zeile 

\l 

IlL C. I. Gr. 5881. C. I. L. I, 681. VI, 3U. 
Populns Laodioensis af Lyoo 
populnm Bomanum, qnei sibei 
salatei fiiit, henefid ergo, qnae sibei 
benigne fedt 

TW» Avum %6v ö^fiov töv 
*PmyMimy ysyoyöra ialvfm] 
amt^ Mai cvc^^^f y 
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T^g flg favTOV. 

Am Rande links die bei II. ungelOhrten Beste. 

lY. C. I. L. I, 588. VI, 373. 

Popolas £phesiu8 [populum Roraanum] 

salotis ergo qaod o[ptüiuit maiorum] 

souom leibertatem i 

Legatd Heradltns Hi [£] 

Demoerates Dem[ ... f.] 

V. Die obere lateinische Hälfte in allemeuestcr Zeit ge> 
fnnden als Schwelle verbaut im Palast Lndovisi und mir von 
Hrn. Qatti abschriftlich und in Abklatsch mitgetheilt; die untere 
griechische C. L Or. 58S3 := C. L L. I p. 169 ist verloren. 
Die Zusammengehörigkeit beider Theile ist wahrscheinlich, 
aber nicht unbedingt sicher. 

[populum ßjomanum cogiiatuiu amicum sociu[m] 

]iaei*) benelicique erga Lucios in co- 

mu[ne.j 

[7/ TjoXic ^1 . . . tuw fhqytt^d'tica wd {kiytftfa tW tov d^f^ 
[AliM n^ytßswitnnm Btatgjiw vov Aayat^fiw 



1) jl (oder H, fichwcrlich N'AEI hat der Stoin; eine Ergänzung fiudo 
Ich nic ht. Die atioJi kann nur von einer der Städte Lykicns h^rrOhrpii; 
da&s eine derselben der SUmmvcrwandtscbaft mit den Rumern ucb berühmt 
hm», ist aelaet flUmm aiekl Hbnllefert, ab«r dir Byüuidie Znaamowa- 
haag der Lj Uer and der IVoer rdeht deflir wohl ftoe. M«eh der bei Die- 
geBM Laertios 8, 4, 80 referirten Tradition sind die B^Swobner von Myra mit 
Laomedon pingowanilcrto Troer. AIxt weder dieser no<h ein ander»'!- der 
lykiscben Ötädtenameu lässt sich der erhaltenen Endung ohne Gewalt - imkcit 
eopenen. Aach passtc der Name der stiftenden (iemeinde an üie^o Öteilc 
nicht vohl, Tielleicht stand eine Formel wie {daiiomt eaaua agn\.,»iati. 
Wm aan erwartet: \lmon» «mm er^ 9» «1 AMMMleni]MM len^Sos«« trga Imdf 
MS mmhEm] naht Sicht aitf den Slata. 
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VI. C. I. Gr. 5880. C. I. L. I, 589. VI, 372. 
[Ab co]muni restitutei in maiorum leibert[atem3 

[Lucei] Boma(ro) lovei Capitoiino et poplo Romano Y[irtati8] 
beniYolentiae beneficiqae causa erga Loctoa ab comii[ni.] 

*Kmkt¥ vjy ^PtifHp^ M KetmtnXlm ata) tmt d^/Mi f«8[«] 

t^g tig TO »otvov tüv AvutUav 

VII. Notizie degli scavi 1887 p. 16. 112. Bull. com. 1887 
p. 14. 124. Mitth. des deutschen Instituts 1887 p. 59. 146. 

[Bjex Ariob[arzancs] 
et regiua [Atbenais] 



Vni. Notuie degU scaTi 1887 p. 110. 

liM 

Die Zasammengeliftrigkeit dieser UOeke geht lienror theOa 

aus dem Fundort, theils ans ihrem Maass. Von den beiden 
Inschriften III. IV ist der Fundort nicht genauer bekannt 
und Va fand sich verbaut; von den übrigen sind Vb. VI 
im sechszehnten Jahrhundert auf dem Capitolsplatz abge- 
schrieben, X+II. VII. Vni auf der Piazza della Consolazione 
unmittelbar unter dem Capitol gefunden worden. Da zwei 
derselben (V. VI) sich selber bezeichnen als dem capitolinischen 
Jupiter dargebracht, so sind ohne Zweifel alle einst in diesem 
Tempel aufgestellt gewesen. Dies würde an sich nicht ^el be- 
weisen, da analoge Widmungen dort in grosser Zahl gestanden 
haben mflssen; entscheidender sind die Maasse. Die Breite der 
Steine ist ungleich, die Höhe, abgesehen von den verlorenen (Vb. 
VI) und fragmentirten (Va. VII) durchaus dieselbe von 0,58m. 
Allen erhaltenen Stücken (i-f-H- HI. IV. Va. VII) gemein und 
ein sicheres Zeichen ihrer Zusammengehörigkeit ist eine yor- 
springende Leiste von 13 Cent Höhe am oberen Rand. Mehrere 
der Blöcke (I-Hll. IQ) tragen oder trugen zwei nebeneinander 
gestellte Inschriften. Offenbar bildeten sie die gemeinschaftliche 
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Basis einer Reihe von Stataen der Koma, deren jede dem 
Jupiter vüii einem der Könige oder der Städte Kleinasiens de- 
dicirt war; die überall gleichartigen Wendungen bestätigen, was 
die äusseren Momente ergeben. Die Schrift ist gleichmässig 
schön und tief; nur der Stein des Ariobarzanes zeigt etWAS 
jüngere Tomen. Le lettere, schreibt mir Gatti, non sano 
profondet tozte e quadraUt came in queUa dd Metradati f., die 
äi jrik ha taushe i puiUi quadratL Non i una d^ennza di 
grondUnmo ten^y ma eertQ h wnnbUe la pottenarüä ddF Ario- 
barsanes ol Metradati f. 

Dass diese Dedicationen durcli den ersten mithradatischen 
Krieg veranlasst worden sind, habe ich schon frflher aufgestellt, 
als nur die Hälfte derselben (III. IV. Vb. VI) bekannt war'); die 
späteren Funde haben dies lediglich bestätigt. Schrift und Sprache 
stimmen dazu vollständig. Die Lykier (V. VI) erhielten in Folge 
dieses Krieges von Sulla die Freiheit'). Die beiden Städte, Laodi- 
keia inPhrygicn (III ', das dem Mithradates den Oppins aasgeliefert 
hatte« und Ephesos (IV), die Hanptstätte des Massenmordes der 
Börner, hatten mehr als alle flbrigen Ursadie fBr die Gnade des 
Siegers dankbar m setn"). Die bisher vergeblich gesuchten Ußfmi 
dürften die mysisehen jißßatOuu sein, die ancfa in dem IMana- 
tempel von Aricia eine anf den mithradatisehen Krieg bezügliche 
Danksagnng aufstellten'). Der König Ariobarzanes^) ist be- 
kanntlich nach dem Erlöschen der Ariarathesdyuastie durch Sulla 

1) C. I. L. I p. 170. 

2) Appian Ifitlir. 61. 

8) Dm autkwftrdige Dekiet der Ephader, in weldMOi tX» lieh tw 
MithrtdMes losngen nnd „von jeher den Römern die Treue bewshren", hat 

•ich auch kürzlich gefunden (Lebas-Waddington n. 136a). 

4) C. I. L. XIV, 2218: C'. Salluio V. f. Na$oni ley. pro pr. Myui 
^6[&]aitae et Ejpi€i\eliei\t quod aot bdlo Miihrida{ti\t anuermvüt virtuti» ergo 
(folgt dMielbe griechiic]i> Aaf Mflnam (lOoBiMt 8, 51S. 8. 6, 484) und 
Imehrifken (C. I. Qr. 8849) heiiien lie Mvni 'Afifitikm oder Ußßtuütm, 
^fmOtmt bei Strahon 13, 4, 4 p. 625 vgl 12, 8, 11 p hl^. Dass die Ethnika 
•Sf -nvoi vorztipswpise in Mysien zu Ilau^e sind, bemerkt Köhler (bei Gatti). 

ä) Seine Gattin, die Königin Atheuaiä Fhilostorg08| iat bekannt aus 
den athenischen Inschriften C. I. Att. III, 541. 542. 
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auf den Thron von Kappailokicn gesetzt, von Mithradates ver- 
trieben und durch den Frieden von Daidaiios in seine Herr- 
schaft wieder einjiesetzt Avordeu. Ist auch sein Weibgeschenk 
erst nachträglich hinzugekommen, so ist dies doch nicht viel 
später geschehen und immer gehört es in die gleiche Ileihc. Also 
ist diese Beihe von Dedieationen aufgestellt nach dem definitiven 
Siege Sullas Im J. 672 d. St Snlla flbernahm den ll?iedeniif- 
bau des kurz vorher durch Brand zerstörten Tempels und leitete 
ihn Ms an seinen Tod*); die von den Fflrsten und St&dten Vor- 
derasiens dem Tempel gewidmete Statnenreihe wird ihm damals 
gewidmet worden sein. 

Aber wenn dies sich also verhält, kann der König Philo- 
pator nicht über den Ponlus geherrscht haben. Dass Mithra- 
dates Eupator sich bei einer solchen ^Yidmuug betheiligte, wäre 
an sich wohl denkbar; aber die Beinamen schlicssen ihn unbe- 
dingt aus. Es muss also, da die Inschrift und die M&nze sich 
nicht von einander trennen lassen und da die letztere augen- 
scheinlich der pontischen Dynastie angehört« dieser Mithradatas 
Aber ein mit dem pontischen Königreich üi n&chster Verbindung 
stehendes, aber selbstftndiges Gebiet geherrscht haben. Im ent- 
fernteren Osten darf man dies nicht suchen*), da dieser weder 
bei dem ersten mitliradatisclien Krieg betheiligt wai' noch auch in 
dieser Epoche eine pontische Sccuiidogenitur dort füglich ange- 
nommen werden kann. Unter den Landschaften des Westens sind 
die Verhältnisse der meisten so weit bekannt, dass es nicht 
nöthig ist bei ihnen zu verweilen. Ausnahme macht allein Paphla- 
gonien; und es erscheint nothwendig die über diese Landschaft 
vorliegenden Nachrichten auf diese Frage hin zu prüfen. 

1) Jordan, Röm. Top. I, 2, 21. 

2) Es ist dahor überflüssig bei den hier begegnenden gleichnamigen 
Königen zu verweilen. Die (^imuicr noch, wie es scheint, nur in dem de- 
fecteu Berliner Exemplar bekaimtej Kupfermünze mit der Aufschrift 
BA^IAE . . MIOPiAA . . . 4»IA0 .... (Eekbel 3, S06) hielt FMedlinder (in 
dlMer Ztsdur. 4, 272) Ar kappftdokisch, Bim (dMclbst 7, 87) fllr geprigt 
von dem bei Diodor 31, 19, 7 erw&hnten Sohn AriaratbM Y, der ab KSnig 
sich ebenMs Ariarathes (VI) nannte. 
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Es wm hinsichtlich der HerrachftftsTerhftltnisse Paphla- 

goniens unterschieden werden zwischen der Küste und dem 
Binnenland. Jene gehört seit alter Zeit zum pontischen König- 
reich. Hier am Berg Olgassys war die Stammburg des Mithra- 
dates Ktistcs '). Der kundige Strabon rechnet die ganze itaphla- 
gonische Küste bis Amastris so wie einige Striche des Binnen- 
landes zu dem ErbbesiU des £apator'). Dem entsprechend wird 
der Angriff der Bithyner auf Amastris als Ein&U in das pon- 
tische Gebiet beieichnet'). Noch nadi der Katastrophe des 
Mithradates ist Uenach Yer&hren worden. Pompeins nahm die 
Koste Ar die nene pontische Frofinz, während er in dem Binnen- 
land die einheimische Dynastie wieder einsetzt*). 

Das Königreich Paphlagonien, dessen bei deu Beziehungen der 
Römer zu Mitiuadates öfter gedacht wird, ist das binnenländischa 
Gebiet*), seit alter Zeit im Besitz der Dynastie der Pylaemeniden"). 
Diese erlosch, wenigstens nach den Angaben pontischer Seits, 
bereits bei Lebzeiten Mithradates V. (f 121 v. Chr., 633 
d. St.) nad das Land Aei durch £rbgang an ihn'). Sein 
Sohn Eipator theUte FapUagonien mit KOnig Nikomedea Ton 
Bithynien nnd setste sich mit Waffengewalt in Besits seines 
Antheils*). Als darauf die BAmer intenrenirten nnd beide Könige 
aufforderten Paphlagonien zu rinmen, zog Mithradates seine 



1) Btnbon 12, 3, 41 p. 562. 

2) Btnbon 12, 3, I p. 540: tljft rifc Aro? 'lAlvo( rn ftixQ» '.-tfitimQttif 
U(faxijM{ miQaiuuy. C. ^ p. 544. 

8) AppUin Ifithr. 11. 12. 

4) BtnhoB a. a O. 

5) Auch Strabon (A. 2) bnmcht Paphlagonien also mit Aasschlass des 
pontischen Kflstengebiets; und nw io dlMWi Sias gefiuct «evdtii die histo- 
liiehen Berichte TerstAndlicb. 

6) Nach Juätinus 37 a. E. ist Fylaemenes I\aphiagotmm regum lumtau 
Oros. 5, 10, 2. 

7) Jwtinu S7, 4, 5. 88, 5, 4: «hm H ytt y i a « dtetMniumriiU, ^ . 

fti^ tuo obveniueL 38, 7| 10. 

8) Jnitiaiu 87, 4, 8. 
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Truppen heraus'), während Nikomedes zwar anscheinend auch sich 
fügte, in der That aher das Land als dem legitimen Herrscher 

einem Pylaemenes übergab, welcher in Wirklichkeit einer der 
Söhuü des Nikomedes f^ewesen sein soll*). Alsdann die Römer 
im J. CyC^2 den Mithradates aus Kappadokien auswiesen und dort 
den König Ariobarzanes einsetzten, hielten sie zugleich den König 
Nikomedes an Faphlagonien'' zu räumen^) und erklärten das Land 
frei'). Doch scheint dies nicht zur Ausführung gekommen zn 
sein. Denn als wenige Jahre darauf Mithradates gegen die Römer 
zu den Waffen grif^ wird Paphhigonien nicht bloss unter den Land- 
schaften genannt, deren Aufgebot die Römer ihm zunächst ent- 
gegenstellten'^), sondern er hatte es dem Nikomedes und dem 
falschen Pylaemenes zu entreissen*). Als dann bei den Friedens- 
verliaiidlungen Sulla dem König ansanii alle seine Kroberuuiien 
herauszugeben, wollte er Paphla^onien ausgenommen wissen'), 
offenbar weil er diese Landschaft ansah als ihm nach Erbrecht 
zugehörig. Indcss gab er schliesslich auch hierin nach') und 
also kam im- J. 670 der Frieden von Dardanos zn Stande. Dass 
Paplüagonien zunächst in der Gewalt der Römer blieb, wird dadurch 
bestätigt, dass es mit Bithynien, Kappadokien und Galatien unter 



1) Jastinus 38> 5, 61: uon Phrygiam Paphlagoniamqut dMiMuaa^ 

5) Jastinus 87 proL and 87, 4. Wahrsehefailich hingt mit distsn 
SnceesdonahBndeln der ton den Kdiügen, es seheint im J. 681 d. St, 
V. Chr. 103 in Koni gemachte Bestedinngsversneh msammen (B. G. 8, 275; 

B. Meyer a. a. 0. S. 92). 

3) Jastinus 38, 2, H: smuittis ttudio retjum intellfcto nliena r*>gmi faU'is »lo- 
niinibut furantiujn, Miüiridaü Cappadocicmi et Nicomedi ad tolaeia eiua Faphto' 

4) Jastinns a. n. 0. 

öl Appian Milhr. 17, 

6) Eutropius 5, 5 (daraus Orosius 6, 2, 2): mor Hiam Bithynlam inr/mttt 
J'ajMiujoniani puhis r.i- ca rrtjUnn <tin'u'i.t pitpiila Jumuino Piflnfuiriif ft Xicon»^^,, 
Appiau Mithr. 21: May^tjOt 0* xai lluifkayöoi xai ./vxi'ots Jtü iiüv atpattj' 
ytäy inoliftu. c. 58. 113. 118. UttlichUg Iftsst Ueycr (a. s. 0. S. 95) die 
Bithyner PapUagonien rinmen. 

7) Aniian Mithr. 56. 

8) Unter den .ihgetretenen Landschaften nennen Paplilagonien ansdiflck- 
Uch PluUrch (SulL 22) und Licimanas (p. 35 Bona) 
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den Gebieten genannt wird, welche Sertorius an König Mithra- 
dates abtrat '\ Über die Ilcrrschaftsveihältnissc daselbst wäh- 
rend der letzten Regierungszeit Mithradats wird gerath'/ii 
nichts gemeldet; aber tlass die Landschaft zuletzt dem pon- 
tischen König gehorcht hatte, lässt sich daraus schliesseUf dass 
nach dessen Besiegnng PompeiuB den Pylaemeniden Attalos — 
yielleicht den Nachkommen jenes angeblich bitfaynischen Prinzen 
— wieder zum Ffinten Paphlagoniens machte*), das dann nach 
dem Erlöschen dieses Hauses yon Angostns eingezogen und zur 
Proyinz Galatien geschlagen ward*). 

Mithradates £upator also behielt im J. 670 Paphlagonien 
nicht; wie Sulla über das Fttrstenthum verfügte, erfiihren wir 
nicht. Nun aber erscheint unter den bald nachher in Rom 
ihren Dank abstattenden kleinasiatisclien Fürsten ein König 
Mithradates Philopator Philadelphos, eines Königs Mithradates 
Sohn, sicher dem poutischen Königshause angehörig uud ebenso 
sicher nicht König des Pontus. £s bleibt kein anderer Ausweg 
als in ihm einen pontischen Prinzen za erkennen, Welchem SuUa, 
insoweit dem firbanspmch der Dynastie auf die Landschaft 
Rechnang tragend, Paphlagonien als eigenes Königreich &ber- 
liess. Damit scheint nach beiden Seiten hin allen Erfordernissen 
entsprochen. 

Ehie andere Frage ist es, ob die Persönlichkeit sich fest- 
stellen lassen wird. Der pontischc König Mithradates, von dem 

im J, 670 ein erwachsener Soim am Leben war, kann nur ent- 
weder Euergctes sein oder Eupator. Jener hinterliess zwei Söhne 



1) Appian Mithr. 68; vgl. Platarch Sertor. 23. 

2) Nach Strabon 12, 3, 2 p. 541 gab Pompeius das paphlagnnische Bin- 
nenland don Pylaemeniden {toii tirtö Ilvkaiufvovi) zurück. Appian Mithr. 114: 
(ronip«ius) inoitt ifi xai tttgaQxas . . . nafXayoyias dt 'Atraloy. Eutropius 

6, 14: Jualö et lyitummi Pi^Magonkm reddidU. Einer dieier FOnten be- 
ftad rieh in d«in BOrgerkritf im Ltger des Ponpeiiu (Apptea h. c 71) niid 

diesem Hause mass der König Philadelphos tod Paphlagonien angehören, 
der kurz vor der S< hiacht von Actiam v<m AnUmiiu so Caetar Oberging 

(Plutarch .\nt. Gl; Dio 51, 13). 
ä) Ötrabon a. a. 0. 
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(S. 187 Ä. 1); von dem jüngeren wissen wir nur, dass er Mithradates 
Chrestos hiess*) uml dass er auf Geheiss des Bruders gelüdtet 
ward^). Gegen ihn spricht der verschiedene Beiname, der frei- 
lich bei seiner Erhebung zur königlichen Würde hat wechseln 
könaeu; ferner dass nach der Verbindung, in der sein Tod bei 
Memnon erwfthnt wird, diese Katastrophe früher zu fallen scheint; 
endlich dass das Bildniss tob TonUglicher Arbeit den Kopf eines 
Mannes etwa in der lütte der Zwanziger zeigt, während Chrestos, 
wenn er den Frieden von Dardanos erlehte, damals etwa das 
doppelte Älter gehabt haben mnss. Nicht die gleichen Bedenken 
erheben sich gegen die zweite Annahme. Ein gleichnamiger 
Sohn des Eupator spielte bereits in den Kämpfen mit Fimbria 
eine Rolle und wurde dann später auf des Vaters Geheiss eben- 
falls beseitigt^). Es scheint nichts der Annahme im Wege zu 
stehen ihn oder einen seiner Brüder für den Philopator Phila- 
delphus und den König von Paphlagonien zu halten. Das Bildniss, 
welches füglich zehn Jahre später fallen kann als der Frieden 
von Dardanos, passt recht wohl fOr den Sohn eines im J. 131 
V. Chr. « 623 d. St geborenen Vaters. Merkwürdig, aber nach 
der Lage der Dinge ToUkoromen erUAriich ist es, dass Snlla der 
Weigerung seines Gegners Paphlagonien heranszngeben wenigstens 
insoweit nachgab, als er dem Sohn gewährte, was er dem Vater 
abschlug. 

Ich will nicht unterlassen hinzuzufügen, dass Hr. v. Sallet, 
dem ich nachträglich diese Auseinandersetzung habe vorlegen 
können, nach Stil und Charakter die Münze für älter erklärt, als 
sie hier angesetzt ist. .Die Münze**, bemerkt er, , steht zwischen 

1 ) Ansser der S. 187 Anm. 2 aogefahrten delischon Inschrift, nach deren 
richtiger Lesung, giebt den Namen eine andere auf derselben Insel kürzlich 
gefoodene (BbIL de Oorr. HeD. 6, 848): Jd oifim hUg ßatJiU»s] Mt9f«M' 

m» ttvrtSr. 

1) Appian Mithr. II.'. Momaon c. 80. Weder der Mmm noch die 

Ursaihe (Irr Untbat wcrdou g. mcldot. 
3) Memuou c. 74 j Appian Mithr. G4. 
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pPharnakes und Mithradates Eiii)ator, oftenbar näher der älteren 
„Reihe der pontischeu Tetradrachnaen von Mithradates IV und 
„Pharnakes I als der langen Reihe der Münzen Mithradates VI. 
«Die Rückseite schliesst sich eng an Pharnakes I und ist älter 
«als die Blithradates VI. Der Kopf hat genau das eigeDtbamlich 
9 springende Relief^' welches in diesen Gegenden bei Ifithradates IV 
«nnd bei Phamakes I yorkommt, dagegen bei dem Enpator einer 
„der späteren Zeit eigenthflmlichen Flachheit nnd Breite Platz 
n macht Einzig nnd atlein die grosse Breite nnterseheidet die 
„Münze des Mithradates Philopator von denen jener pontischen 
„Könige; darin gleicht sie dem bithynischen Prusias I, was aber 
„doch auch auf älteie Zeit hinführt.* Es muss der weitereu 
Forsckang überlassen bleiben die Frage zu entsi hcitlcu. Nur 
darauf möchte ich hinweisen, dass die Münzen des Philopator 
ans einer anderen Münzstätte hervorgegangen sein werden als 
di<yenigen des Eupator nnd dass die Stilvergleichung diejenige 
Berechtigung, welche ihr der Dynastenreihe gegenüber znkonunt, 
hier nicht in vollem Umfang in Anspruch nehmen kann. Sollte 
indess Hm. v. Sallets Datirung die richtige sein, so wird der 
Nachweis, dass die römische Inschrift einem Sohn des Eupator 
als König von Paphlagonieu gehört, dadurch nicht weiter berülirt, 
und auch für die Zutheilung der Münze wird selb^t dann zu be- 
achten sein, dass Paphlagouien in einer gewissen Zeit als pontische 
Secundogenitur betrachtet werden kann. 

Th. Hommses. 
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Die beiden nachfitehend beschriebenen Mftnzen, welche ich 
nicht mit Sicherheit zn besthnmen yermag, dürften der Ver- 
öffentlichung Werth sein, da andere Sammlungen vielleicht 
8tücke enthalten, aus denen weitere Schlüsse gezogen werden 
können. 

L 

Vj. Bischof mit zweispitziger Mitra, worau hinten herab- 
hängende Bänder, ganz nach links gewendet, mit 
Krummstab und geschlossenem Buch. Brustbild. Im 
Perlenkreise. 

Bi» Im Perlenkreiae Kuppeigebände mit swei Seiten- 
thttrmen aof einer Leiste, wdche yon vier Bogen ge» 
tragen wird. 

Gewicht 0,77 Gramm. 
Die ganz cormpten, flberdies theflweise nicht ausgeprägten 
Legenden lauten: 

///. . C . . . . VGPnOIV + 
/?/. ICLX'Ä . . V( P 
Vermuthungen über das, was diese Zeichen bedeuten sollen, 
halte ich f&r überflüsaig, die Umschriften sind eben einfach 
sinnlos. 
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Prüfen wir dagegen die Mittelfelder, so fallt gleich auf, 
dass das Gebäude der Rückseite eine treue Kopie von Kirchen 
ist, wie sie sich auf Münzen des Ei-zbiscbofs von CöLa, Reinald 
V. Dassel (1159 — 1167), sowie auf sogen. Hitarcdenaren vor- 
finden, and die letzteren sind in die Zeit des Enbischofs Philipp 
▼on Heinsbety (1167—1191) sn verlegen. Die Frtgeseit un- 
serer Mtlnze fiUlt also in die letzte Hälfte des 12. Jahrhnnderts 
und diese Annalune wird im NadifUgenden sich noch weiter 
als die richtige zeigen. 

Eine ähnliche Münze beschreibt Grote in den Münzstudien 
Bd. II S. 928, Tafel 35, Nr. 33. Er theilt sie dem Kölner Erz- 
bischof Engelbert I (1216 — 1225) zu und nennt Andernach als 
die Prägstelle. Bericht i«,'t wird diese Bestimmung von Dannen- 
berg in Bd. III der Münzstudieu S. G4 und zwar dahin, dass 
das Stück für Trierisch erklärt, dem Erzbischof Adalbert 
(1131 — 1152) zngetheüt und die Prfigstelle in der Gegend von 
Coblens gesacht wird. Dannenberg kommt also der oben an- 
genommenen Zeit schon n&her. Seine frühere Ansicht hat denn 
anch Qrote selbst anscheinend als irrig erkannt, indem er ehi 
dem nnsrigen noch ähnlicheres Stack (Mttnzst Bd. III S. 263, 
Taf. VII, Nr. 9) dem Erzbischof von Mainz, Konrad v." Wittels- 
bach, zuweist und meint, dasselbe sei in der Rhein-, Main- oder 
Lahngegend geprägt. Konrad aber regierte von 1162 — 1164 
and 1183—1200, also genau in der von mir oben angenom- 
menen Zeit. 

Nun zeigt unsere Münze noch eine Eigenthümlichkeit, welche 
sich nnr in jener Zeit findet, nSmlich die, dass die niedrig und 
breit gehaltenen Bnchstaben ans keüf&rmig gestalteten Linien 
snsammeDgesetzt sind. Genau ebenso gestaltet sind die Bach- 
staben auf einem in meiner Sammlung befindlichen Denar des 
Mainzer Erzbischofe Christian y. Bnche (1165—1188) nnd auf 
dem bei Cappe Taf. II, Nr. 36 abgebildeten Denar desselben 
Erzbischofs, anscheinend auch auf Nr. 34 und 36. Das Gesicht des 
Erzbischofs ist ferner auf unserem Stück in der AVeise eigen- 
thümlich geschnitten, dass nach Art der Elsässischeu Münzen 
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nur die Conturen erhaben erscheinen, während die Mittelfläche 
in derselben Ebene liegt wie das Feld der Münze, Auch dies 
findet sich bei dem Denar Christians, Cappe Taf. II, Nr. 35, 
ivieder und glaube ich hiernach annehmen zu dttrfeii, dass die 
oben abgebildete Mfioze nach Mainz gehört und entweder unter 
Christian t. Buche oder unter Konrad v. Wittelsbach geprSgt 
worden ist. 

Yiel dunkler bleibt die nachfolgend beschriebene Mflnze: 

II. 

Vj. Ein weltlicher Herr mit lockigem Haar, sitzend, h&lt 
in jeder Hand eine Lilie. 

Itjn Kreuz, in drei Winkeln je ein Punkt, im vierten 
Winkel ein halber Stern, von welchem sechs Strahlen 

sichtbar sind. 

Die Legende beiderseits zwischen Perlenkreisen. 
Gewicht 0,84 Gramm. 

Es wflrde ein Tergebliches Bemflhen sein, wenn man ErUft- 

rungsversuche der Schriftreste anstellen wollte; die Umschriften 
bestehen aus willkürlich zusammengestellten Zeichen. Die Münze 
wird deshalb ohne Auffindung eines Urstücks mit Sicherheit 
sich nicht bestimmen lassen, doch wird es einem Zweifel nicht 
unterliegen können, dass sie rheinischen Ursprungs ist. Hier- 
auf dentet der ganze Charakter des Gepräges hin und selbst 
die Fonn der Buchstaben hat eine ausgesprochene Ähnlichkeit 
mit deigenigen, welche die eben beschriebene — TermutUieli 
Mainner — Mflnze zeigt. Auch hier tritt eine Art »Keilschrift* 
auf; und darf wohl mit Recht vermuthet werden, dass wir aach 
hier mit einem Produkt der zweiten H&lfte des 12. Jahrhunderts 
zu thun haben. 

Man könnte zwar des Sterns halber an Schwalenberg denken, 
und wirklich bietet die Münzst. Bd. V Tafel III, 8 abgebildete 
Münze eine gewisse Analogie. Allein, ob die letztere mit Hecbt 
gerade nach Schwal^iberg bezogen, ist nach den eigenen Ana- 
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fuhrungen Grote s auf Seite 94 durchaus nicht über jeden Zweilel 
erhaben. 

Sehen wir uns dagegen unter den rhoini<^chen Münxen tun, 
welche der sweiten H&Ifte des 1 2. Jahrhunderts entstammen, so 
AUt nns die ftiugeiiprocbeDe Familienfthulichkeit auf, welche 
zwiBchen unserem Obel und den Mfinzstndien Bd. DI, Tafel 4 
abgebOdeten Sayner MOnaen besteht Es würde gewai^ sein, 
dessbalb schon unsere Mflnse für eine grftflich Saynische sn er- 
erUftren, allehi im Bereiche der Möglichkeit liegt ee ohne Zweifel, 
dass diese Annahme der Wahrheit entsprechen kann, und wftre 
ts bei der grossen Seltenheit der Sayner Münzen doppelt in- 
teressant, wenn analoge Stücke mit besserer Umschrift sich in 
irgend einer Sammlung vorländen. 

Wetzlar. Weber, 

Amtsgerichtsrftth. 
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Mit einem kleinen Münzfunde ans der Eifel, den ich im 
83. Hefte der Jahrb. d. Ver. von Alterthumsfreunden i. Bhein- 
lande besdirieben habe, gelangte eine Mfinze in meinen Besitz, 
welche eine etwas auslfthrlichere Besprechung anch an dieser 
Stelle «rechtfertigen dfiifte. Es ist ein einfoches Patardstflck, 
welches von Maximilian als Vormtmd Philipps des Sch&nea Ton 
Burgund für Brabant geschlagen wurde. 

JU/.SaOWo KRÜhlüVaV'o KVoEVIIGV, BRKB'oIiloZ. 
Ein sitzender Löwe hält das anfrech tstehende, wenig 
geneigte Wappen Ton Östeireich-Burgnnd in em- 
fistchem Schilde. 

Rf. smvi pktärd'o räb ciäT c in bitkrDo hf. 

Als Umschrift um ein stark stilisirtes Blumenkreuz. 
P. 0. van der Chys in: de munten der voorm. hertogdommen 
Braband en Limburg, Haarlem, 1851, hat S. 189, Nr. 10 eine 
ähnliche Münze veröffentlicht; bei ihm lauten die Umschriften: 



Digitized by Google 



F. na. Ylenten: Ein McefdilAr. 



225 



H/. mOmTR ÄR • DV • ÄVSTRia • BRÄBÄJttSia. 
Bf. SIMF- PRTKRD*. RaOB^OXT • I • BRK*. 1482. 

Aus den Verschiedenheiten der Umschriften ist sofort zu 
erkennen, dass die beiden Hauptseitcn mit andern Stempeln ge- 
schlagen wurden. Aach die Bückseiten wurden mit verschiedenen 
Stempeln geschlagen, aber der anscheinend neue Pr&geort Bitard 
ist für diese Annahme nicht bestimmend, sondeni nur das Ideine 
Wort in, welches auf der Mflnse bei d. Ch. abgekflrzt erscheint 

Bevor das Exemphir gereinigt war, glaubten alle Nnmis- 
matiker, denen ich dasselbe zeigte, in demselben das Produkt 
einer bis jetzt noch nicht nachgewiesenen Prägestätte in Sittard 
zu erkennen, eine Verniuthung, welche sich schon dadurch als 
hinfällig erwies, dass Sittard. welches allerdings heute zu hol- 
ländisch Limburg geliört, ani Knde des XV. Jahrb. im damaligen 
Herzogthum Jülich lag. Als nun aber nach dem Putzen hinter 
Bitard noch ein F und schwache Spuren eines Ä sichtbar wurden, 
als femer unter dem Worte ein doppelter Perlrand sn Tage 
trat, während die MOnze sonst nur einen eingehen seigt, war 
kein Zweifel mehr, dass ein Doppelschlag vorliege, und nun war 
mit Zuhfllfenahme der Zeichnung bei d. Ch. die Erklärung 
bald gefimden. Bei t. d« Gh. endet die Umschrift: 

BM • 1482. 

Bei dem ersten Schlage kam die ganze Umschrift bis sum 
R, dessen senkrechter Strich noch snr Geltung gelaugte, während 
die beiden runden Striche des R, das ff und die Jahreszahl auf 
der MOnze fehlten. Bei dem Bestreben, diesem Hangel durch 
einen zweiten Schlag abzuhelfen, wurde durch Unachtsamkeit 
der Stemi)el verschoben; auf die leere Stelle kamen die 4 letzten 
Buchstaben von PKT/vKD'- und der Anfang von RKB'dKT - Der 
zweite Schlag wurde auf die beim ersten Schlage misslungcne 
Seite der Münze künstlich beschränkt, wodurch es zu erklären, 
dass die Wirkung dieses zweiten Schlages auf die besprochene 
Lücke der Umschrift lokalisirt und der Best der Legende in 
keiner Weise beeinträchtigt woide. 
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Die vorliegende Münze ist so recht geeignet, zur Vorsicht 
beim Entdecken noch unbekannter Münzen zu mahnen. Hätte 
zufälliger Weise bei dem z\v tüten Sclilage der Perlrand genau 
denjenigen des ersten Schlages gedeckt, wäre femer das ver- 
rfttherische HÄ nicht zur Ausprägung gelangt, so würde man 
um so lieber den neuen Prftgeort Bitard begrOsst haben, als man 
sach: ^Cabricatas in** den Namen einer Stadt weit eher, ato den 
eine« Landes Termnthen durfte. 

F. van Vleuten. 
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Keary: a catalogae of English coins in the British 
Mtuemn. Auglo-Saion series. VoL I. XdV, 282 Seiten und 34 
Lidltdracktaf. London 1887. 

Der erste Band der englischen Mittelalterniünzen des 
British Museum, von einem der bewälu testen Münzkeniier vcrfasst, 
ist wiederum, wie alle Cataloge dieser Sammlung, ein ebenso 
glänzend ausgestattetes wie nützliches und uiientbetirliehes Uaad- 
bUGb. Nach einer eingehenden historischen Einleitung von 
94 Seiten folgt die genaae Beechreibnng; der erste Band 
enthalt: die Könige von Mercia, Kent, Erzbischdfe von Canter- 
boiy» die Könige Ton East Anglia, die MOnzen von St Ead- 
mnnd, St. Martin (Lincoln), die englischen Könige von Northum- 
berland, die Erzbischöfe von York, die dänischen Ivönige ?on 
Northumberland und die Münzen mit St. Peter. 

Die ausserordentlich reichen Reihen biginnen mit den 
äusserst seltenen und merkwürdigen Stücken des ersten christ- 
lichen Königs von Mercia» Peada (055—657 n. Chr.), mit dem 
Kamen des Königs in angelsächsischen Ranen: H^^' d. L 
PADA. Bas British M uaeom enthalt drei Silbeimttnaen der Art, 
unsere Berliner Sanunlnng ist so gladdich, eine sehr schöneGold- 
mttnse (Electrom) des Pada') sn besitien, etwas vom Geprftge 
der ersten Londoner Silbermllnie (Taf. IV, 21) abweichend. ~ 
Es folgt Aetbelred von Mercia (673— 704), ebenfalls mit 

1) Ein gui glelehM ExeiphBr der Bbngold-Moiiie des Fida, gtAuid«B 

bei Namor, ist als „ane teigow** pobUdit ia dcf BevM de bob. Beige % 8er. 
Bd. lY, 1864 p. 269. Ta£ Zm, «. 
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Runenschrift (ein schönes Exiniplar in Berlin), dann Offa mit 
52 Stück (in Berlin nur fünf!) und die so höchst seltenen Stücke 
seiner Wittwe Cynethrid (796 n. Chr.) in drei Exemplaren — 
letztere, wie so manche andere Prachtstficke der folgenden 
Beihen noch gänzlich in nnserer Sammlung fehlend; yor aUem 
beneidenswerth ist die prfichüge, den Stflcken Lndwigz des 
Frommen z. Th. nachgehildete Goldmünze des Erzbischofe Wig- 
mund von York (von 837 — 854 n. Chr.) mit dem sdiönen Brust- 
bild des Praelaten von vom und MVNVS DIVINVM auf der Rück- 
seite, um den Kranz mit Kreuz (Taf. XXIII, 6). — Die Brauch- 
barkeit des schönen Cataloges wird durch vortreffliche Indices 
und eine grosse ^lenge (^am vorzüglich gelungener, die Originale 
vollkommen ersetzender Lichtdmcktafeln erhöht 

A. V. & 



Dem Ol e, Eugene: histoire mODÖtaire de QenÖTe de 1585 

a 1792. Gent und Paris, 1887. 4" mit 9 Tafeln. 

Dieses schön ausgestattete, mit zahlreichen guten Abbil- 
dungen versehene AVork giebt auf 176 Seiten eine sehr peimue 
und vollständige Münzgeschichte von Genf, mit Aufführung aller 
bezüglichen Urkunden und den Namen der MUnzmeister, und 
darauf folgend (p. 177—854) die Beschreibung aller in Genf ge- 
prflgten Münzen von 1535—1792 mit Angabe der Sammlungen, 
in denen sich die Stücke befinden; ansserordentlich reich ist 
das Genfer Museum, welchem der Herr Verfiuner vorsteht — 
In der Binleitnng wird auch eine knne Übersicht über die 
Qenfer Münzprägung des Mittelaltera gegeben; es würde den 
Werth des Werkes gewiss eriiöht haben , wenn der Herr Verf. 
auch die genauen Beschreibungen und Abbildungen der Mittel- 
altcrmünzen mit denen der neueren Zeit vereinigt hätte. Die 
neueste Periode der Genfer Prägung, von 1792 — 1848, will der 
Verf. in einem folgenden Bande bebandeln. 

A. V. S. 
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Ermifich, Hubert: Urkundenbuch der Stadt Frei- 
berg in SachBeii, IL Band. (DieiielmtAr Band des zweiten 
HanpttlieQs des Codex diplomatieoB Sazoniae regiae). Iieipiig 
1886. 

Das VerhUtnisB der HOnskonde snr Qewliichte ist m ver^ 
schiedenen Zeiten ein Yerschiedenes gewesen. Anfibiglich be- 
trachtete und benützte man die Münzen lediglich als Ansgangs- 
und Anknüpfungspunkte für allerlei historische, genealogische 
und dergl. Untersuchungen: ein Standpunkt für den die „histo- 
storischen Münzbelustigungen" typisch sind. Später wurden die 
Münzen der Numismatik Selbstzweck: man bemühte sich, ein 
Gepräge nach allen Seiten zu erklären und berücksichtigte dabei 
die Geschichte nur soweit, als dies zur Erreichung des ge- 
nannten Zwecks erforderlich war. Damit ist aber die Bestim- 
mung der Numismatik nicht erfllUti wie wir c^nben; die MQnze 
darf nicht bloss als solche» sondern muss anch als historisches 
Denkmal im Tergleieh zu andern Denkmalen betrachtet und 
untersucht werden. Dann erst wird sich'die richtige Wechsel- 
wirkung zwischen beiden Wissenschaften herausstellen: ver- 
stummen wird die heut noch oft gehörte Klage, dass die Ge- 
schichtsforscher so wenij? Notiz nehmen von den oft höchst 
wichtigen Entdeckungen, die dem Numismatiker nicht selten be- 
schieden sind, und die Historiker werden darauf Bedacht nehmen, 
den Mfinzforschem neue Quellen, neue Arbeitsfelder zu er- 
schliessen. 

Gedanken dieser Art, die ja heute Ungst nicht mehr, weder 
in der Theorie noch in der Präzis untertreten sind, werden in 
uns rege, wenn wir das oben bezeichnete, luzuriOs ausgestattete 
und mit höchstem Fleiss und deutscher GrflndHchkeit zusam- 
mengestellte Urkundenbuch zur Hand nehmen. In der Stadt 
Freiberg befand sich das ganze Mittelalter hindurch die be- 
deutendste Münzstätte Sachsens, welche ohne Zweifel schon bei 
Entdeckung der Bergwerke unter Markgraf Otto dem Heichen 
(1156—80) eingerichtet worden ist. Ähnlich, wie in Böhmen, 
Standen auch in Freiberg Bergbau und Mttnzwesen im engsten 
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ZnfiammeDhange, indem die Manmeister au der Spitze der Ver- 
wBltmig aUer mit den Bergwerken CTsammenhftngenden Ein- 
künfte standen; daher behandelt das hier besprochene Weik 
in seinem IL Bande lediglieh Bergbau, Bergrecht und Mflnse. 

Es ist hier nicht der Ort, auf den grossen Binflnss hinzn- 
wetsen, welchen das Freiberger Bergrecht in der ganzen Nach- 
barschaft, in Meissen, Böhmen, Schlesien, ja selbst in Preossen 
ausgeübt hat, wie wir uns auch mit Rücksicht auf die Richtung 
(liesei- Zeitschrift und den uns zu Gebote stehenden Raum ver- 
sagen müssen, auf die Einzelheiten in der Fülle des gebotenen 
Materials einzugehen: wir können nur im Allgemeinen auf die 
Wichtigkeit dieser Quelle für die Münzforschnng im AUgemeinen 
wie für die sächsische insbesondere hinweisen. 

Zwar besitzen wir ans dem eisten Jahrhundert des Be- 
stdiens der Freiberger Münze keine Nachrichten Aber sie, ob- 
wohl gerade dies die Glanzzeit der Bergwerke ist, ja die erstere 
wird in dieser Periode ftberhaapt mir einmal erw&hnt. Dafür aber 
bind uns die llechnungen der i l eiberger Münzmeister vom 
Jahre 1353, also von der Regierung der Markgrafen Fried- 
rich III., Balthasar und Wilhelm I., an fast vollständig erhalten. 
Die genannten drei Brüder hatten zuerst einen gemeinsamen 
Münzmeister, seit 1381 hielt jeder seinen eigenen, doch sorgten 
zahlreiche Vertrfige damals und auch fernerhin fttr die CUeich- 
m&saigkeit der Mttnzprftgung. In Treiberg haben sich die 
Mttnzer die freie Stellung , wie sie sie im XUL Jahriinndert 
übersll in Deutschland hatten, l&nger zu erhalten gewosst, als 
anderwärts: sie verwalteten als Pächter die Münze zu ihrem 
eigenen Vortheil, von jeder verniünzten Mark feinen Silbers dem 
Lantlesherrn ein „lucrum" abgebend. Daneben waren sie auch 
die Banquiers des letzteren, indem sie auf seine Anweisung 
(„assignatio'^) Zahlungen für die verschiedensten Zwecke leisteten. 
Daher gewinnen wir aus ihren Bechnungen und den Assignations- 
briefen einen Einblick in die finanzrerh&ltnisse der Markgrafen. 
Um 1390 ändert sich die Stellung des Mflnzers^ sie werden jetzt 
richtige Beamte: sie zahlen dem Ffirsten kern luemm mehr, 
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sondern verrechnen ihm den Fiiikaulspieis des Silbeis und die 
Prägekosten gegen das von ihnen geschlagene Pagauient. Ver- 
münzt wird nicht nur das Silber, welches die Gewerken geför- 
dert und anffiftUender Weise «ngeMlitet der steten Verschlech- 
ternng des Geldes immer nun gleichen Preise liefern, nnd «ourgen* 
tnm de dsta domini'*, also Silber ans dem Schatse des Landes- 
bemi, Bondem es wird aneli snweflen answirts Silber gekauft. 
Ancb das „GekretM" — die bei Verarbeitung des Silbers flbrig- 
bleibenden Rückstände — wird wieder vermünzt nnd selbst aus 
„Koppferklossen" weiss man noch Edelmetall zu gewinnen. 
Daneben geht namentlich durch die Wechselstätten zu Freiberg, 
T.eipzip:, Altenburg, Coburg der Münzstätte viel auswärtiges Geld 
zum Umprägen zu. Alle diese Posten sind gewissenhaft ver- 
zeichnet und geben ein interessantes Bild der munzerischcn 
Tb&tigkeiti belehren uns daneben auch aber die Preise des Sil- 
bers SU den Yerschiedenen Zeiten. In der That ein ausser» 
ordenüieh reiches Material für die allgemeine Gtesehichte des 
mittelalterlichen Mflnzwesens ~^ ein Feld, das leider noch gar 
80 wenig angebaut ist 

Kaum ist es nöthig darauf hinzuweisen, wieviel werthTollö 
Fingerzeige und Anhaltspunkte im Besondren die sächsische 
Münzgeschichte hier finden kann. Wie Ermisch mit Recht be- 
merkt, liegt dieselbe immer noch sehr im Argen: die zum Theil 
ja äusserst werthvollen Arbeiten und Materialsammlongen von 
KlotSBch, Wagner, Böhme, Götz, Erbstein, v. Posem u. a. geben 
immer noch kein insammenhängendes Bild der so unendlich 
reichen und mannigfidtige Erscheinungen bietenden sächsischen 
Mtlnzgesehichte. Die Toriiegende Publikation muss daher hoch 
willkommen geheissen werden, weQ sie die Geschichte der Frei- 
berger Hflnistfttte, aus der fn den 400 Jahrai ihres Bestehens 
zahllose Gepräge hervorgegangen sind, wenngleich auf keinem 
derselben ihr Name genannt ist, bis in die Einzelheiten vor 
uns aufrollt. Wir lernen die Meister kennen, die hier gearbeitet 
— unter ihnen, wie in so vielen andren deutschen Landen, um 
1360 auch mehrere Italiener — , wir lesen deren Anstellungsver- 
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trfigc und Instruktionen, wir erfahren, wann sie fleissig den 
Hammer gesch^YUllgen und wann das Werk weniger eifrig be- 
trieben worden ist, wir verfolgen die Münzpolitik und die Geld- 
verhältnisse der verschiedenen Kegenten in ihren Münzord- 
nimgen. 

An uns aber, die wir unsere Dienste wesentlich der prak- 
tiflcheu Numismatik widmen, ergeht die Mahnung, nun auch 
recht fleissig aus der hier gebotenen Quelle sa schöpfen. 



Engel, Arthur, n. Ernst Lehr: nnmismatiqne de TAteace. 
Paris, Emeste Leroux, 1887. Gr. 4. S. 272. Blit 46 photo- 
typischen Tafehi und vielen in den Text eingedruckten Abbil- 
dungen. 

Nachdem Hr. Engel in einer Beihe von Jahren seine auf 
Reisen und durch Korrespondenz gesammelten Nachträge zu 
V. Berstetts „Versuch einer Manzgeachichte des Elsass*^ in acht 
Heften „documents pour servir i la nnmismatiqne de TAlsace** 
bekannt gemacht hatte, hat er in Gemeinschaft mit Herrn Dr. 
Lehr dieselben mit den yorhandenen Siteren Beständen zu einer 
MOnzgeschfchte des Elsass znsammengefasst, welches jenes über- 
dies seltene ältere Buch entbehrlich zu machen bestimmt und 
geeignet ist. Es umfasst dies Werk die gesammte Zeit, in 
welclier das Elsass eigene Münzen gehabt hat, also, wie in der 
Einleitung näher dargelegt wii d, von den Merovingem an bis 
zum ersten Drittel des vorigen Jahihuiidcrts. Die Einleitung 
enthalt auch eine Musterung der apokryphen Münzstätten, nach 
deren Ausscheiden nur Bergheim, Frohberg und Rappolstein d^ 
von Berstett bereits au%efthrten neu hinzutreten. Von einigen 
ebenfolls besprochenen Mflnzstätten dagegen bleiben die Erzeug- 
nisse noch au&ufinden; sollte zu diesen etwa der in den Wa- 
schen Beriiner Mflnzbildem 1886, S. 688 Ton Herrn Joseph er- 
wähnte Denar der Abtei Lorsch mit S. Nazarius auf beiden 
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Seiten m rechnen sein? so dass er in Brnmat geschlagen wftre. 
Die längste, dnrch mehr als elf Jahrhnnderte erstandene MOnz- 

reihe liefert selbstredend Strassburg, die zahlreichsten Gepräge 
aber sind von .'hisisheim ausgegangen, wo die Landgrafen aus 
dem Hanse Ilabsburg in den Jahren 1581 — ir»:V2 haben münzen 
lassen, aus dieser Zeit werden über 300 Münzen bei<?ebnicht, 
viele freilich nui- mit sehr geringen Unterschieden; die ersten 
dieser Reihe, welche vor 1584 fallen, hätten allerdings nicht 
nnter dieser Überschrift aufgeführt werden sollen.. Ausser von 
Strassburg sind aus dem Mittelalter Oeprftge nnr yon Bergheim, 
Ckilmar, Hagenan, Mölsheim (?), Selz (?), Thann und Weissenburg 
bekannt 

Das Ton grosser Sorgfolt zeugende Bach scheut in hohem 
Masse Tollstftndig zu sein, soweit eben der in der Vorrede dar- 
gelegte Plan es zulässt, nach welchem leider die Medaillen mit 
wenigen Ausnahmen (..a quelques tres rares exceptions pres") 
ausgeschlossen sind, obgleieh letzteres nicht allzu wörtlich zu 
nehmen ist. Nachzutragen wäre etwa ein Doppelthaler von Thann 
1542, den ich ehemals besessen. 

Die Torgedachten Vorarbeiten des Hm. Engel haben den 
Nntaen gefaabti dass die yorliegende Monographie im Gegensatze 
m manchen andern sich vor falschen Zntheilnngen bewahrt hat 
Nor der, wenn anch nicht ohne Ansdmck eines Zweifels 8. 161 
Nr. 120 unter Strassbnig Terzeichnete Denar Heinrichs II 
(Taf. XXXI, 8) ist auszuscheiden; er gdiört nach Maestricht 
(Dannenberg, die deutschen Mfinzen Nr. 245). Der Brakteat von 
Molsheim (S. 125) ist doch wohl älter als aus dem XVI. Jahr- 
hundert. Zweifelhaft bin ich bezüglich des Heinrichs II. mit 
gekröntem Profilkopfe (Taf. XXXI, fi). der Text S. 161 Nr. 118 
giebt ViXE ... III VC als Umschrift, das man allerdings als ein 
entstelltes Heinricus imp. aug. ansehen mfisste: da aber die 

Abbildung nur ViSE und zwar sehr deutlich erkennen 

liest, die gleichen Denare mit Heinricus flbrigens auch stets nur 
den K5nigtitel tragen, so ist die Frage berechtigt, ob nicht 
anch dieser Denar Ton dem königstreuen Bischof WiceUn-Werner, 
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gleich Nr. 15 und 10 Taf. XXXI unter königlichem Gepräge ge- 
schlagen ist, wobei der Umstand, dass Bild und »Schrift nicht 
zusammenpassen, nach zahlreichen Analogieen nicht im Wege 
stehen würde. Die Medaille Wilheliiis Ton Strassboig 1526 
(Ttf. XXYT, 5) ist nicbt wie S. 166 Kr. 164 gesagt wird, von 
Stampfer; man kennt aber leider den Etlnstler nicht, dem wir 
dies herrliche Werlc verdanicen (Ennan, deutsche Med. 8. 29, 
43). Ob ferner auf der Rf, der Halbbralcteaten you Sebs mit 
. . . gbIK'eNgeSC wirklich zwei kaiserliche Brustbilder dargestellt 
sind? Die Abbildung Taf. XXIV 6, scheint vielmehr, überein- 
stimmend mit Berstctt 115 ein infulirtes Brustbild mit Krummstab 
zu zeigen. Ebenso möchte ich auf Taf. XLII, 1, wie ich Berl. 
Bl. V. S. 295 (TaLLXIII, 15) gethan, nicht WIDENFIRE, sondern 
WIdCNEiRC lesen, was auch dem korrekten WI3ENBIRG viel näher 
stünde. Der Udo Tal XXV, 2 ist doch wohl als Obel anzu- 
sehen, seine Kleinheit wie die Kleinheit Ton Bild nnd Schrift im 
Verhftltniss zu dem entsprechenden Denar Taf. XXY, 1 lassen 
das als sicher erscheinen, das Gewicht 1,05 Gr. ist allerdings um 
genau ebensoviel zu schwer ausgefallen, wie das meines Erkambold 
(Dannenberg a. a. 0. 932) mit 2,1 Gr. Hierbei ist eines unan- 
genehmen Druckfehlers auf S. 156 zu gedenken, wo bei Nr. 52 
das Citat pl. XXV, 2 zu streichen und hinter Nr. 55 zu setzen 
ist; ein Vergleichen des Textes mit der Abbildung und mit docu- 
ments etc. Hett III, No. 63, Taf. V, 3 macht das klar. Schade, 
dass letztere hflbsche Abbildung hier nidit wiederholt ist 

Gleiches Bedauern ist freilich noch hinsichts mancher anderer 
interessanter Stocke aussusprechen, so namentlich beaQglich der 
einzigen MOnie Ton Bergheim, des Denars IMPERATOR Rf, AR- 
GENTINA (S. 165, Nr. 158), des Denars EPISC OPVS (ebenda 
Nr. 159), der Medaillen der Strassburger Bischöfe Albert (Ber- 
stett 161 Suppl.) und Johann Georg (ßerstett 159), welche letztere 
übrigens nicht einmal beschrieben ist, sowie des Jakob Sturm 
(Berstett 259). Daittr h&tten Hlglich manche andere wegge- 
lassen werden können, so s. B. einige der wesentlich gleichen 
Nr. 10—18 XXV, 11—18 XXXI und mdit wenige Ton den 
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doch tlieflwefee waar in Kleinigkeiten nnterschiedenen landgräf- 
lichen Thalern auf Taf. IV bis XI. Namentlich aber mussten 
sämmtliche stuinnieu Münzen (S. 245 bis 262) abgebildet werden, 
denn die blosse Beschreibung ist so gut wie unnütz. Unnütz 
sind auch Angaben wie z. B. die S. IGO Nr. III — 113, wo drei- 
mal hintcreiDaader sich nichts als MMtre» de coin yari^'' findet. 
Aach wäre es wohl erspriesslich gewesen, die anbestimmten 
stmnmeB Denaie (S. 245—262) in drei HaaptUasson: kaiserliche, 
bisehöfliehe und dynastische sn sondern; bei der gewiUten An- 
ordimng ist es nieht leicht» sieh in diesen 175 Sttkcken miechtm- 
finden. 

Die 46 phototypisehen Ttfdn, welche nebet einer Ansahl 

eingedruckter Abbildungen das Werk begleiten, sind ?on guter 
Ausführung, nur eignet sich jenes Verfahren mehr für Thaler und 
Medaillen, als für die meisten Mittelaltermünzen die man wohl 
lieber, gleich den Abbildungen des „Documents", in Kupferstich, 
Holzschnitt oder Steindrack gesehen hätte. Und daran knüpft 
sich, da leider die Nummern der Tafebi mit denen des Textes 
nicht überemstimmen, der Wunsch, dass es den fi, H. Yert 
hätte gefallen mögen, das jetxt recht erschwerte Anffinden einer 
abgebildeten lllbize im leite dorch Beifllgong einer besBglichen 
Nachweisang der Abbildungen xu erleichtern. Solche Bücher 
sind doch mehr som NadiscWagen als rar forthmfenden Lektüre 
bestimmt, was freilich von vielen, nicht bloss französischen, Schrift- 
stellern nicht beachtet wird. 

Aber trotz aller dieser kleinen Ausstellungen im Einzelnen 
bleibt das vorliegende Werk eine bemerkenswerthe, auch im Druck 
trefflich ausgestattete Erscheinung, für welche sich das numis- 
matische Pablikom den IL H. Verf. zu aufrichtigem Danke ver- 
pflichtet fühlen wird. Möchte nur bald allen übrigen dentschen 
Laadestheflai soldie Moaegraphie besehieden werden. 

H. Dannenberg. 



Digiiizea by Google 



236 



Literatur. 



Head, Barcley V.: Historia nnmornm, a mannal of 

greek numismatik. Londou 1887. — 806 Seiten gross 8% 
5 Schrifttaf. und viele Abb. 

Ein die Resultate der numismatischen Forschung seit Eckhel 
umfassendes Handbuch der griechischen Müuzkunde war bei der 
grosssüu Zerstreuung der numismatischen Literatur läDgst di'in- 
gendes BedürMss; das vorliegende Werk eines unserer bewAlu> 
testen nnd kenntnisreichsten Mttnzkenner ist daher mit Freuden 
zu begrflssen. Head giebt zuerst einleitende Abschnitte aber 
die Mflnzsysteme, die Typen, die Beamten, die Spiele, die Oolo- 
nialmflnzen, die chronologischen Daten u. s. w., manche davon, 
namentlich die beiden letzteren, allerdings nur in gedrängtester 
Kürze und nur das allerwesentlichstc enthaltend, so dass für 
eingehende Studien Eckhel's Werk und die zahlreichen Einzcl- 
forschungen doch unentbehrlich bleiben. Es folgen dann die 
Münzen der einzelnen Städte und Herrscher nach der von 
der gewöhnlich geltenden etwas abweichend gestalteten geo- 
graphischen Ordnung, welche nur in einzehien Punkten (z. B. 
bei Macedonien) noch etwas reicher gegliedert ist, als in 
der bisher befolgten Eintheflungsweise. Bei jedem einzelneB 
AbschiüLL .sind geographische und historische Notizen und Nach- 
weise der Literatur beigefügt; auch hier konnten natüiüch 
immer uur kurze Notizen gegeben werden; bei Britannien wäre 
ein voUstHndiges Verzeichnis aller vorkommenden Königsnamen 
wohl erwUnscbt und leicht zu geben gewesen, wenn anch fär 
weitere Studien das cittrte Werk von Evans benntst werden 
muss. Nachzutragen wftre die ndttditalische, allerdings noch 
manchen ZweUshi unterworfene, znerst von Sestini publicirte 
Mtknzstätte Palatinm (s. o. unter den Erwerbungen der Kgl. 
Sammlung). Die langen Reihen der Kaisermüuzeu der einzelnen 
Städte konnten natürlich nicht in irgend welcher Vollständigkeit 
behandelt werden, weil sonst das Werk wohl zehn statt eines 
Bandes erfordert haben würde, doch sind die wichUgsten I^pen» 
die Namen der Spiele, der auf den Münzen genannten geogra- 
phischen Bttrtimmungen (Flosa- nnd Qehirgsnamen) angttfthrt. 
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Mehrere geographiache oad Bacbliche alphabetische Register er- 
leiehteni die Benatning. Die in den Text eingedruckten Abbil- 
dongen (anf photognphiscbem Wege gemacht) sind im allgemeinen 
schta und deutlich, wenn auch die Lieh tdrncktaf ein 
der englischen Publikationen yonmiiehen sind. Mehrere Schrift- 
tafeb, dabei anch die cyprische und bactrische Schrift, erhöhen 
die Brauchbarkeit des schüueu imd nützlichen Werkes. 

A. V. S. 
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Die fonfzelm Münzstätten der funfzelin diocletianisGlien 

Diöcesen. 



Die Untersuchung der auf den römischen Kaisermünzen seit 
der Mitte des dritten Jahrb. angegebenen oder vielmehr an- 
gedeuteten Officinen und Reichsmünzstätten hat in den letzten 
Jahren die Numismatiker vielfach beschäftigt und es sind da- 
durch, insbesondere durch den zu früh verstorbenen Missong, 
sehr werthvolle Ergebnisse gewonnen werden. Sie sind weit 
genug vorgeschritten, um die Frage zu stellen, ob nicht die 
Münzstätten mit der administrativen Reicbstheilung in correlatem 
Verhäitniss gestanden haben'). Allerdings kann dies nur ge- 
schehen für die Epoche seit Diocletian; die vordiocletianische 
Reichseintheilung hat unzweifelhaft zu der anscheinend unter 
Gallienus eintretenden Einrichtung provinzialer Reichsmünz- 
stätten') keinerlei Beziehung. Erst nachdem Diocletian die 
Mittelinstanzen, die Diöcesen, eingerichtet hatte, kann von einer 
Beziehung der Münzprägung zu dieser Reicbstheilung die Rede 



1) Gestellt ist die Frage, aber aicht in »aobkundiger Weise behandelt, 
Ton Theodor Rohde, die MOnxen des Kaisers Aurelian (Miskolcs 18äl. 1S82) 
8. 275 fg. 

2) Dies hat Brock (in t. Sallots Zeitschr. f. Num. 3, 61 fg.) erwiesen 
und A. Markt (in der Wiener nam Zeitschrift 18^4 8. .^75 fg.) bestätigt. 
Die schon früher in Syrien nachweisbare Reicbnpr&gttng, kenntlich insbe- 
sondere an der gr&cisirenden Schreibung des Namens Hostiiianus (dessen 
Tod nnmöglicb sp&ter als 251 n. Chr. gesetzt werden kann), macht daxu den 
Vorllufer. 

£«iuckrifl für Komuinatik. XT. IQ 
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sein. leb stelle hier neben die MflnzBtftUen die Übersictit der 
DiOcesen, wie sie insbesondere ans dem Veroneser Frovinsial- 
Terzeicbniss fOr die diodetianisdie Epoche und fftr die Zeit des 
Honorins ans der Notitia Dignitatnm bekannt ist, welcher 

letzteren Ordnung ich folge Die sieben ersten bilden die 

partea Orientis^ die acht folgenden die paHes Occidentia. 



1. Orientts 

2. Aegypti 

3. Asiana 

4. Pontica 

5. Thraciarum 

6. Macedoniae 

7. Daciae 

8. Italiae 

9. urbis Bomae 

10. Fannoniamm oder lUyrici 

11. Africae 

12. Hispaniae 

13. Galliarum 



14. Viennensis 

15. Britanniae 



A(ntiochia). 
ALE(zandrea). 

KV(zicus). 
N(icomedia). 

H(eraclea) T(hracum) oder 

H(eraclea). 
T(hes)Sialonica). 
S(er)D(ica). 
AQ(uileia). 

ROM(a) oder B(oma). 
S(i8)G(ia) oder SIS(cia). 
K(arthago). 
T(arraco). 

TR(everi). 

L(ugudunam) oder L(u)G(u- 
dunum). 

L(ondinittm). 



Die beigesetzten Münzstätten sind im Wesentlichen den Er- 
gebnissen entnommen, welche iMissong für die Goldprägung der 
diocletianischen Epoche bis zum Jahre 305") und Th. Rhode 
(S. 240 Anm. 1) für die diocletianische Prägung überhaupt ge- 
fanden haben. Die Gründe, wesidialb die verschiedenen Mfini« 
st&ttenzeichen in dieser Weise aufgefasst worden sind, wieder- 



1) Eingehender habe ich Ober die DiGceseatteUnng in den Abluad- 
longen dor Berliner Akademie 1862 gehandelt, worauf ich fSr die Bdcfe 
▼erweise. Das Wesentliche findet man in jedem Haodbwdl. 

2) V. Sallets Zeitschrift f. Num. 7, 260 fg. 
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hole ich nicht; sie sind im Wesentlichen durchschlagend') und 
allgemeiii aoerkannt Nur in einem Fall habe ich Ursache ge- 
londen ton Jenen Ansetiongen abzuweichen: die mit HT be- 
leichnete Mflnzstätte kann nicht auf das in dieser Epoche Ter- 
Schollene Heraclea Thessaliae bezogen werden'), sondern ist 
nnsweifelhaft das alte Perinthos, umgenannt, ohne Zweifel zu 
Ehren des Herculius, in Heraclea Thracum'), die Nachbarin 
Couätantiuopels. 

1) Nur in Betreff der oiiglii hon Munzstättonzoichcn bleiben Zwcif.>l, die 
um so unbequemer bind, aU eben bior es wichtig wäro zu oniütti ln, wie 
Canaüiu und Allectus b«i ihrer zwiäclieu Cullegialitüt. uud Gogucrschaft 
schwankenden Stellung in den Herrschern des FesUends sich in den von 
diesen tnfgesteUten Prlgesjstem verhalten haben. Da die IJtteratur darOber 
aar nngmegeod Aufschluss giebt — die Arbeit des verstorbenen v. Salis 
nom. chroniclp 7 (18fi7l p. ö7 fj?. '>2\ f<^. pi< l)t nur im All^'Pineinen die Er- 
gebni'^se seiner eingrln iulon ( 'iiter>uchuugon üIht die in Britannien geschhigonen 
römischen Kaiserniüuzt n — uud da unsere Kabinette die MUnzeu brittischer 
PMgung nur hl geringer Zahl aofireiaeB, so hoffe ich den MOnsforschern 
ehien Dienst ni erweisen doreh den onten folgenden Abdruck des Yer- 
seichnisses der betreffenden MOnsen des britischen MnseoBMt dem Et. Dressd 
die wenigen Stücke des Berliner Kabinets eingefügt hat. Die Londoner 
Münzen hat mir ;vuf meine Bitte Hr. Barclay V. U(kh\ mitgetheilt; sie 
sind verzeichnet nach der von v. Salis herrührenden Ordnung des Kabinets. — 
Dasü Carauaius uud AUucius mit dem Munzstättenzeichen L(ODdiDinmj ge* 
pr&gt haben, ist OTident nnd fügt dem System des Contbmts sich ein. IMes 
ist nicht der FaD, «enn daneben in der DUkese Britannien eine sweite 
HflnzstAtte bestand, wie v. Salis sie hl Gamnlodnnnm auetsk. Der Beweis 
aber dafür, dass in den Aufschriften srci. - - spc •— smc — Msc ~ mc — 
QC — C der Buchstabe c al>o gcfas-t worden rau>^«, .scheint mir keiiioswcgs 
erbracht. Diese wie die meisten andern Ollicinzeichcn der eugliücheu Münzen 
harren noch der Lösung. 

S) mssong a. a. 0. S. 292. Die thessaliKhe Stadt wird nach Ptole- 
maena 8, 12, 44 kaum anch nur genannt 

3) Alle älteren Gewibrsm&nner und noch Zosimus 1, 62 in dem Be- 
richt Ober Aurelians Ende kennen die Stadt nur unter dem Namen Pe- 
rinthos. Ifemcha Thmrum hcisst sie in der Verordnung IMot letians Tom 
J. 286 (fr. Yat. c. 284j und so oder mit beiden Namen bei den Sj^ätcren, so 
dasi eher Zeit nnd ITrsadw des Namemedisels, wenn gleich darflber aichta 
gemeldet wird, kein Zweilbl sefai kann. Die Mensen JuHaas nrit BtmiL 
(Cohen 6 p. 856 der ersten Ausgabe]^ auf welche Missong sich beruft, sind 
wohl ans derselben Offidn henrorgegangen; es ist aber nichts im Wege auch 
sie dem thraki<;chen Herakleia beizulegen, das auch nach der Orttndnng 
Ton Constantinopel eine ansehnliche Stadt blieb. 
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Es springt in die Augen, dass die Münzstätten und die 
Diöcesen sich decken, oder, was auf dasselbe hinauskommt, dass 
Diodetian fär jede Diöoese eine moneta eingerichtet und einen 
proeuraior monäae dngesetzt hat. Von der Regel begegnet 
nnr eine einzige Abweichung: die Mflnzet&tte der Diöoeee 
Yienna fehlt und an deren Stelle hat die Oiöcese Gallien iwei, 
Treveri nnd Lngndnnnm. Offenbar hat die letztere, welche Dio- 
detian vorfand fortgefahren zn prägen als Münzstätte fttr die be- 
nachbarte Diücese von ^'ienna, welche übrigens bald darauf nnter 
Constantinus ihre eigene Münzstätte in AR.(e)L(ate) erhielt. Die 
diocletianische Ordnung aber wird ilaniit insofern durchbrochen, 
als seitdem in den beiilen gallischen Diöcesen drei iMüiizstätten 
bestehen, wie dies die um das J. 400 abgefasste Notitia digni- 
tatum best&tigt'). — £ine weitere Abweichung ist das Eintreten 
der Mfinzstätte SIRM(inm) unter Constantinns I, da diese Stadt 
wie Sisda zum ocddentalischen Illyricnni gehOrt indess kann 
es nicht befremden, dass das correlate Yerhftltniss der DiOcesen 
und der Münzstätten in seiner Reinheit nnr bei der ersten Ein- 
richiuiig auttritt; Ursachen mancher Art werden bewirkt haben, 
dass ohne Rücksicht auf die zu Grunde liegende Norm be- 
stehende Münzstätten geschlossen oder neue eingerichtet wurden. 

Diese Zusammeiislellung hat ihren Zweck erfüllt, wenn sie 
die Numismatiker veranlasst bei der noch lange nicht abge- 
schlossenen Untersuchung über die Münzstätten die Diöcesen- 
eintheilung des Rdche» und dessen proeuratoret monetae mehr, 
als bisher geschehen ist, zn berttcksichtigen. Hinzuzufügen habe 
ich nur nodi einige Bemerkungen Ober das Verhältaisa der 



1) £s giebt Müozeu vou Cariuus mit dem Officinzeichen Lug. und auch 
die Aurelians mit L. wodeii auf Lugadtmum bezogen. 

8) In diesem BeamtonTeraeichniss werden Ar den Ocddent (bei dem 
Orient sind nur c. 18 die pnenntarea wtonttae allgemein genannt) als 

Unterbeamte des comex sacramm Innjih'oHum flinf proeuratoret nunuUU SOf- 

ppfOhrt; n<! sind ausser den drei p;illi-ch«'n die beidon itali'-rli'^n in Rom 
und Aquilt'ia und di^r inmionischo von Siscia. Karthago und iarraco fehlen 
ohne ersichUichcu Giaud^ vielleicht kuuuen die 2«iumismatiker denselben er- 
miuda. 
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Metalle in den ver>chiedeQeu Münzütätteu uud über die Bildung 
der Münzstättenzcichen. 

Die meisten Münzstätten prägen in allen drei Metallen; 
davon abweichend haben Herakleia nur Silber und Kupfer, 
Kyzikos und Lugndnnum nur Kupfer geschlagen. Die Ursache 
ist TemintiiUch^ dass im Ocddent neben Maximians nm&ssender 
Prägung in Trier die Mflnze von Lyon, im Orient neben der 
umfassenden Pr&gnn? Diocletians in Nikoroedeia') die benach- 
barten Münzen vun Ilerakleia uud Kyzikoö alb ^scbenmünzstattcu 
behandelt \surden. 

Die Buchstabensetzuug ist offenbar aus einem Guss. Wo 
unter den fünfzehn Münzstätten der erste Buchstabe zur Unter- 
scheidung genflgt, wird dieser allein gesetzt: H oder HT — N 
— R, nnr dass bei dem Namen der Beichshanptstadt zuweilen 
nahezu Vollschreihnng eintritt. Wo er nicht genflgt: 

A — ALB — AQ^ 

K — KV 

L — LG 

SD — SC oder SIS 
T — TR — TS 

wird meistens der erste Buchstabe allein conventioneil auf eine 
der Münzstätten bescliränkt. vielleicht auf diejenige, die schon 
vor Diocletian im Betrieb war'). Die Ausnahme, dass das 
einfache L sowohl fOr Lyon wie fttr London Torkommt, darf 

1) Die auf den Münzen mit dorn Zeichen s(arra) M(one/a) N(i>ome- 

diensts) häufig«^ Aufschrift N*^ rdnr N*^ LXC heisst wohl Nixouijdtia lux 
r\i>-ifatium). ähnlich wi'' lloni bei Cicrro genannt wird lux orbi.<< terrarmn. Be- 
kanntlich wollte Diocletian dieser Sladt die ätellaog geben, die dann Byzanz 
dnieh Constantin erhielt 

8) Dies «ftxd«, da bei den Zeichen l ISr London beaendere Baek- 
liehten obwalten (8. i44 A. 1), Anvendong finden anf Antiochia, Karthago, 
Lngudunum and Tarraeo. FOr Lagndnnnm steht die iltere Pr&gnng fest 
(S. 242 A. 1); auch von Tarraeo giebt os zahlreiche vordiocletianische Münzen 
mit (lon> Officinzei' hen T. Dass die Keichsraünzstätte von Antiochia lange 
vor Diüclt Hau in Betrieb war, ist ebenfalls gewiss, wenn gleich da& Zetehen 
A erst mit ihn begbnt. Ob danelbe aaeh ftr Karthago gilt, iat bia jelit 
«enigetena nicht an ngen. 
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auf die politische Trennung Britanniens yom Continente zurück- 
gef&hrt werden')* Im Übrigen werden entweder die ersten 
zwei oder drei Buchstaben gesetzt, wie bei ALE — AQjr- KV — 
SIS — TR, oder es wird nach dem (den Epigrapbikem wohlbe- 
kannten) syllabariscben Abkfirzongssystem dieser Epoche dem 
Initialbuchstaben der ersten der der «weiten Sflbe hinzugefügt, 
wie bei LG — SD - SC — TS. Es s^cheint mir einleuchtend, 
däss die Fixirung dieser fünfzehn Zeichen gleichzeitig stattgefun- 
den hat. 

Schliesslich entnehme ich der vortrefflichen Arbeit Hettners 
Aber die Trierer Münzen') die Ubersicht der Münzstätten der 
Enunersweiler Fundes. Dieser, vergraben nach Hettners Mei- 
nung 297 oder 298, sicher vor dem J. 305, bestand ausBchliess- 
Hch ans Münzen Diodetians und seiner Gollegen, sämmtUeh mit 
der Aufschrift ^ento populi Rommi; nach den Mfinzstätten theilt 
er sich folgendermassen: 

TR(everi) IUI 
L(u^udunum) 52 
ohne Prägstätte 
vielleicht aus 
Londinium 28 
T(arraco} 8 
R(onia) 3 

ACynüeia) 1_ 

1228 

Für die VerkehrsverhSltnisse der Zeit ist es von Interesse, 
dass in dem Schatz nicht ein einziges Stück weder ans dem 

1) Gannsias and Allectos haben auf ihre Hünien nie ein anderes 
Zeichen gesetzt als das einfache l; gleichzeitig aber haben die Herrscher 
des Continents sich dieses Zeirheiis neben ig für hyon bedient. Nachdem 
dann im J. 296 Brit&unien wieder zum iieich gekommen war, hat eine 
Zeitlang die Manntltte Ton Lyon ohM (Mike geprägt, dagegen die voi 
Lyon dM efnfiushe l behalten (?. Balis naminDatie eluonicle 7, 58; Hettner 
westdeutsche Ztsebr. 1887 S. 139). Die Chifte lon oder ln be|^t, vie 
das folgende Vcrzeichnisa seigt, auch schon unter DiodstiaD, wird aber binftg 
erst unter CoustAntin. 

2) Westdeutsche Zeitschrift C (1887) S. 131%. 
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Orient noch aus dem occidentalischen Illyricuiu auftritt, einige 
wenige aus Spanien und Italien, in stärkerer Zahl die von Lyon 
and von London, ganz überwiegend aber die der Münze von 
Trier. Allerdings sind alle diese Münzen nur wenige Jahre in 
Umlaof gewesen und hat der Verkehr noch nicht die Zeit ge- 
habt die Prodokte der Trierer Prigong mit dem übrigen Beichs- 
ooura&t m mischen. 



In Eüglttid gsprigte Kaisermllnien der Kabbiette vvm 
Lenden «nd BerHn*). 

Britaunia. Ungewisse Münzstätte. 

im Feld im Abschn. 
Gamuhis pax avg s c 

SALVS AVG S C 

VIRTVS AVG S C 



PAX AVG S P 

VIRTVS AVG S P 

t CONCORDIA MIUT VM 

tPAX AVG XX 

London. 

Caraiuiut leg ii avg ml 

LEG PARTH ML 

LEG VUl AVG ML 

LEG XXX VLPIA ML 

PAX AVG 1 ML 

PAX AVG F O ML 

PAX AVG SP ML 

lOVI AVG SP ML 

PAX AVG S P MLXXI 

PAX AVCGG S P MLXXI 

SAI.VS AVG S P MLXXI 

PAX AVG B E ML 

• PAX AVG B E MLXXI 

SALVS AVG a E MLXXI 

.TEMPORVM FEUOTAS B E MLXXl(r) 

VICTORIA AVG B E MLXXl(T) 



1) Die auch in Berlin vorhandenen Münzon (lc> Londoner Knbineta siod 
mit *, die aus dem Berliner Kabinet zu dem Luudoner Verzeichniss hinsn* 
gefflgten mit f beseichnet 
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im Feld im Abschn. 



CunuuiiM 


PAX AVG 


B 


MLXXI 




PROVIDENT AVG 


B 


MLXXI 


S 


CON8ERVAT AVG 




ML 


a 


CX>NSERVAT01U AVGGO 




ML 




GENIVS AVG 




ML 




t LAETITIA AVG 


F O 


ML 




t AE[QyiT A]VG 


F O 


ML 




ADVBNTVS AVGG 




RSR 




CONCORDIA MlUT 




RSR 


A 


EXPECTATB VBNI 




RSR 




FELICITAS 




RSR 


n 
J& 






n CD 
HsK 


Jft. 


LEG Uli FL 




RSR 


A 


OMENS AVG 




RSR 




RENOVAT ROMANO 




RSR 












VBERITA AV 








VOTO PVBUCO 




RSR 


DiodetiMnu^) 


PAX AVCGG 


S P 


MLXXI 




SALVS AVGGO 


S P 


MLXXI 


Hiiinuuliii 


FAX AVGGG 


S P 


MLXXI 


Allectai 


PAX AVG 


8 P 


MLXX 




• PAX AVG 


S P 


ML 


ORIENS AVG 




ML 




PAX AVG 




ML 




SALVS AVG 




ML 


S 


VIRTVS AVG 




MSL 




LABTniA AVG 


S A 


M8L 




PAX AVG 


S A 


MSL 




MONETA AVG 


S A 


ML 




• PAX AVG 


S A 


ML 




PtBTAS AVG 


S A 


ML 




* PROVIDENTIA AVG 


S A 


ML 




VIRTVS AVG 


S A 


ML 




• VIRTVS AVG 








t SALVS AVG 


8 A 


ML 



1) Eine KapfannftiUM des fierlioer Kabintts nit lOVi consir avgg, im 
FeUs A, im AtracSuiiU sml ist nicht snfgenamiiisn, ireü sie den Stil nieh 
ilclier lüdit ntcli Britannien gehört and also in Lyon geschlagen aein nme. 
Dasselbe gilt wahrscheinlich von einer aadeien Mawmisns nit HERCVLI 
PAaFERO, im Feld b, im AbsclmiU sml. 
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Camulodanum. 



in Feld inAbeeha» 



DiodetuniiB 



AllectuB 



EXPECTATB VSNI 




MSC 


LEG 1 MIN 




SMC 


CONCOR MIIITVM 




c 


FELICITAS AVG 




CXXl 


FIDES MtUT 




c 


HILAMTAS AVG 




c 


UBERAUTAS AVG 




c 


PAX AVG 




c 


TAX AVG 




CXXl 


PROVID AVG 




c 


SALVS AVG 




c 


LAETITIA AVG 




MC 


PAX AVG 




MC 


PAX AVG 


S P 


c 


FIDES MiLIT 


8 P 


c 


FIDES MILIT 




SPC 


LABTITIA AVG 


S C 


c 


MARTI INVICTO 


S P 


c 


MONETA AVG 


S P 


c 


MONETA AVGGC 


S P 


C 


OR.IENS AVG 


S P 


c 


PAX AVG 


S P 


c 


PIBTAS AVG 


S P 


c 


* PAX AVG 


. s P 


c 




S P 






S P 


c 






SPC 




S P 


c 




S P 


c 


PAX AVGGC 


S P 


C 


SPES PVBL 


S P 


C 


VICTORIA AVGGG 


• S P 


c 


ADVENTVS AVG 




SPC 


LAETITIA AVG 


S P 


c 


LABTITIA AVG 


S P 


GL 


PAX AVG 


S P 


c 


PAX AVG 




c 


PROVIDENTIA AVG 


S P 


CL 


* PROVIDENTIA AVG 


S P 


C 


PROVID AVG 


S P 


c 


VICTORIA AVG 


S P 


c 


* LAETITIA AVG 






* VIRTVS AVG 
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London. 

im Feld im AbtobB. 



DiodetiMiiu Aagutm genio popvu romani lon 

Maximianus Angoftns CENIO popvli romani LON 

Galeriiis Caesar genio popvli ROMANI lon 

Dioclctiauus Qvies avgg PLN 

Maximianus * genio pop. rom PLN 

HERCVU CONSERVATORI PLN 

MARTI PATRI PROPVGNATORI PLN 

MARS VICTOR PLN 

ROMAE AETER PLN 

CWMtMtin» MEMORIA FELIX PLN 

Oftlerlu Aagutas genio pop. rom pln 

Maximinus Caesar CBNIO POP. ROM PLN 

Conttantinns Caeaur cbnio pop. rom pln 

MARTI PACIF PLN 

MARS VICTOR PLN 

ROMAE AETER PLN 

GOBltllltilllll AogOltOI * genio pop ROM PLN 

* MARTI PATRI PROPVG PLN 

* PRINCIPI IVVENTVTIS PLN 
COMITI AVGG NN PLN 

*VICTORlAE LAETAE PRINC PERP PLN 

VICTORIAB LAETAE PRINC PERP PL (8 Off.) 

Crifpns Cmmt victoriae laetae princ perp pl (SCtof.) 

* VICTORIAE LAETAE PRINC PERP PLN 

CoBitantiniifl II Gaeaar victoriae laetae princ perp pln 

VICTORIAE LAETAE PRINC PERP PL (2 Qef.) 

Constantinus Augustus aoventvs avgg nn pln 

ADVENTVS AVG PLN 

* COMITI AVG NN PLN 

COMITI AAVVGG pln 

* CONCORD MILIT PLN 
FELICITAS AVGG NN PLN 

t GENIO POP ROM PLN 

* MARTI CONSERVATORI PLN 
t MARTI CONSERVATORI S F PLN 

* PRINCIPI IVVENTVTIS PLN 
ROMAE RESTITVTAE PLN 

* SECVRITAS AVGG PLN 

* SOU INVICTO COMITI PLN 

* SOU INVICTO COMITI T F PLN 
SPES REI PVBL PLN 

Lidnias Aogustos * genio pop rom pi n 

* SECVRITAS AVGG PLN 
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im Feld imAbschn. 

Maximinns Ängustua * gen 10 pop rom pln 

Constantinaa Aogiutns aoventvs avg n s p mll 

* ADVEHTVS AVG N>) S F PLN 
MAUTI CONSUVATORI S P MIX 

SOLI INVICTO COMITI S F MLL 

PRINCIPI IVVENTVTIS S F MLL 

SOLI INVICTO COMITI S P PLN 

SOLI INVICTO COMITI p PLN 

* SOU INVICTO COMin S F PLN 
80U mVtCTO COMITI 8 P MLN 

* SGL! INVICTO COMITI S P MSL 
SOLI INVICTO COMITI S P MLN 
GENIO POP ROM S P MLN 

Lidiiiu Aagustiu genio pop rom s f ms 

GENIO POP ROM s F MSL 

* GENIO POP ROM S F PLN 

* SOLI INVICTO COMITI S P MSL 
SOLI INVICTO COMITI j p p|.K 

* SOU INVICTO COMITI 

(SoünqiMdfiiR) sp msl 

Critpu Cmmut sou invicto comiti $ p pln 

SOLI INVICTO COMITI PLN 
PRINCIPIA IVVENTVTIS pLN 
t BEAT TRANQUTAS (sic) PLON 

ConttaDtinMlI Gmw sou invicto comiti s p pln 

sou invicto comiti pln 
CoMtuitiiiis AngBitas virtvs bxercit kn 
Crispus Caesar virtvs exercit pln 

Constantinua II Caesar * virtvs exercit pln 
Constauüuua Au^ustus beata tranovillitas plon 
CwirtiatiiiHs Anguilas t mat tranqi^tas (sie) pi.oN 

BBAT TRANQyiLUTAS p ■ pLON 

Crifpns GiMV ♦ beata tranqvillitas plon 

BEAT TRANQVILLITAS p g PLÖN 

BEATA TRANQyiLLITAS p ^ ptON 

Cnstontiniu II Caesar VIRTVS RXIROT plom 

■RATA TRANQyiLLITAS p g PLON 

BBATA TRANQyiLLITAS p ^ pLQN 

t BEATA TRANQVILLITA«; PLÖN 
t BEAT TRANQl ITAS (sic) PLÖN 

t BEAT TRANQLITAS (UC) p g pLON 
CORrtRtttiBQI AüfllsUl« SARMATIA DBVICTA PLÖN 

PROVIDtNTlAB AVG6 PLÖN 



1) Aaf dem Berliner Exemplar fehlt SF. 
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im Abaehii. 


CSritpai Cacttr 


* CAESAllVM NOSTRORVM 


PLÖN 




• PROVIDENTIAE CAESS 


PLÖN 


fVwmtaiiHiiw II Ca#8up 

Tflf MW— ■WIMM ^#H6BMA 


caesarvm nostrorvm 


PI AM 




PROVIDENTIAE CAESS 


PLÖN 


Constantitu Caesar 


PHOVIDENTIAE CAESS 


PLÖN 


FMttte Allgaste 


SALVS REI PVBUCAE 


PLÖN 


Helau Aagnst« 


SBCVRITAS REI PVBUCAE 


PLÖN 


Miginis Maaümu 


VICTORIA AVGG 


AVG PS 




vor X MVLT X 


AVG 



Th. Mommsen. 
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Nach MiB80Dg» schönem Nachweis ') ist den SCempelzeichen 
der Manzen des Kaisers Probns die Aufschrift AEQym oder 
AEQyrr oder EQym in gfanz eigenthttmlicher Weise eingeheim- 
nisst. Es findet sich dieser Name auf einer Reihe, die der 
lüinischeii MüDz>tätte angehört, unter deren sieben Officinen 
in folgender Weise vertbeilt: 



R 


R 


R 


R 


R 


A 


E 




V 


I 


A 


B 


r 




6 



Auf zwei audereii Reihen, die mit Wahrscheinlichkeit nach 
Tarraco gegeben werden, ist dieselbe um eine Stelle verkürzte 
Aufschrift unter sechs Officinen so Tertbeilt, dass daraus die 
folgenden swei Reihen hervorgehen, von denen die zweite in- 
Bofom eine zweifache Bmission bezeichnet, als der Buchstabe 
theÜB ohne, theils mit Stern auftritt: 



A 


E 1 CL ' V 1 1 


T 


PXX 1 

E 


S XX IT XX I aXX liV XX I 

Q. 1 V r 1 T 


VI XXI 

I 


P XX iS XX I|T XX 1.QJU& liV XX 1, VI XXI 



Aber dem feinen Beobachter, der dies ermittelt hat, wird 
man darin nicht beistimmen können . dass Ac/uiti Abkürzung 
sei fUr a€<iuiuui; der dafür angeführte Ötempeifehler cotervati für 

1) Wlner nuBiniiat Ztockr. 1878 8. I081||. 
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eonservaiori kann jene unmögliche Abkürzung nimmermehr recht- 
fertigen. Mir scheint es evident, dass dies der Name des Beamten 
ist, welcher unter Probus das Münzwesen leitete. Equitius oder 
Aequitios — es finden sich beide Schreibungen, doch überwiegt 
die erste ist im dritten und vierten Jahrhundert ein nicht 
ungewöhnliches Cognomen'), und es mag dieser Equitius ein Vor- 
fahr des gleichnamigen CSonsols des J. 874 sein. 

1) S{g{no) — d. h. mit Beinamen -- Equitii nennt sich ein Centurio 
auf einer Inschrift vom J. 244 [Q. I. L. III, 2706). Als Cognomen 
EqnHa C. YI, Äequümt & L L. YHI, 7092. X, 2117; A^qmtia 

C. Vm, 40S4. Aneh ftr den Comol findet tidi die Sdireibiuig Atiaitk» 
(Rossi inscr. ehr. urb. Bomae n. 244); mdess ist die in den iMfeotlichen 
Inschriften C. I. L. III, 3653. 5670a; Eph. epigr. Un. 718 ugeiraildte 
mit einfachem Yocal besser beglaubigt 

Th. Mommsen. 
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Kürzlich bot sich mir Veranlassung, mich mit Wertbzahlen 
auf römischen Münzen zu beschäftigen, und so kam mir auch 
der Missoog'sche Aufsats: nOw Vorläufer der Werthzahl OB auf 
rOmitdieii GoldmfliiBeii** (Ztschr. f. Nom. B. Vn 8. 240f.). den ich 
froher mir oberüieblich gelesen hatte, wieder vor Angen. 

Der leider schon heimgegangene Missong erklärt in obigem 
Aufsatze die zur Zeit Diocletian's vorkommenden Zeichen 0 
und % für Werthzahlen, und zwar ersteres für 70, letzteres für 
60. Nach dem grossen Material, das Missong aufführt, wie 
nach seinen gelungenen Beweisen lässt sich durchaus nicht an 
dieser Bestimmung sweifeln, und Friedländer's frühere Entdeckung 
der Werthsahl OB (72) wird dadnreh Yollends beetitagt 

Nnn hat aber Missong noeh ein anderes Zeichen geltanden, 
weldies allerdings nnr bei der Officin Nicomedia voikonunt Hier 
machte ihm die Entsiffemng Schwierigkeiten, wenngleich anch 
er derselben ziemlich nahe kam. Dieses Zeichen, NCLXO oder 
auch bloss NC erscheint nur bei Münzen, die im Abschnitt SMN 
(sacra raoneta nicomedensis) haben. Das NC kommt vor bei 
Gonstantius Chlorus, Galerius Maximianus, Severus, Maximinus 
Daza als Caesar und bei Constantinus Magnus als Caesar. Das 
NCLXG kommt vor bei Galerins Maiimianns, Seren» (bsarbarische 
Fabrik), Qaleria Valeria and bei ICaiiminiis Dan als Oaesar. 

Missong sagt dam: „Die Prigimg der Mflnimi mit diesem 
Monogramm ftUt in die knne Spanne Zeit Ton Mitte Mft bis 
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Max Schmidt: 



längstens Mitte 307, da weder von Daza als Angustas (308) 
noch Constantinus Magnus als fil. Augg. (307) und auch später 
von denselben nicht ein Revers mit N{ mehr vorhanden ist. 
Was die Deutung derselben betrifft, so haben wohl die gründ- 
lichsten Kenner dieser Münzepoche sich bis jetzt vergebens daran 
▼enncbt'* MisBOOg trägt hierbei das Wenige, was sich darüber 
noch sagen Utest, nach und erwähnt auch Eriedländer*8 Anf- 
fasenng der (in Ztscbr. f. Nnm. Bd. II S. 18f. „Ueber einige 
räthselhafte Buchstaben auf Mfinzen aus der Zeit DiodetianV) das 
NC und NCLXC bespricht und dort versucht, das LK des lets- 
teren Monogramms als Werthzeichen für 60 zu denten, wobei 
er freilich mit dem überflüssigen C und dein V über dem L niclits 
anzufangen weiss. Missong mag eine Deutung von L-f-V = r>5, 
oder L — V = 45 (auf ein Pfund) nicht aufstellen, weil dies mit 
dem Gewichte dieser Goldstücke nicht übereinstimmen würde, 
wenn auch L^V = 45 die Hälfte des im Monogramm folgenden 
XC « G— X SS 90 wäre. Ein schöner Aureus des Galerius Mazi- 
niianus mit M ergab ein Gewicht von 5,25 g, ein Aurens des 
Severas mit NC von 5,35 g; an ein '/ss Pfund wäre also nicht 
SU denken, weil das Gewicht von 5,!) 5 g nicht erreicht wird, 
noch weniger an '/4s Pfund, wonach das Gewicht gar auf 7,28 g 
stiege. Das Gewicht der N{- Serie stimmt aber vortrefflich zu 
den */,o Stücken, von denen die schönsterbaltenen bis zu 5,43 g 
wiegen. 

Da die Goldstücke mit den betreffenden beiden Monogrammen 
in Nicomedia, der Besidens des Qalerius geprägt wurden, so sind 
sowohl Friedländer wie Ifissong der Meinung, daas NC eine 
nicomedische Oold-Si^e ist» die eine Art tonangebendes Gonrant 
dieser Stadt beselchnet, so dass die betreffenden Stfleke dadurch 
als nach nicomedischem Fusse ausgeprägt erscheinen, was mit 
Rücksicht auf das spätere CONOB viel für sich hätte. 

Aber hier bleibt Missong stehen, statt auf Grund der von 
ihm gefundenen Analogie weiter zu forschen. Es bedurfte nur 
noch eines Schrittes, und er hätte das Richtige getroffen; trota- 
dem gebührt ihm der Rohm die Deutung herbeigefiBhrt 2a haben. 
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Bei dem NCLXC findet nämlich wie beim CONOB eine Zerlegung 
statt N( ist schon als nicomedisches Zeichen oder Gokl-Sigle 
erkannt, L mit V erwartet noch eine Erkl&rung, w&breod in der 
Forteetsnng XG die Zahl 90 henroitritt; man würde also vor- 
Iftofig zvL lesen haben: Nach nicomedischer W&hmng ein Nenn- 
sigstel. Das LV schien mir Yon Anfang an kein zosammenge- 
setztes Zahlzeiehen zn sein, weil man Zahlen deutlicher darzu- 
stellen pflegte, auch ist es wegen des L kein grifcliisclies Mono- 
gramm, wie Missoug schon andeutet, der das Ganze wegen des 
K auch nicht für lateinisch, sondern für eine Mischung hält. Darin 
hat er auch Recht, denn Ni[ kann nur ein griechisches Mono* 
gramm f&r Nicomedia sein (das möglicherweise schon aus früherer 
Zeit stammt), oder hier speciell ein nicomedisches Goldwähmngs- 
zeichen, wohl zu nnterscheiden von der lateinischen Abkfirznng 
des Stadtnamens N, womit nnr die Mflnzstfttte gemeint ist. Das 
LV ist nnn weder Zahheeichen noch gi icchisches Monogramm, 
daher kann es nur eine lateinische Zusammensetzung sein, welche 
das NC mit dem XC verbindet, zur grösseren Klarstellung bei- 
trägt und dem Ganzen einen bestimmteren Ausdruck giebt. Ich 
betrachte L und V als Anfangsbuchstaben der Wörter letje va- 
Unte und lese dementsprechend: Nicomedensi lege valente XC 
(ein Neunzigstel nach der in Nicomedien gesetzlich geltenden 
Goldwfthning). Damit dOrfte die richtige LOsung gefonden sein, 
die übrigens Missong bereits geahnt haben muss, da er am 
Schlüsse seiner Abhandlung die Andeutung macht, dass das L 
in L vielleicht auf das Wort lex zu beziehen sei. Nach der 
Lösung ergiebt sich nun, dass die römischen Goldstücke, von 
denen 60 auf das römische Pfund gingen, nach der in Nicomedien 
geltenden Währung nur Neunzigstel waren. Bei den damals 
schwankenden römischen Goldverhältnissen wird diese Klarstellung 
nöthig und Nicomedien zu derselben berechtigt gewesen sein. 
Diese m&chtig aufblühende Stadt war von Diodetian zur Besi- 
dens des Ostens ersehen, Galerius hielt dort Hof und das K 
würde Yielleicht auf den Münzen dieselbe Rolle wie das spätere 
CON(OB) gespielt haben, wenn Constantin d. Gr. nicht vorgezogen 

SdtocIiiftteZuriMillkZT. 17 
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hätte, das schöner und jedenfalls auch stratej^isch bes.^er gelegene 
Constautiuopel zur Hauptstadt des Ostreiches zu erheben. 

Ich bin nicht in der Lage, metrologische Untersuchungen 
Uber den römischen und kleinasiatischen Goldfuss anzustellen; 
was den letzteren betrifft, möchte ich aber glauben, dass er sdbst 
in der diodetianischen Zeit noch der uralte kleinasiatische (lydi- 
sche) Goldfnss gewesen ist, so dass man bei der Berechnung des 
nicomedischen Gk>ldfa8ses wohl noch auf die alten kleinasiatischen 
Goldmünzen zurückgreifen kann. Von diesen, welche reich- 
lich 8,1g wieju^eti') gingen 60 auf die Mine, die danach min- 
destens -iSlj g wiegt. Vom diocletiauischeu Sechzigstel zu r).4g 
sollen 90 gleich ()0 uicomedisclien Stücken sein; 90 X ^,4 g macht 
nun ebenfalls 486 g. Es erscheint danach als sicher, da.«s in 
Nicomedien, in Erinnerung an die alten kleinasiatischen Gold- 
Btftcke, die längst aus dem Verkehr verschwunden waren, ein 
darauf basirendes Bechnungsgeld bestanden hat, welches, gegen- 
flber der unter Diocletian im Uebergangsstadium begriffenen rö- 
mischen Goldwährung, einen festen Gonrs gehabt und zu der in 
Rede steheuden Zeit um ',2 höher als das römische Gold ge- 
standen hat. Der nicomedischen Wahrung hat also die alte 
Rechnung nach Minen und Talenten zu Grunde gelegen, und es 
ist anzunehmen, dass man auch in anderen bevorzugten Städten 
der Provinz Asia sich in so später Zeit noch danach gerichtet hat 

Dass die Bezeichnung der nicomedischen Goldwährung nach 
307 nicht mehr vorkommt, mag daran liegen, dass Oonstantin 
d. Gr. eine Reform und Gentralisation der römischen Hönze er- 
strebte und zu dem Zwecke alle Kebenwährungen, so auch die 
von Nicomedien unterdrückt haben wird, bis er als Alleinherrscher 
die Macht erhielt, seine Pläne zur Ausführung zu bringen und 
die für das ganze Reich massgebende üB-WäUrung von Con- 
stantinopel einzurichten. 

Zum Schlüsse möchte ich aber noch einem Gedanken, der 
mir nachträglich gekommen ist, Raum geben. Sollte nämlich 

1) Kiu gleiches Gewicht zeigen die alten römischen Aurei, von denen 
40 Stock anf d«B Ffond von 827,45 g gingen. 
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wohl Nicomedien selber an der Aasprigimg der erw&hnten Mo- 
nogramm-Serie betheiligt gewesen sein und die MOnze f&r karae 
Zeit Ton Galerius in Pacht gehabt haben? Die Stellung Nico- 
mediens und seine Be?orzugung unter Galerius liesse das wohl 

zu, am so mehr, da die Angabe einer städtischen Währung auf 
einer rein kaiserlichen Goldmünze, die im ganzen Reiche Umlauf 
hatte, nicht nur überflüssig, sondern geradezu widersinnig er- 
scheint. Uät aber die Stadt die Münze in Pacht gehabt, so 
muss ihr daran gelegen haben, ihre eigene Währung statt der 
des Reiches auf den tou ihr f eranlassten Prägungen ansugeben. 
Dass Nicomedien in Bezug auf die Mflnzen eine Sonderstellung 
eingenommen hat, dOrfte auch daraus herTorgehen, dass die den 
genannten Goldstficken genau gleichzeitigen Kupfermfinzen dieser 
Officin dadurch merkwürdig sind, dass sie ebenfiills ein Mono- 
gramm zeigen, das aus C M H besteht und noiii luu rkiärt ist. 
Für ein Zalilzi-iclien ist es niilit zu halten, wahrscheinlich steckt 
ein Beamtenname oder ein curator (resp. touductor) inonetae II 
dahinter. Diese monogrammatischen Zusätze auf den Reversen 
der nicomedischen Gold- und Kupfermünzen deuten nach meiner 
Meinung sicher darauf, dass diese Stflcke tou den ofificiell 
kaiserlichen zu unterscheiden sind, und dass wur in ihnen Pro- 
dukte einer commnnalen Prägung zu erkennen haben. 

Max Schmidt. 
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(An den Heraasgeber. 




Im vorigen Jahre, wfthrend meines Aufenthaltes in Berlin, 
habe ich einen Änfeatz »Über einige nnbestimmte kretische 
MflDzen*' in die von Ihnen herausgegebene Zeitschrift (Bd. XIY, 

S. 77ff.) eingerückt. Da ich in der Zwischenzeit Berlin verlassen 
habe, um mich für fernere numismatische Studien nach London 
zu begeben, konnte ich Ihnen nicht die Fortsetzung meines 
Aufsatzes schicken, und da ich nun ausserdem bald mein 
Specialwerk über kretische Münzen heranszngeben hoffe, glaabte 
ich, dass es nicht ?on besonderem Interesse war. 

Jedoch ist es mir jetzt sehr gelegen, Ihnen über einen Punkt 
meines Aufsatzes einen Nachtrag zukommen zn lassen, da ich 
ge\Tis8 bin, dass er Ihnen besonderes Interesse und Frende 
machen wird. 
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Wie Sie sich wohl eriuneni, haben Sie in erwähnter Zeit- 
schrift (1885, S. 395) ein Didrachmon der Pariser Sammlung, 
welches von Pellerin Pergamon, von Sestini Medeon in Phokis 
zugetheilt worden ist, als kretisch zq erkennen vorgeschlagen, 
indem Sie es gleichseitig für der Stadt Matala zogehörig hielten. 
Indem ieh in meinem Aofeatz dieselbe Mfinze behandelt habe, 
erachtete ich es lllr richtig, Folgendes za schreiben: 

,.Da8 alte Didrachmon mit der Inschrift AI\52^AI52N oder 
,MftAAAnN, das so glücklich von Herrn von Sallet als kretisdien 
„Ui Sprungs erkannt ist, gehört vielmehr einer bis jetzt unbe- 
T, kannten 8tadt an, als der bekannten Matala, an welche Herr 
„von Sallet dachte. Alles, was wir über Matala wissen, be- 
n schränkt sich daiaof, dass es ein Hafenort ißnlyttoy), erst der 
„Stadt Phaeatos, dann, nachdem Phaestos von Gortyna erobert 
,war, der Stadt Oortyna war. Nnn prftgte aber keine kretische 
»Stadt, welche als Hafenort zu einer mftcfatigeren gehörte, 
«eigene Münzen. Die Münzen, welche von Arsinofi nnd Cher- 
„sonesos geprägt sind, wurden geschlagen, als diese Stftdte selb- 
^ständig und U'iabhängig von Lyttos waren. Es ist wahr, dass 
«Mat<ila mötzlicher Weise eigene Münzen geprägt hat während 
„der Besetzung durch eine der Parteien in Gortyna, welche ver- 
„bannt, sich im Jahre 220 v. Chr. der Stadt Matala bemächtigte, 
,aber das Didrachmon, nm das es sich hier handelt, gehört 
„einer viel älteren Zeit an; Herr v. Sallet behauptet mit Recht, 
adass sie [mindestens] dem vierten Jahrhundert angehört Selbst 
„wenn die Lesung AlUZAAAfiN statt AI\i2^AlfiN sidier wftre, würde 
,es dennoch sehr schwierig sein, es Ar eine dialektische Form 
^für Matalaimv zu halten. Der Buchstabe A verwandelt sich 
„im kretischen Dialekt in T (vgl ^^v, Tr,v, Tay für Zeus, Berg- 
amann, d. inscr. Cret. und Voretzsch, Hermes IV, 282. Täv auch 
„auf kretischen Münzen, Mionnet II, 257), aber wir haben, so 
„viel ich weiss, nirgends ein Beispiel, dass Sl durch A ersetzt 
«werde; femer hat Matala natürlich, nach den kretischen Bei- 
9 spielen MaXXa, ofoy, 0aXtHfttQVaf aSmift*jif»ftfiaXltt, aUty^Unta' 
n^o, afmy^ uttiv^BXtv^^m^ atmv^ Awma^ attt» n. s. w. 
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„mm Gen. plur. MuwXAImy^ was unfiberwindliclie Schwierig- 
«keiten für die Identifidmng mit der Inschrift unserer Münse 
«mit sich hringen wflrde, welcher dann noch zwei Bnchstahen 

^Al fehlen würden.^ (Zeitschrift für Num. XIV, S. 89 f.) 

NaclHleiii ich London verliess, besuchte ich Herrn Dr. Im- 
hoof-Blumer in Winterthur. wo icli Gelegenheit gehabt habe, seine 
reiche Sammlung von kretischen Münzen und Abgüssen zu be- 
sichtigen; unter letzteren habe ich ein zweites Exemplar er- 
wähnter Mflnze gesehen, deren YeröffeDtiichong sowie sftmmt- 
licher kretischen Mfinzen seiner Sanunlnng mit seltener Bereit- 
willigkeit mir gestattet wurde. 

Diese Mflnze, yon der ich Ihnen den Abguss schicke, hat 
Herr Imhoof in der Florentiner Sammlung gefunden, als er sich 
mit der Abfassung seines reichen Katalogs der kretischen Münzen 
beschäftigte. Hier die Beschreibung. 

M 31mm. — B&rtiger Kopf nach rechts (Zeus). 
12/ M12AAifiN Stierkopf von vom. Im Felde links 
GegenstempeL 

Qew. 11,50 Gr. — Florenz. 

Diese Münze bestätigt erstens, dass Sie richtig das Pariser 
Exemplar als kretisch erkannt haben; erwähnter Gegen- 
stempel kommt, soviel ich weiss, nur in Greta vor, und 
zwar auf Münzen mehrerer St&dte, und zwar: 
in Enosos: Londoner Mflnzkabinet — Wroth, Catalogne of the 

Greek coins of Grete S. 18, 4, Taf. IV, 10 nnd S. 19, 

6 und 8. Taf. lY, 18; 
» « Pariser Mflnduhinet Nr. 2473 — Hionaet U, Enosos 

Nr. 52; 

« „ Sammlung Imhoof-Blumer; 



1) Trotz meiner violon Nadifor-chnng[*^n nnd der guten Erhaltnnc: des 
GeKenstempcls war OS mir, w ir üllon Nuniisuiatikern, unmöglich, was geiu Symbol 
vorstellt und welcher 6udt e» augehört, mit Sicherheit zu erkeunen. Kdrs» 
lieh if»r ich so gltteklicli, m nnt Beslinuntliwt zu erkllirea, und ich werde 
bald darOber gans besonders sehreibeo, denn es handelt sieh nm eine der 
wiehtigsten Frafen in der kretischen Nonisnatikl 



Digltized by Google 



Die Kretische Müuse mit MAAAiaN. 



261 



in Kvt!(inia: Wiener ^lünzkabinet: 

in Gortys: Cohen. Collection Greau 1867 Nr. 15G7 Taf. V, 6 = 

Aniiuaire de la soc. de num. et arch. III, S. 30; 
in Eleutherna: Pariser !Münzkabinet Nr. 25IU = Pellerin, Recueil 

III, Taf. XCVUI, 15,<»MionDet lU £leatherna Nr. 146. 
in Lyttos: Berliner Mflnzkabinet «= Friedlaender und Sallet, 

das KOnigL Mflnzkabinet Nr. 45; 
in Phalasama; Londoner Mflnzkabinet » Wroth, 1. c. S. 65, 8. 

Taf. XVI, 9. 

Folglich bleibt wohl kein Zweifel mehr Übrig, dass die 
Münze kretisch ist, wie Sie meinten. 

Ferner bestätij^t dieselbe, dass ich auch iiecht gehabt habe 
ihre Zutheiluug zu Matala nicht angeuommen und vorgeschlagen 
zu haben, die Münze eher einer gänzlich unbekannten Stadt 
Modaia zozutheilen. Sie sehen, dass dieses sehr gut erhaltene 
Exemplar die Anfaehrift MQAAlfiN und nicht MfiAAAfiN hat- 
Uebrigens habe ich kürzlich wiederum in Paris das Pariser Ex- 
emplar im Original betrachtet Es trägt sicher ein etwas be- 
schädigtes I und nicht A. 

Nun haben wir wieder einen neuen Städtnamen der »cxa, 
lOftnoXtf'^ Kreta. 

Da die Typen unserer Münze dieselben wie diejenigen von 
Polyrhenion sind, so muss man wahrscheinlich Modaia in der 
Nachbarschaft ron Polyrhenion suchen. 



Nachtrag. 

Die Stadt Modaia, deren Typen genau di^enigen yon Polyr- 
henion sind, ist höchst wahrscheinlich das heutige Dorf 
M12AH (ssMfiAA), in der Nftbe von Polyrhenion, wo wir Ruinen 
einer alten Stadt fanden. 

ßhithymna auf Kreta. S. N. Övoronos. 
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Das SUdtchen Wildeshansen gehOrt gegenwärtig zum Oross- 
benogthmn Oldenborg und liegt am Uiüren Ufer der Honte un- 
mittelbar an der Grenze der Provinz Hannover. 

Diese Eigenscbaft als Grenzort bat Wildesbansen seit seinem 

ersten Erscheinen in der Geschichte besessen. Die Hnnte schied in 
diesen Gegenden Westfalen von Niedersachsen und bildete auch die 
Trennungsliuic zwischen den Diözesen von Bremen und Osna- 
brück. Zwischen diesen Städten liegt Wildeshausen so ziemlich 
in der geraden Verbiodungslinie, jedoch von Osnabrück um etwa 
ein Drittel des Weges weiter entfernt Seine merkantile Ab- 
hftngigkeit von diesen zwei Handelsplätzen findet aacfa in den 
Typen seiner nnten näher za bescbreibenden Münzen ibren Ans- 
drnck. 
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Die erste Erwähnung des Ortes fällt iu die Mitte des neunten 
Jahrhunderts und wurde dadurch veraolasst, dass Graf Walbert, 
ein Eokel des berfihmteB Sachsenherzogs Wittekiod, auf seinem 
daselbst gelegenen Edelbofe eine Kirche erbante nnd später mit 
derselben ein Benediktineiidoster verband. Um seiner OrOndong 
besonderen Glanz zn verleihen, wnsste Walbert sich in Rom vom 
Papste Leo IV die Reliquien des heiligen Märtyrers Alexander 
auszuwirken, worauf er dieselben im Jahre 851 wie im Triumph- 
zuge nach der Heimath überführen liess. 

Die Kunde von diesen Ereignissen haben die Mönche zu 
Fulda, Rudolf uod Meginhard. in ihrer Translatio Sti Alexandri 
aufbewahrt (Mon. SS. II). Neben dieser Translatio ist die 
wichtigste Quelle für die Geschichte des Stiftes das Copiarbnch 
desselben ans dem 14. Jahrhundert, welches Sudendorl^ mit aus- 
ftthrlicher BioleiUing versehen , in Ehrhard und Gehrkens Zeit> 
Schrift flir Geschichte nnd Alterthumskunde Westfalens Band VI 
veröffentlicht hat. Im übrigen fliessen die Nachrichten über 
Wildeshausen äusserst spärlich, denn vermöge seiner abgeschie- 
denen Lage zwischen Heide und Moor führte der Ort auch in 
den unruhigsten Zeiten des Mittelalters ein verh&ltnissmAssig 
ungestörtes Dasein. 

Eine zweite AUiandlung Aber die ältere Geschichte des 
Stifts findet sieh beiWihnans, die Kaiserurkunden der Provinz West- 
fiüen (Iffinster 1867); ein lückenhaftesVerzeichniss der PrOhste des 
Stifts gah Hodenberg, die Diözese Bremen, Theil III (Celle 1859). 
Weitere historische Nachrichten über Wildeshausen finden sich 
bei Vogt, Mou. Brem. ined. I und bei Oldenburg und Greverua, 
Wildeshausen in alterthümlicher Beziehung (Oldenburg 1839). 

Die Stiftungsurkunde, welche Waibert für sein Kloster aus- 
stellte, datirt erst vom Jahre 872; kurz zuvor, am 20. October 
871, hatte der Graf ftr sich nnd seine Familie das Bectorat 
Aber das Kloster vom Könige Ludwig dem Deutschen hestfttigen 
lassen. Nach Walbert's Yerftigung sollte das Amt des Rectorats 
in seiner Familie erblich sein und allemal einem geistlichen 
Mitgliede derselben zufallen; erst nach dem etwaigen Aussterben 
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der Walbert*8cheii Nachkommenschaft sollten die Mdnche sich 

aus ihrer Mitte in freier Wahl einen Abt wählen dürfen. Der 
Kector vereinigte die Fürsorge für die geistlichen Angelegenheiten 
des Stifts mit der Jurisdiction über die Stiftsleute und der Ver- 
waltung der Güter desselben, soweit diese aus der Schenkung 
Walbert's stammten; daneben besass das Stift eine Anzahl eigener 
Güter, über die dem üector keine Gewalt zustand. 

Nachdem der Besitz des Klosters durch ein Jahrhundert in 
der Familie Walbert*s fortgeerbt hatte, vertauschte einer seiner 
letzten Nachkommen, der Bischof Ludolf von Osnabrück, dasselbe 
an den Kaiser Otto n, und dieser schenkte es im Jahre 980 mit 
dem Zolle und Banne zu Wildeshausen an das Kloster Memleben. 

Für die nächsten löO Jahre nach diesem Acte beschränkt 
sich alle bistorische Kunde über Wildeshausen auf eine zwei- 
malige gelegentliche Erwähnung bei Adam von Bremen, und erst 
vom Jahre 1135 ab besitzen wir bessere Nachrichten über seine 
Schicksale. Von der Abhftngigkeit von Memleben ist nach der 
Schenkung vom Jahre 980 nirgends mehr die Rede. Dieselbe mnss 
bald aufgehört haben: wir können dies daraus schliessen, daas 
Memleben „wegen grosser Armuth*' 1015 vom Kaiser Heinrich II 
an den Abt von Hersfeld geschenkt wird (Stumpf Reichsk. II 
1643). Im Laufe desselben Jalnhundtrts muss das Wildeshäuser 
Stift eine Verfassungsveranderung erlitten haben, denn an der 
Stelle des von einfachen Mönchen besetzten Benediktinerklosters 
finden wir von nun ab ein Collegiatstift mit Kanonikern, und das 
alte Amt des Bectorats hat eine Zweitheilung erfahren: in Bezug 
anf die geistlichen Angelegenheiten stand das Capitel unter der 
Leitung eines Propstes, wflhrend der weltliche Besitzstand, soweit 
er ans der Schenkung Walbert's stammte, dem Schntse eines 
weltlichen Vogtes unterworfen war. Wohl zu bemerken ist 
übrigens, dass daneben das Capitel sowohl \sie die Propstei jede 
für sich eine gewisse Anzahl von Gütern bebassen, die der Ver- 
waltung des Vogtes nicht unterlagen. 

Wir kennen diese Yerfassungsverhältnisse ans den Urkunden 
des 12. und 13. Jahrhunderts. Als „Praepositura** wird Wildes* 
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haosen znm ersten Haie bei Adam von Bremen ram JaYire 1069 
erw&hnt (SS. VII. S, 859). Der Erzbischof Adalbert lu pte den 
Plan, daselbst eines der 12 Suffraganbisthiinier seines erträumten 
Patriareluits zu errichten (daselbst S. 347) und „nachdem er Tlesse, 
Duisburg, Groningen und Sinzig erworben, hatte er auch Wildes- 
bausen nahezu in den Händen**. Wilmans bei Gelegenheit seiner 
Besprechung der ältesten Wildeshauser Urkanden, bat es böcbst 
wahrscbeinlich gemacht, dass der letzte Billanger, Herzog Magnus 
von Sachsen, nnsere Propste! besessen hat Es scheint mir dies 
Besnltat seiner Forschung jedoch durch die Annahme einge- 
sehrilnkt werden zu müssen, dass Wildeshausen im Jahre 1069 
als kaiserliche Abtei — durch den Tau^^ch zwischen Ludolf und 
Otto II war sie das geworden — noch zum lieichskirchengut 
gehörte, denn Sinzig und Hesse und die andern Güter, mit denen 
Wildeshausen zusammen genannt wird, erhielt Adalbert durch 
kaiserliche Monüisenz, und mit den BUlungern lebte er damals 
in erbitterter Feindschaft 

Wie dem nun sein mag, jeden&Hs finden wir das Recht, 
die Propstei za besetzen, während des 12. Jahrhunderts im 
Besitze der weifischen Herzöge von Sachsen, die den Billungem 
als Erben gefolgt waren. Die Würde des Vogtes war zu der- 
selben Zeit bei den Grafen von Oldenburg erblich geworden, 
und spätei-, als deren Familie sich spaltete, residirte ein Zweig 
derselben zu Wildeshausen. 

Nur kurze Zeit blieb die Propstei von den weifischen Her- 
zögen abhängig. Als Pfalzgraf Heinrich« der Sohn Heinrichs des 
LGwen, im Jahre 1219 nach langem Streite seinen Vergleich mit 
der Bremer Kirche schloss, verzichtete er zu Gunsten derselben 
n. a. auch auf den Besitz der ^ praepositura Wildeshusen " (Hamb. 
U.-B. I, i>. 375). Durch dies Kreigniss wurde die Propstei zu 
einer Würde der Bremer Kirche, nachdem sie bisher lediglich 
dem üsuabrücker Kirchenverbande angehört batte. Erzbischof 
Gerhard verpflichtete sich dreimal durch ausdrückliche Beurkun- 
dung, diese WQrde nur einem Mitgliede des Bremer Domkapitels 
abertragen zu wollen (1226, 1231, 1236, cf. S<dimidt BibL bist 
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Gött. I, Vorbericht S. 24; Lünig, Spie. cccl. cont. III, p. !)4!) — 
950). Ein päpstlicher Legat bestätigte diese Verfügung im Jahre 
1230. (Bremer Ürk.-B. I, Nr. 157.) 

Das Abhängigkeitsverhältniss zu dem eigentlichen kirchlichen 
Vorgesetzten des Stiftes, dem Bischof von Osnabrück, wurde 
lant derselben päpstliehen Urkunde derartig geregelt» dass diesem 
nnr die «Prftsentation** des nea sn ernennenden Propstes sokam, 
dagegen die endgültige »Gollation*^ desselben dem Erzbiscbofe 
▼on Bremen. Dnrch die erwftbnte Bestimmong, dass nnr ein 
Bremer Kanonikus zum Propste ernannt werden durfte, sank dies 
Anrecht des Osnabrücker Bisiliofs zur leeren Formalität herab. 

Vermöge der oben angeführten Urkunde des Pfalzgrafen 
waren offenbar auch dessen Anrechte auf den weltlichen Güter- 
besitz des Stiftes abgetreten; derselbe befand sich damals frei- 
lich noch nnter der Botmftssigkeit der Oldenbnrger Grafen. 
Endgültig gelangte das Erzstift erst 1270 in den Besitz der 
Yogteiy nachdem die Wildeshäaser Seitenlinie des Hauses Olden- 
burg in der Person Heinrich des Bogeners ausgestorben war. Der 
Oheim und der Vater dieses letzten Wildeshäusers, die Grafen 
Heinrich und Burkard, hatten 1229 die Vogtei vom Erzbiscbof 
Gerhard zu Lehn genommen, (cf. Vogt, Mon. ined. Brem. I, S.418.) 
Die Gründe dieser Lehnsunterwerfung sind bestritten. Nach dem 
Aussterben der Billunger hatten auch die Askanier Ansprüche 
an WUdeshansen erhoben; sie leiteten dieselben wie die Weifen 
von ihrer Abstammung von einer der beiden billungiscben Erb- 
tOchter her. Albert, Herzog von Sachsen, der Enkel Albredita 
des Bären, yerzichtete 1228 zu Ounsten der Bremer Kirche auf 
diese Prätensionen. Wilmans nun hat sich auf diese Verhält- 
nisse gestützt und behauptet, der Antheil der Oldenburger an 
Wildeshausen mtisste ebenso wie die Besitztitel der Weifen und 
Askanier auf Erbschaftsansprüchen beruhen, und daraus 
wäre zu schliessen, dass die Oldenburger mit der Widekind- 
Walbert'schen Familie verwandt seien (a. a. 0. S. 406). Diese 
H^tothese mag plausibel sein, sie verlässt jedoch den Boden 
der historischen Gewissheit und ermangelt jeglichen Beweises. 
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Wenn wir von den Askaniern absehen, da sie doch nur Prä- 
tendenten auf NYildeshausen waren, so bleibt noch immer die 
schwierige Frage zu erledigen, wie wir uns im Falle der Richtig- 
keit von Wilmans' AuÜBtellungen die weifischen Besitztitel mit 
den Oldenborgischen yereinbart denken wollen, und wie sollte 
es alsdann mOgUch gewesen sein, dass der P&lzgraf unter der 
TttUigen Nichtbeachtung dieser Oldenbnrgischen Erbansprtlche so 
schlechtweg die «praepositoraWildeshnsen* an Bremen abtreten 
konnte? Auch in den Urkunden der Erzbischöfe, die sich auf 
die Besitzergreifung von Stift und Vogtei beziehen, ist nie von 
einer besonderen Auseinandersetzung mit den Grafen die Rede, 
alle bremischen Anrechte auf die Wildeshauser Gesammterbschaft 
werden in diesen Urkunden nur auf die Verträge mit den Weifen 
und Askaniern begründet und dabei der mit den beiden Olden- 
burger Grafen abgeschlossene Lehnsvertrag nicht einmal er- 
wähnt. So sagt Erzbischof Hildebold in seiner Besitzergreilungs- 
urkunde, die er im August 1270 nach dem Tode des Grafen 
Heinrich erliess (Sudendorf U.-B. der Herzöge von Brannschw.- 
L. II, S. l.')3): nos ad consiiles et cives Wildeshusenses perso- 
naliter uccedentes, cum ccclesia Wilde.-husensis et civitas ad nos 
et nostram ccclesiam pertineret, tamquam ad temporalem domi- 
num, pleno jure reqnisivimns, nt nobis et ecclesie nostre eandem 
dvitatem cum omnibus juribus suis traderent, que per mortem 
dicti Comitis (Heinrich Ton Oldenburg) ad nos et nostram eccle- 
siam iiierat defoluta, prout in priTilegiis illustrium prin- 
eipum Hinrici comitis palatini reni, et Alberti dncis 
Sazonie, ostendimns manifeste. Ganz dasselbe sagte schon 
Erzbischof Gerbard in den oben aus Lünig angeführten Urkunden 
von 1*231 und 1236, dass er nanilich durch die Cession des 
Herzogs und des Pfalzgrafeu Kirche und Stadt Wildes- 
hausen erworben und damit als weltlicher Herr über das Stift 
(«dominus temporalis") auch das Becht der Collation des Propstes 
empluigen. 

Nach diesem allen sehehit die historische Ueberliefemng 
Uar und bestimmt Ar Sudendorf s AnfEMSong an sprechen, an 
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der wir Wilmans gegenüber festhalten: dass nämlich die Grafen 
von Oldenburg ihre Vogtei über die Walbert'schen Güter des 
Stiftes nur als welfisohes Lehn besessen haben. Die Ereignisse 
folgten demnach in der Art auf einander: Pfalzgraf Heinrich 
blieb laut des Vertrages von 1219 bis zu seinem Lebensende 
im Kiessbrauche aller seiner Abtretungen. Sein Tod erfolgte 
1227. Damit gewannen die Ansprüche Bremens volle Rechts- 
kraft, aber zunächst Aviudcn sie noch vom Herzoge Albert auf 
Grund seiner oben er^väl^lten Billinif^ischen Abstammung ange- 
focliten. Eist nachdem die ausdrückliche Verzichtleistung auch 
für diese Ansprüche erfolgt war (1228, cf. Pratje, Brem. Verd. VI, 
S. 1 10), bequemten sich die Oldenbnrger dazu, in dem firzbischofe 
Gerhard ihren neuen Lehnsherrn über die Wildeshauser Yogtei- 
gftter anzuerkennen. (1229 M&rz.) 

Von 1270 ab teilte Wildeshausen einstweilen die Schick- 
sale des Erzstiftes. 1376 wurde es vom Erzbischof Albert an 
das Domcapitel und den Rath zu Bremen verptaiidet, diese ver- 
pfändeten es 1390 au Joliann vui Diepholz. Auf dieselbe Weise 
gerieth Wihieshausen endlich in längere Abhängigkeit zu Münster; 
es blieb bei diesem Stifte bis zum Jahre 1648, wo es als ur- 
sprOnglich bremische Enclave mit dem Erzstifte an Schweden 
abgetreten wurde. 

Die Hflnzstfttte zu Wildeshausen findet sich nrkandlich nur 
an einer Stielle erw&hnt, und diese besagt, dass die MOnzgerecht- 
same daselbst dem Propste gehöre. Nach dem im Jahre 1806 
erfolgten Tode des Erzbischofs Heinrich vereinigten sich der 
Dompropst, der Domdechant und die einzelnen Domherren der 
Bremer Kirche, um eine ganze Reihe von Rechten des Capitels 
und der einzelnen Würden desselben zu beschwören, damit jeder 
unter ihnen, den die Neuwahl treffe, sie unverletzt lassen solle: 
«Nouerint Tniuersi^hanc literam inspectuij, quod prepositos De- 
csnus et singuli canonicj ecclesie Bremensis prestitnerunt Jora- 
mentum tactis sacrosanctis ewangelijs, quod quicunque fiituros 
Bit Archiepiscopus Bremensis ex eis compleat et obsemet Jura 
Capituli et articulos iuferius notatos quorum tcuor talis est." 
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Unter diesen Artikeln findet sich auch folgender: ^itcm prepositus 
wUdeshusensis habebit in wildeshusen monetam liberam.*' Die 
ürkande ist vom 16. Dezember 1306 datirt und findet sich ge* 
druckt bei Hodenberg, das Stader Gopiai* (Hannover 18M)) S. 110. 

Es frägt sich, seit wann die Propstei diese Mttnzfreiheit 
(«monetam liberam**) besessen. Sicherlich schon vor 1806; die 
Rechte, welche das Capitel sich in der angezogenen Urkunde 
verbriefen lässt, erscheinen als altiibei lieferte, und jedenfalls 
ist es unerruidlieh. wesslialb unter den bremischen Pröpsten ge- 
rade der zu Wildeshausen diese »Sedisvacanz benutzt haben sollte, 
um sich das Müuzrecht auszubedingen, und wesshalb die übrigen 
Mitglieder des Capitels ihm diese Bevorzugnng gegönnt 
haben sollten. Jedenfalls mftssen wir annehmen, dass die 
Pröpste sich bereits vor 1270 im iactischen Besitze des Mflnz- 
regals befanden haben, und die ans dem zweiten Viertel des 
13. Jahrhunderts stammenden Münzen, die sich ihnen mit aus- 
giebiger Sicherheit zuweisen lassen, bestätigen diese Vermu- 
thuug. 

Beschreibung der nach Wildeshausen zu weisenden Münzen. 

1. Uj\ Bischof mit zweispitziger Mitra, die mit langen Infein 

versehen ist, rechts den Krnmmstab, links ein ge- 
schlossenes Buch haltend, auf efaiem mit Thierkdpfen 
geschmflcktenKlappstuhlesitzend. Hh LVDOL— F9 EPC. 
Bf, Zwillingsfadenkrenz, von Kugelkreuzchen umwickelt. 
* OTTO PREPOSITVS. 

Gewicht: 1,3 Gr. Aus Erbstein, die Schelihasö'bche 
Münzsammlung, Dresden lb70. Nr. 729. 

2. Derselbe Typus. 

ilj. LVDOL~F9 EPC., Statt des Kreuzes trennt eine 

fttnfbläUrige Rose die Inschrift 
jR/. OTTO PREP05IT9 Hh. Erbstein 730—782. 6 Expl. 

Gewicht: 1; 1,28; 1,1; 1,2; 1,07; 1,17 Gr. Zwei 

Exemplare dieses Typns Im Berliner Eahlnet, nach 

einem derselben die Abb. Nr. 2. 
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3. Derselbe Typus. 

Hf. vom Stempel von Nr. 2. 

R/. OTTO PREPOSINV * Erbstein 733. 2 ExpL 1,1 1 
1,2 Gr. 

4. Derselbe Typns. 

Hf, Stempel Yon Nr. 3. 

Bf. MONETA OT PR • Erbstein 784—786. 4 EqpL 
Gew.: 1,15; 1; 1,1; 1,2 Gr. 

5. Derselbe Typus. 

Hf. ... = ... COPV. 

Rf. * • ONETA OTO Gew. 1,34 Gr., Dm. 17"; aus Grote, 
Osnabr. Mz. Tf. 1 Nr. 12 und BerichügUDg zu S. 68. 

6. Hf vom Stempel Nr. 2. 
Bf, MONETA PREPO 4*. 

Erbstein Nr. 737—741, 15 Expl. zwischen 1,35 und 
0,85 Gr. 

7. Hf, Bisehof mit zweispitziger Mitra, anf einem Klappstuhl 

sitzend, rechts den Krummstab, links ein Kirchen- 
modell haltend. ® OTTO P9 = . . . 
Rf, Kopf des heiligen Paulus im Ueiligcnschein: . . . CTVS 
PAV . . . Gew. 1,65 Gr. 

8. Derselbe Typus. Auf der Hf. ist die Kose über dem Haupte 

der bischoflichen Fignr grösser und dient nicht bloss 

als Trennungszeichen fftr die Inschrift, wie anf Nr. 7. 

OTT . . . REFOS d (von dem R nur die untere Hüfte 

erhalten). 
Rf . ANCTVS 

Durchmesser beider Exemplare 15 — 16 mm. Gew. 

1,36 Gr. Beide Stücke im Berliner Kabinet befindlich, 

Nr. 7 aus Grote s Sammlung, abgebildet MUnzstud. I, 

Taf. 17, Nr. 14; Nr. 8 s. Abb. 
Otto Edelherr von der Lippe, dem diese ▼erstehend beschri^ 
henen Münzen zugewiesen sind, gelangte zur Wfirde eines Propstes 
▼on Wildeshansen im Jahre 1281 (c£ Schmidt, bibL Gött I, Vor* 
hericht XXVII). Als Propst von Wildeshausen wird er zum 
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leteten Kaie im Jahre 1348 erwähnt (Erh. u. Gehrken a. a. O. 
S. 349). Ab «Otto prepoflituB«^ ohne weitere Beseiehnuig des 
Titels findet er sich snm Jahre 1346 im Hoyer Ü.-B. I, 54 als 

Parteigänger des €hrafett Ton Tecklenbarg in der Fehde des- 
selben gegen den Grafen Otto von Ravensberg. Da er als Propst 
von Wildeshausen dem Bremer Domcapitel angehören musste, 
so ist er offenbar dieselbe Person wie der bremische Dompropst 
Otto von der Lippe; als solcher erscheint er zueret 1241 
(Vogt, mon. ined. II, H8. 40. 42), zuletzt 1248 kal. Jim. bei 
Ehrentraut, f ries. Archiv U, a 851. Dorfen wir uns eine weitere 
Vennnthnng erlanben, die sich nicht direkt auf nrkondliehe Be- 
glaubigung statzt, so ist er es, der 1348 — nach WUmans vor 
dem 5. Oktober — Bischof von Mfinster wurde und als solcher 
bis 1359 regierte. Wir haben uns in Bezug auf die ersten sechs 
Nummern der vorstehend beschriebenen Münzen mit drei ver- 
schiedenen Zutheilungen abzutinden. 

Grote hat ein Exemplar von Nr. 4 in seiner Münsterscheu 
MüDzgeschicbte besprochen und vermuthet in unserem «Otto pre- 
positus*" einen Dompropst von Münster, dessen Name auf diesen 
Manzen neben dem des Bischois Ludolf mit benannt sei. 

Dagegen ist folgendes zu bemerken. Abgesehen von dem 
Umstände, dass anf Nr. 4—6 ausdracklich der Propst Otto als 
der eigentliche Mtlnzherr bezeichnet wird („moneta Ottonis pre- 
positi"), so lässt sich urkundlich nicht begründen, weshalb unter 
dem Bischöfe Ludolf von Holte ein Dompropst zeitweilig auf 
den Münzen seines kirchlichen Oberen mit benannt sein sollte. 
Ks gab damals noch in Münster zwei verschiedene Domcapitel, 
das vom neuen Dom, der „ecclesia maior", und das vom alten 
Dom, der «Vetos ecclesia 8. Pauli*'. Von keinem dieser beiden 
Gapitel wissen wir, dass es vorftbergehend unter Bischof Ludolf 
etwa p&ndweise im Besitz der Mflnzgerechtigkeit gewesen. Und 
wollte man sich selbst anf diese Annahme einlassen, so wäre es 
doch kaum wahrscheinlich, dass der Dompropst anstatt des Ca- 
pitels sich als den Münzherrn hätte nennen lassen. So- 
dann ist während der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts fär 

£ntackrirt ter SamtMnMik. XV. 1^ 
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keines der beiden Münsterschen Oapitel ein üompiopst Namens 
Otto urkundlich bezeugt ; s. das annähernd vollständige Verzeich- 
niss dieser DomprOpste beider Kirchen bei Wilmans, regesta 
bist Westt Bd. m. 

Erbsteins im Scbellhass'schen Katalog suchen den Ursprung 
unserer Mflnzen im Ostlichen Frieslande. Doch ist ein Propst 
Otto für keine der neun ostfriesischen Propsteien urkundlich über- 
liefert. Auch die gleichzeitige friesische Chronik des Eino von Witt- 
Werum erwähnt diesen Namen nicht. Der DonipruiJst von Utrecht, 
Otto von der Lippe (Mon. S8. 23,410), der als solcher bis 1215 
ftingirte, kann auf keinerlei Weise in Betracht kommen. Die da- 
malige Hauptmünzstätte im östlichen Frieslande, die zu Emden, 
befiuid sich nach den AusfOhrungen von Tergast bis 1253 im Be- 
sitze der Grafen zu Ravensberg und ging dann in die Hände des 
Bischöfe von Münster über. Erst gegen Ende des 14. Jahrhunderts 
haben einige friesische Pröpste ihre eigenen Geldstücke geschlagen 
— so viel wir wissen, nur die von Kmden und Weener, — und zwar 
erst, seitdem die Gewalt des Bit^ciiofs von Münster in Friesiand so 
gut wie vernichtet war, und das Land sich in eine Reihe von un- 
abhängigen Häuptlingsherrschaften zersplittert hatte. Wir müssen 
femer gegen Erbstein's Aufstellung anführen, dass Denare ähnlichen 
Schlages bisher sich aus Friesland nicht haben nachweisen lassen. 

Die Erklärung, welche endlich Ghautard, Mon. au type Est 
Bd. I giebt, ist nur Nothbehelt Er verweist die Münzen nach 
Osnabrück und redet von einem ^Othon, qui gouvemat r4vddi6 
en qualit6 de prevot pendaut un an 1226 — 1227". Allerdings 
wurde Osnabrück damals von einem Otto regiert, abei- dieser 
Otto war Bischof und nennt sich auch in der einzigen von ihm 
erhaltenen Urkunde so (cf. Reg. Westf. Nr. 248). Es ist kein 
Grund ersichtlich, weshalb dieser KirchenfOi'St sich auf seinen 
Münzen zum Propst hätte degradireu lassen solloi. Die Beg. 
bist Westf. kennen auch keinen Osnabrücker Dompropst dieses 
Kamens, der sich in Betracht ziehen liesse; Otto, Dompropst von 
1216—1221, fällt ausserhalb aller Berücksichtigung, weil seine 
Amtszeit vor die des Bi^uhofä Ludolf fällt. 
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Naeh aOe dieflem dttifen wir vns bei d«r Zatlieilung unserer 

Münzen an den Propst Otto von Wildeshausen um so eher be- 
ruhigen, als nach den obigen Ausführungen wenige Jahrzehnte 
später diese Pröpste im urkundlichen Besitz des Münzrechtes er- 
scheinen. Die unter Nr. 1 — 6 beschriebenen Stücke entstammen 
fast 8&mmtlich einem Funde, der beiBrümmerlohe in der Grafschaft 
Hoya nicht weit von Wildeshansen entdeckt wnrde. Die jüngsten 
datirbaren Stücke dieses bei Erbstein a. a. O. teneidmeten 
Ftandes, von der Aebtissin Ida von Herford (1345—1264), liefern 
den terminos post quem für die Vergrabnng des Fnndes. ünsere 
Wildeshanser Münzen sind als genaue Nachahmungen Ton dem 
älteren Denarlypus des Bischofs Ludolf von Münster (1226—1248) 
anzusehen. Die Hauptseite mit der Inschrift: ^Ludolfus epc.*- ist 
die baare Copie des ^lünst ersehen Typus. Ganz gleichartige 
Stücke liess Graf Otto von Ravensberg (1226—1245) in dem 
wenige Wegstunden südlich ?on Wildeshaosen gelegenen Vechta 
prigen. 

Die Nmnmern 7 vnd 8 sind ebenfalls unserem Propste Otto 
znznweisen und sind Nachahmungen des Jüngeren dem Bisehofe 
Ludolf zugehörigen Denartypns (cf. Grote, M.*M. Nr. 25, Cappe, 
Taf. II, 20, 21). Das Modell in der Hand des Bischofs deutet 
otiViibar auf den Neubau des Domes zu Münster, der in seinen 
spätroniauischeu Theilen unter Ludolfs Uegierunp vollendet sein 
muss. Grote hat Nr. 7 a. a. 0. beschrieben und dem Nachfolger 
Ludolf 's in der Münstcrschen Würde, dem Bischöfe Otto II (1248— 
1259) zugewiesen. Als Inschrift der Ha. giebt G. »OTTO P9 » . . . 
EPC* an offenbar durch Ergänzung vermittels eines zweiten nieht 
hierher gehörigen Exemplars; auf seinem Jetzt in Berlin befind- 
lichen Exemplare fehlen die letzten drei Buchstaben foUstindig; 
die Ergänzung dieser Inschrift zu „OTTO P9 — POSITVS* wird 
durch die Inschrift von Nr. 8 sichergestellt; von dem schliessen- 
den S erscheinen auf Grote's Exemplar unverkennbare Spuren. 

Eine besonders beachteuswerthe Erscheinung ist noch die, 
dasB mit Ausnahme yon Nr. 1 auf den Hauptseiten der sämmtlichen 
oben feneichneten Wildeahauser Denare aber dem Haupte der 

191* 
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bischöflichen Figur eine fünf blättrige Rose erscheint anstatt des 
Kreuzes, welches auf deu Mftnsterschen Vorbildern als Trennungs- 
zeichen der Inschrift angebracht ist. Sämmtliche bei Grote, 
Cappe und Erbstein verzeichneten Mttnsterschen Stttdce f&hren dies 
Kreuzchen. Was unsere Wildeshauser anlangt, so hat die Roee 
besonders auf Nr. 8 eine ganz augenfällige Breite ei lialten, aller 
Waluifcheinlichkeit nach, um der Münze dadurch ein erkennbares 
Unterscheidungszeichen zu verleihen. Auf den gleichartigen in 
Vechta verfertigten Denaren erscheint an derselben Stelle statt 
der Rose ein kleines Schildchen mit den Ravensberger Sparren. 
Allenfalls dürfen wir in dieser Rose das Wappen der Edelherren 
von der Lippe erblicken, denen der Propst Otto durch seine Ge- 
burt angehörte. Indessen Iftsst die Boso eine andere wahrschein- 
lichere Brldärang zu. Sie erscheint auch auf dem ca. 1270 ge- 
prägten Stücke Nr. 9 und muss dort dieselbe Bedeutung liaben, 
wie die Rose auf dem ältesten Wildeshauser Stadtsiegel. Grote 
a. a. 0. beschreibt dies Siegel nach einem Exemplare vom Jahre 
1295 folgcndermasseu: Rose zwischen Thürmen, darunter ein 
offenes Thor und ein Kopf mit Heiligenschein darin. Im Hin- 
blicke darauf, dass Erzbischof Uildebold nach seiner Besitzer- 
greifhng im Jahre 1271 die Stadt Wildeshausen mit dem Rechte 
der Stadt Bremen bewidmete, bemerkt Sndendor^ dass Wildes- 
hausen erst seit diesem Ereignisse einen Stadtrath besessen und 
ein eigenes Siegel geführt habe. Beides ist unrichtig. Vielmehr 
findet Hildebold bei seiner Besitzergreifung bereits eine Raths- 
verfassung vor (cf. Sudendoi-f, Br.-L. U.-B. II, S. 153: „nos ad 
COnsules et cives W. personaliter accedentes"). Aus dem Siegel- 
typus können wir zweierlei schliesBon, erstlich, dass dasselbe 
spätestens 1234 angefertigt sein muss und femer, dass somit auch 
die Stadtverfassung fOr Wildeshausen in diese Zeit surAckreicht 
Der Kopf auf dem Siegel der Stadt bedeutet den hcdligen 
Alezander, den Schutzheiligeu der Propstei, die Hose ist das 
Wappen des Landesherm, d. h. des Besitzers der Vogteigeredit- 
same. Später, als die Landesherrschaft an das Erzstift Bremen 
übergegangen war, vertauschte die Stadt bei der gelegentlichen 
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Erneuerung ihres Siegels die Rose mit dem Bremer Schlüssel. 
EId Exemplar dieses jüngeren Siegels an einer im Bremer Archive 
befindlichen Urkunde vom Jahre 1395 zeigt den Kopf und einen 
dreieckigen Schild mit dem Schlüssel, beides zu den Seiten eines 
Thurmes. der mit Zinnen und hausformigen Gebäuden umgeben 

ist, Inschrift: VM : OPIDANORVM ; IN : VILDESHVSEN 

Der Charakter dieser Majuskeln und die Doppelkrcuzchen als 
Trennungszeichen, wie sie auf den gleichzeitigen Nachbarmünzen 
von Bremen, Hoya und Diepholz beliebt sind, lassen darauf 
schliessen, dass die Anfertigung dieses Petschaftes etwa in das 
dritte Viertel des 14. Jahrhunderts fällt. Die Rose, das 
Wappen der früheren Vogteiherren, wird nur vom Grafen 
Heinrich IH (—1234) und seinem jüngeren Bruder Burchard 
(—1233) geführt (cf. Grote, Mzst. VII, S. 492); sie hatten dies 
Wappenbild von ihrer Mutter Beatrix, einer Erbtochter der 
Grafen von Hallcrmund, überkommen. Der Nachfolger dieser 
beiden Grafen in der Vogtei zu Wildeshausen, der Sohn Burchards, 
Heinrich IV der Bogener, kehrte zu dem oldenburgischen Binden- 
schilde zurück, während auf Grund der Erstgeburt die Haller- 
mundschen Rosen der von Heinrich's III ältesten Sohne gestifteten 
Linie zu Neubruchhausen verblieben. Es ist eben das von den 
Grafen Heinrich III und Burchard geführte Wappenbild, welches 
anch auf dem ältesten Stadtsiegel erscheint, und es muss dahin- 
gestellt werden, ob nicht auch die auf den Münzen des Propstes 
Otto erscheinende Rose in demselben Sinne zu erklären ist. 

Im Hinblick auf die Bedeutsamkeit der Rose auf den AV^ildes- 
hauser Typen ist möglicher Weise auch folgender von Erbstein 
im Schellhass'schen Katalog Nr. 969 beschriebene Typus nach 
Wildeshausen zu verlegen: 

II/. (Rose) S(AN)CT (9V) PAVLV Pauluskopf von vorn 
mit Nimbus. 

Jif. (Schildchen mit der lipp. Rose) MONA(ST)ERIVM 
Zwillingsfadcnkreuz, in jedem Winkel eine sechsblättrige 
Rose. 

Gr. 18", 2 Expl. 1,04 und 1,11 Gr. 
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Erbstein's Terweisen diese Denare an die Edelherren von 
der Idppe» bemerken aber dazu: „ganz ähnliche Sterlinge scUng 
Otto von Bayenaberg in seiner Mttnsatätte Vechte.* Dem ist 
binzuzofllgen, dass die Edelherren von der Lippe im allgemeinen 
nnr selten nnd erst in Bp&terer Zeit die Hflnsterschen Gepräge 
copirt haben, und dass deshalb die Wahrscheinlichkeitsgründe 
für die Zuweisung an Wildeshausen die grösseren sein dürften; 
der lokale Charakter dieses Typus scheint unverkennbar. Diese 
Wahrscheinlichkeit würde noch grösseres Gewicht erhalten, falls, 
wie ich vermuthen möchte, auch diese Stücke dem Brümmer- 
loher Fände entstammten. Da auf dieser M(|Dse kein Anzeichen 
yorhanden, dass der Propst sie hat prftgen lassen, so kdnnte 
sie von den Graüen Heinrich nnd Bnrchard ansg^angen sein. 
9. HJ. Geistlicher mit spitzer Mitra, anf einem Stahle mit 
Thierköpfen sitzend, links ein kreuzförmig gestaltetes 
Szepter haltend, rechts einen nicht mehr zu erkennen- 
den Gegenstand, nach Grote' s Vermutbuug einen Zweig. 
. . EVE«= 

Rj. Dreifacher mit Perlen besetzter Bogen, darüber drei 
Thürme, darunter eine fünf blättrige Boso, yon einem 

Kreise umschlossen. C DISH9 • 

Dm. 14 mm. Gew. 1,40 Gr. 
Stammt aus dem Bentruper Funde, 1866; zum ersten Male 
besprochen und der Grafischaft Wildeshaiisen zugewiesen yon 
Grote, Mzst. VII, S. 492. S. Abb. 

Diese Münze ist eine genaue Nachahmung der zu Wieden- 
brück geprägten Denare des Bischofs von Osnabrück, Widekind 
yon Waldeck, 1265-1270 (cf. Cappe, Taf.VI 6, 7). Für die In- 
schriftsreste der Hauptseite lässt sich keine befriedigende Er- 
klärung finden, statt der beiden E ist übrigens yielleicht je ein 
C zu lesen. Es ist nicht anzunehmen, dass auch der Name des 
Bischoih yon Osnabrflck auf diesem Stftcke mit copirt sein sollte, 
wie auf den älteren Stttcken des Propstes Otto; nach Grote lautet 
die Anfschrift auf diesen vorbildlichen Osnabrücker Denaren „Wide- 
kindus*^ oder „Widecindus*^. Pröpste zu Wildesbausen waren 
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ZQ dieser Zeit: Konrad von Rietberg bis 1270, dann Bisehof Ton 
Osnabrflck, zum ersten Male erwfthnt 1260 (Ledebur Archiv XV, 
Heft I, 61); sein Nachfolger Dietrich wird zuletzt erwfthnt 1290 

(Ho(loIlber^^ Bücken 44); ihm folgte wahrscheinlich Moritz von 
Oltieiibiirg, (It'n wir l'Ull — loOß als Propst erwähnt finden. 

Das Szepter, das der Cieistliclie auf unserem Deuari; führt, 
erscheint in dieser hoim meines Wissens nur auf Osnabrücker 
Denaren und zwar zuerst bei diesem Bischof Widekind. Als 
Symbol des weltlichen Dominimns gebflbrt es nur einem ge- 
forsteten Geistlichen, nnd ist mithin f&r einen Propst Yon 
Wildeshausen unpassend. 

Die Inschrift der Rflckseite ergänzt sich ohne Schwierigkeit 
zu nCivitas Wildish9". Die Rose innerhalb des Kreises ist offen- 
bar dem osnabiückir Kude möglichst angeähnelt, welches auf 
Widekinds Denaren an eben dei"selbeii Stelle erscheint. 

Die nächstfolgenden Wildeshäuser Typen fallen erst in die 
z\Yeite Hälfte des 14. Jahrhunderts und sind sUmmtlich Nach- 
bildungen des Denartypus, der zu Münster in der letzten Zeit 
des Bischofs Ludwig (1310 — 1357) aufkam. An der Unterweser 
wurde dieser Typus namentlich durch die ihm nachgebildeten, 
seit 1369 geprägten Bremer Sehwaren weit verbreitet. 

10. II/. Kopf des hl. Paulus mit Heiligenschein, daneben zur 
Rechten seine Hand mit dem Schwerte, zur Linken 
ein leeres dreieckiges Schildchen. SANCrvSS"ss 
«PAVLVS« 

R/. Bischof, sitzend, mit spitzer Mitra, mit der Rechten den 
Segen ertheilend, in der Linken ein geschlossenes Buch 
haltend. MONETA « = « WILDES - (Ö. Abb. der Hs.) 

Ein kleiner Fund dieser Münzen wird erwfthnt im Auktions- 
katalog Garthe, Köln 1884, Nr. 6006. Zwei Ezemplare daraus 

im Kabinet zu Münster (Dm. derselben ca. 15 mm, Gew. 0,83 Gr.), 
andere Exemplare im Berliner Kabiuet (danach die Abb.), in der 
Sammlung Westermann zu Bielefeld und Grote in Hannover; die- 
selben ergeben in der Zusammenstellung die obigen Inschriften. 
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11. Derselbe Typus. 

Bf. das Schildchen hat ein geometrisches Muster, schräg 
von links nach rechts, im Ganzen nicht völlig er- 
kennbar. • REDER = 

RJ. =WILDESH- Das Stück ist besonders kennt- 
lich durch die Form der Spange auf der Casula des 
Bischofs, dieselbe bildet ein grosses vertieftes Krens. 

Dm. 15 mm. S. Abb. 
Im Besitz des Herrn Stud. Bäthgen in OOttingen. Das 
Stack wurde im Osnabrftckschen gefonden, zusammen mit De- 
naren des Edelherm Jobann von Diepholz, 1877—1421 (cf. N. 
S. A. 1883, S. 48), nnd mit einigen nach Grote's Mittheilung zu 
Vechta nach dem Typus des Bischofs von Münster Florenz (1364 — 
1379) geprägten Denaren (cf. Erbstein, Schellhass 2438), welche 
früher nach Vianen verlegt wurden. 

12. Derselbe Typus. 

i$r. Das Schildchen ist scfarig gegittert, zwischen dem 
Schwerte nnd dem Kopfe des Heiligen ein kleines Krenz. 
. . . E . . -=WI1DESHVS. Die Buchstaben sind nnver- 
kennbar jedoch alle nur in der unteren Hfllfte erhalten. 

RJ» •«•tB.... 

Dm. 15 mm, Gew. 0,95 Gr. 
Das Stück entstammt dem Funde von Osterholz bei Bremen 
und ist zuerst beschrieben im N. S. A. 1880, S. 60. 

13. Derselbe Typus. 

Hj, anscheinend leeres Schildchen neben dem Kopfe, stark 

▼erwischt. CVSs 

•••*.• ~— • « • • • ,vs • 

Dm. 15 mm, Gew. 0,88 Qr. 
Ebenfalls ans dem Funde von Osterhoht nnd im Besitze des 
Yerfiusers. ^ 

Zu der Zeit, wo diese drei Münztypen entstanden sein 
müssen, waren Pröpste zu Wildeshausen: Hermann von Wer- 
sabe, zuerst 1315 erwähnt (Lisch- Mal tzan I, 225), zuletzt am 
13. Aprü 1380 (Br. Ü.-B. lü, Nr. 561); sodann Rudolf oder &o- 
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land (Rolf) von Bordeslo, als Propst zu Wildeshausen erwähnt 
zum 26. Februar 1383 (Hr. U.-B. IV, 19) uud ferner Liborius 
von Bremen 1406 (Br. U.-B. IV, 351). 

Offenbar stimmt keiner dieser Namen zn den auf Nr. 1 1 er- 
haltenen inscliriftliclien Besten. Die bei Leitimann im Wegweiser 
zur deatschen MOnzkunde gegebene Notiz, dass die PrSge zn 
Wildesbaasen meist im Pfandbesitze der dortigen VOgte gewesen 
sei, hilft ans ans dieser Verlegenheit. Leitzmann nnteriisst seine 
Qnelle fQr diese Nachricht anzugeben, die Richtigkeit derselben 
wird jedoch durch den Befund des historischen Materials bestätigt. 

Als erzbischöflichc Vö^ite zu Wildeshausen finden sich im 
Laufe des 14. Jahrhunderts erwähnt: Hermann von Apen, 1332 
(Br. U.-B. II, 335), Liborius von Bremen, 1350 (Br. U.-B. II, 621, 
625), dann Friedrich von Schagen, znerst 1360, 18. Januar (Snden* 
dorf Br.-L. U.-B. VI, 271, 1), zuletzt 1386, 13. April (Br. U.-B- IV, 
60); ihm folgte sein Sohn Hngo, zaletzt erwähnt 1398, 4. Jnli 
(Br. U.-B. IV, 219). 

Vogt, mon. brem. ined. I, 8. 432 weiss Ton der Eigenmftchtig- 
keit dieses Vogtes Friedrich zu erzählen, er hat z. B. im Jahre 
13()7 aus eigener Willkür ein Privileg an die Stadt Wildeshausen 
ertheilt. Auch die oben beschriebenen Dickpfennige sind von 
diesem Vogte ausgegangen; die Inschriftsreste lassen sich ohne 
Schwierigkeit zu „Predericus" ergänzen. 

Die Richtigkeit dieser Znertheilong wird dorch die Heran- 
aehang der Siegel dieser beiden VOgte bestätigt Ein Siegel 
des Friedrieh Yon Schagen findet sich im Bremer ArchiYe an 
einer Urlrande vom Jahre 1379 (Br. U.-B. IXT, 560); es zeigt 
einen Schild mit einer baumartigen Arabeske, der Helm darttber 
ist radformig mit 12 Federn besteckt, Inschrift: 

S' FREDERIC DE : SCAGHEN i MILITIS + 

Friedrich s Sohn Hugo führt an der Urkunde von 1305 (Br. 
U.-B. IV, 167) ein Siegel mit demselben Helme, der Schild dar- 
unter ist dorch je vier horizontale und Yertikale Striche ge- 
gittert Inzchrift: SI' HVGONIS DE SCA-EN (die beiden letzten 
Bnchstaben ligurt). 
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Allem Anscheine nach haben die Schagen einen einüachen 
farbigen Schild geführt; derselbe erseheint auf den Münzen und 
Siegeln bald leer, bald mit einem beliebigen nichtabedeutenden 
Muster ausgefüllt. An und für sich Iftge sonst die Vermnthong 

nahe, dass der Verfertiger des oben beschriebenen zweiten Siegels 
unter Aiispielmip: auf den Familiennamen ein geschachtes Feld 
hätte darstellen wollen. 

Die Zuertbeilung von Nr. 12 an den Biscliof von Münster, 
Johann von Virneburg (1363 — 1364), die ich a. a. 0. versucht 
habe, lässt sich auf keinerlei Weise aufrecht erhalten, obwohl 
die Vermnthnng nahe lag, dass durch das begitterte Schild das 
Bantenwappen von Virneburg ansgedrtlckt sein sollte. Es ist 
gegen diese Annahme auch der Umstand ins Feld zu fahren, 
dass das Familienwappen des Bischofs anf den Mflnsterschen De- 
naren niemals neben dem Kopfe des Schutzheilii^eü, öoudern stets 
auf der Brust des Bischofs erscheint. 

Die Herkunft von Nr. 13 ist wegen der schlechten Erhal- 
tung einigermassen fraglich; der einzige nordwestdeutsche Dynast, 
auf den den Inschriftsresten der Hauptseite nach diese Münze 
bezogen werden könnte, Erich von Hoya, kann wegen der Kflrze 
seines Namens nicht in Betracht kommen, da der leere Zwischen- 
raum Tor den drei letzten Namensbuchstaben offenbar durch eme 
viel grossere Anzahl von Buchstaben ansgefttllt gewesen ist» als 
sie der Name Erich liefert. 

Weitere Münzen, die sich mit einiger Sicherheit nach Wildes- 
hausen verweisen Hessen, sind mir nicht bekannt geworden, mög- 
lich ist es jedoch, dass bei fortgesetzter Aufmerksamkeit sich 
noch mehr von diesen schwer zu identihzirenden Gepr&gen 
werden auffinden lassen. 

Dr. Heinrieh Buchenau. 
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A. Der zweite Fund von Klein-Roscharden. 

Schon 8. 253 des Torigen Jahrgangs d. Ztschr. habe ich Aber 
zwei Funde berichtet, welche im Verlaufe dreier Jahre auf dem 
Klatte'tJchcii Hofe der Buuerschaft Klein- Fiopchaideii (bei Lastrup 
im Oldenburgischcn) gehoben worden sin^l. Bezüglich des 
älteren, aus nur 73 Münzen bestehenden, habe ich jener Mit- 
theiloDg nicbU hinzozufügen, dagegen bin ich hinsichtlich des 
^ter aasgegnbenen, jedoch etwas frfther oiedergelegten, viel 
betrichUicheren Schatzes durch die GefiUligkeit des Hrn: W. A. 
Wippe in Mflnster, der denselben zur üntersnchnng in Händen 
gehabt hat, tu folgenden nftheren, Aber seine Znsammensetsang 
genügend aniUirenden Angaben in den Stand gesetzt'). 

Verdun. 

1) Nachmünzen des Denars von Heinrich I. (Dannenberg 91), 
und 7\var von der S. 89 a. a. 0. beschriebenen kleinen, deut- 
schen Art, Ton der Art also, welche Cappe in kühner Deatnng 
nnd Umdentong der sinnlosen Umschriften unter die Könige 
Amnl( Ludwig IV. und Konrad I. vertheilt hat 16 St 

Köln. 

2) Otto I., Dbg. 331 (also mit OTTO REX) 4 St. 

3) Otto n.. Dbg. 333 (^also OTTO IMPERATOR) 2 St. 

4) Otto IlL, Dbg. 335 (also ODDO R£X) 101 &t, 

1) luwischen ist derselbe in das hiesige K. MOnskabinet gelangt, wo 
ich ihn habe prüfen können. Dadurch suid Zositie nothvendig geworden 
and allerdings ehie theOwelie Fondoiigkeit dieees Aufaatiea, wegen deien 
ich am Nachsicht bitte. 
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Selbstverständlich sind diese 101 Exemplare nicht ans Einem 

Stempel; zwei haben den Titel REIT, eiue RE • T • geschriebeo, 

S S 
2 den Prägort rückläufig (U^IOLOO), 60 haben ihn COLONH, 

A A 

S S 8 8 

7 COLONm, 1 COLONim, 2 COLOim, 2 andere CX>LOIlIII. 
A A A A 

Eine gans genaue Wiedergabe dieser Insclirüten mnss als sweck- 
loB abgeldmt werden. 

5) Obol desselben Gepräges, Dbg. 336 2 St. 
und zwar das eine £xemplar durch das + OD*DO + REX der 

5 

Hauptseite, das andere durch das COLONIA der Rückseite von 

A 

der angeführten Abbildung unterschieden. 

6) Mit + ODDO -MMP - AVG, Dbg. 342 64 St 
Aach hier gOt das bei Nr. 4 Glesagte, die Stempelver- 

scbiedenheiten werden dnrch die Schreibang des Stadtnamens 

8 S 8 8 8 

:COIONI, COLONIA, COLONA, COLQNH, COLONUI), aus- 
A A A A A 

nahmswdse aber dnreb den des Kaisemamens (dn Stflck hat 

-i- IVODDO 4" FIAnq ) hergestellt 

Neu ist 

7) ein Obol dieses Gepräges: + ODDO + IMF — AVG Rf, 

% 

COLONU 1 St 

A 

Wie beschränkt erweist sich doch diese Obolenprägung 
hier in Köln gegenüber der Massenpragong Yon Denaren! 

8) Kölner Nachmftnzen 22 St 

Deventer. 

9) Otto III., Nachprägung von Dbg. 560 (mit Kopf) 7 St. 

10) Otto III.,^Dbg. Ö61 (mit ODDO und REX kreozweis im 
Felde) ' 1 St 
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11) DOEAVEN . . . Hand (swischen entstelltein A und 
ü)). J2/. AVBNEH . . . Kreuz mit einer Kugel in jedem Winkel 

1 St. 

Das Gepräge und die Fabrik lassen keinen Zweifel 
darüber, daas diese nnedirte Mttnie auf jeder Seite den Namen 
BaTentria, wenn «neb wie in den meisten FftUen etwas ent- 
stellt trägt VieÜeicbt ist sie kaiserlich nnd das Master der 
unter Nr. 29 anljgrefllbrten zahlreichen Gepräge der Gräfin 
Adela. 

Heizogthum Sachsen. 

12) Bernhard 1^ Dbg. 585 (mit Kopf) 8 St. 
18) Bernhard IL, Dbg. 587 (beiderseits mit Krenz im 

Felde) 4 St. 

Magdeburg. 

14) Otto III., Dbg. 639 (Kreuz mit OTTO) 1 St. 

15) Dbg. 643 (Magadaborg Kirche Bf, In nomine Dni amen. 
Krens) I St 

Mnndbnrg. 

16) ... . COMIIE ... die Hand Gottes zwischen A nnd 
0) ^ WVNDBVRuC (^M6m. St. Pet. IV, Taf. XIV, 4) 

2 St. 

Diese Mflnze ist a. a. 0. nnerklärt geblieben. Aach die 
▼erliegenden Exemplare, deren Umschriften der Bf. vielleicht 
Terderbt sind, lassen selbst auf der Bf, an Deutlichkeit Tiel zu 
wünschen flbrig, doch haben mir die deutlichen Theile, welche 

mit der Rf. von Dbg. 719 anf das Genaueste fibereinstimmen, 

zum Leitfaden ge«lient, um wenigstens den Prägort zu ermitteln. 
Aber auf der Ilf. ist der Name des Hildesheimischen Bischofs 
Bernward nicht zu entziffern. Werden uns bessere Exemplare 
etwa gar den Namen eines Grafen enthOUen? 

Dortmund. 

17) Otto UL, Dbg. 743 Ä/. THERT — MANNI in zwei Zeilen 

44 SU 
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18) Otto III., Dbir. 743 a (mit einer Figur gleich dem 
oberen Ende eines Bischofsstabes über, und >l unter dem 
Stadtnamen) 3 St 
Ton denen eins + • + zwischen den zwei Zeilen hat 

19) Otto HL, Dbg. 744 (ODDO IMPERATOR Erenz) 

4 St 

Mainz. 

20) Otto III., Dbg. 777 oder 779 2 St 
schlecht geprftgt, wie gewöhnlich, so dass sich die Umschriften 
nicht genau feststellen lassen. Dasselbe gilt von dem folgenden 
Denare : 

Worms. 

21) Otto m., etwa Dbg. 844 a 1 St 

Unbestimmter Prägort 

22) Otto III., Dbg. im 73 St 

% % 

Die Inschrift auf der Ii/, lautet: iHaViAVO , DVANEIT , 

A A 

5 B 

DAVICff , HaKVAQ. Sonst tritt dieser Denar auch in grossen 
A A 

Funden nur vereinzelt auf; so zahlreich möchte er noch nicht 
gefunden worden sein. Daraus ergiebt sich aber leider noch 
nichts für seine Heimath, nur dürfte die Nähe des Fundortes und 
das zahlreiche Auftreten Deventerscher Gepräge (Nr. 9—11 und 
29) für die (Dbg. 1158 ausgesprochene) Annslune zeugen, dass 
DAVNER mit zu ergänzendem T auf Daventer zu deuten sei 

Otto m. und Adelheid. 

23) Dbg. 1166 (Di gra rex amen) 24 Si 

von denen eins mit rückläufiger Umschrift der Hf. 

24) Denare der gewöhnlichsten Art, Dbg. 1167 176 St 

in zahhreiclien Stempelverschiedenlieiten. Davon sind zu be- 
merken 13 mit einem kleinen T unter den beiden D des Kdnigs- 



Digitized by Google 



Drei MQnzfunde aus dem X. und XI. Jahrhundert. 



285 



namens (Dbg. 1167d); die übrigen Abarten ergeben sich meist 
aus den Figuren neben dem Kircliengebäude und aus der Aus- 
zierung seiner Fläche. 

25) Obol gleichen Schlages, Dbg. llG9a 1 St. 

Otto III. 

2G) Rf. AMEN, Dbg. 1171 1 St. 

27) Rf. TICHRL Dbg. 1174 4 St. 

28) Rf. +-EDlLAa, Dbg. 1175 3 St. 

Gräfin Ade la. 

29) Dbg. 1237 33 St. 

Die von mir (S. 473 a. a. 0.) nur vcrmuthungsweise ausge- 
sprochene Beziehung dieser Münze, auf der das Coraitissa überall 
zweifellos ist, auf die berüchtigte Gräfin Adela, die am Nieder- 
rhein in der Gegend von Elten waltete, ist bereits durch zwei 
Exemplare des Fundes von Meisters walde (S. 158, Bd. VII d. Z.) 
gesichert, welche deutlich Adala (AJAQA, rückläufig) haben. 
Hier ist auf den mir vorliegenden sechs Abdrücken meistens, 
wie auf den Exemplaren des Fundes von Witzmitz (s. a. a. 0.) 
ATA zu lesen. Auf der Rückseite mit der Hand, scheint dem 
Kaisernamen Otto ein etwas entstelltes Daventria zugesellt. 
Sollte Deventer der Prägort sein? Von einer Entlehnung des 
Deventerschen Typus (Dbg. 563) kann füglich nicht die Rede 
sein, denn dieses Gepräge der Hand ist in Deventer erst unter 
Heinrich II., also nach Niederlegung unseres Fundes aufgekommen. 
Die grosse Anzahl dieser sonst seltenen Adela Münzen erklärt 
sich durch die Nähe des Prägortes und wohl auch dadurch, 
dass sie zu den jüngsten des Fundes gehören. 

Aus der nachträglich vorgenommenen Musterung der Münzen 
selbst haben sich folgende mittheilenswerthe Verschiedenheiten 
ergeben: 

a. + ADATCONETIS ... Ä/. + OTTO REX DOAVE^I 

• b. Acl8IT3MODAIV + Rf.+ OTT OIEAVE 

c. <iclIT3MODAIA3A + Rj\ + DOIEA . . . ENEOTT:X 
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(1. + ADATCONE Ä/ + TTOREXDOA 

e. A88ITEMOOAIA + KJ. + DOIEAVENEOTT + 

f. + ADATCOMETiagA Rf. + DOAVEQ . OTTOEE . 

g. A88ITEMODAIA + Bf, , OVENCOTT .... 

h. Aa8rrEMOCAlAA + Rf, X DOIEAVENEOTT REX 
L ASBITEWODAIA + Bf, X pOIIEAVNEOTT 

k. A88ITEWOAIA + Bf. X DOIEAVETTEOTT 

Es ergiebt sich hieraus, dass die Umsdiriften Adala cometüsa 
und Otto rexDaventer lauten sollen, mit mannigfaltigen, beson- 
ders den Namen der Gräfin angehenden Entstellungen und Um- 
stellnngen. Aneh eriiellt^ wie in Berichtigung des Vorstehenden 
bemerkt wird, dass hiemach Adela den nachher unter Hein- 
rich II. so yerhreiteten Deventerschen Typus der Hand zuerst 
angewandt hat, möglicherweise in Nachfolge des vielleicht für rein 
kaiserlich zu erachtenden Denars Nr. 11. Endlich verdient 
hervorgehoben zu werden, dass diese bisher so seltenen und 
hier zuerst massenhaft aufgetreteneu Münzen für das Auge sich 
in zwei Klassen sondern, die eine mit feinen, die andere mit 
groben Bildern und Buchstaben, so dass auf letzteren die Hand 
mehr vie eine Tatze aassieht 

30) Der Denar Dbg. 1309 mit langem Kircheugiebel 49 St 

Anch diese Hflnze kommt sonst wenig Tor; ihr lahhreiches 
Auftreten hier lAsst Termnthen, dass sie nicht weit vom Fund- 
ort zu Hause ist Und weiter geben einige Exemplare der 

Annahme Raum, dass wir es mit Nachprägungen der Denare 
Ludwigs des Frommen mit XPISTIANA RELIGIO zu thun haben; 
die durch die Schriftzeichen unseres Alphabets allerdings nicht 
genau wiederzugebende Umschrift um den Kirchengiebcl spricht 
dafür; ich behalte mir eine Abbildung für den beabsichtigten 
Nachtrag za mehiem Bache ¥or. Es Iftge dann hier derselbe 
Fall wie bei dem Verdflner Denar Heinridis I. (Dbg. 91) vor, dass 
ein nnd dasselbe Vorbild fOr mehrere sehr yerschieden aussehende 
Nachahmungen gedient hfttte, denn auch die nachstehenden beiden 
Wendenpfennige führen bekanntlich auf dasselbe Urstück zuiück. 
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31) Weadenpfennig der grOssten Art, Dbg. 1325 5 St. 

82) ff wenig kleiner und halbbrakteatenartig, 

Dbg. 1329 29 St. 

33) „ vom Magdebniger Schlage, Dbg. 1330 

1 St 

Böhmen. 

84) Boledaw n. oder 111., mit rtti^Ulafigem OMERU PRAGA 

CIZ um das rcchbguwaudte Brustbild Rf. Hand, wie Voigt I S. 123. 

Normandie. 

35) Richard I. 943—996 oder IL 996—1026. 

+ TVARD:mvrchSIS Krenz mit 8 Ktigeln in den Winkehi Mf. 

ROTOMA ; ROMAR, im l-elUe Ei'S älinl. Poey d'Avant I, 24, 
Taf. IV, 4) 1 St. 

Diese seltene Münze ist ähnlich im Reicheischen Kataloge 
Bd. VII Nr. 2053 beschrieben und abgebildet. Unrichtig ist 
aber die Beichelsche Zutheilung an Richard III., I02G-1027, 
es kann ausweislich unseres Fundes nur Richard L 943—996 
oder H, 996—1026 in Frage kommen. 

England. 

36) Ethelred II. 4 St. 
s&mmtUch Yon Typ. B 1. Hildebrand (diademirtes Brustbild recbts- 
hin. Hf' Hand zwischen A— G)) nämlich: iGLFSTAN M-OEAXEC 
(Exeter) 

PVLFMLGRM— OHEORT (Hertford) 

>EDEREDM— OLVNDONI und 
INCLRI M— OPIMTONI (Winchester). 

37) Samaniden 3 St. 
und iwar nad& gefiUliger Angabe des Hrn. Prof. Erman, von 
Ismaelben Ahmed, geprigt in Nisabur, 293 d. H. (905/6 n. Chr.) 
Nasr ben Ahmed, „ „ Samarkand, 318 d. H. (930 n. Chr.) 

^ „ „ , al Schasch, 322 d. H. (933 n. Cair.) 

Was diesen Fund besonders schätzbar macht, ist, dass 
bißhei- erst so wenige in um»eim Vaterland© selbst ausgejjra- 
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bene aas dieser Frühzeit wissenschaftlich genügend verwerthet 
worden sind, und dass er bezüglich der Nachmünzen sich nicht 
anders Terhält^ als die im Auslände, namentlich in Polen gemach- 
ten, daher also, irie ich schon S. 255, Bd. XTV dieser Zeitschrift 
henrorgehohen habe, des Femeren znr Widerlegung der Theorie 
dient, als wären diese Nachmttnzen auf Rechnung ausl&ndischer 
Nachahmer zu setzen, und nicht vielmehr so zu erklären, wie ich 
es S. 32ff. meines Werkes gethan habe. Sollten auch wirk- 
lich, was ja möglich, einige nachweisbar im Auslande ent- 
standen sein, die Mehrzahl jedenfalls sind als deutsche Arbeit zu 
betrachten, und znrftckznführen auf die geringere Geschicklich- 
keit und mangelhafte Schriftkenntniss der Stempelschneider. 

In Einem Punkte unterscheidet sich auch dieser Fund 
ebenso vie die von Maestricht, Santersleben, Sauiburg u. s. w. 
yon den ausländischen, nämlich darin, dass er im Allgemeinen 
nur Münzen aus der Nähe des Fundortes enthalten hat, nament- 
lich fast gar keine aus Süddeutscliland und insbesondere keine der 
doch so häufigen Regensburger; die Beigabe des Normannen und 
der vier Engländer erklärt wohl der SchifisTerkehr; immerhin 
aber ist die Zusammensetzung eine etwas gemischtere als die 
der fthrigen inländischen Funde, von denen z.B. der grosse 
Saulburger nichts als bairische Gepräge (denen die ganz ver- 
wandten des benachbarten Augsburg beizuzählen sind) um* 
ftisst hat. 

Was die Vergrabungszeit angeht, so werden wir sie auf 
das Jahr 1000 etwa festsetzen dürfen, denn es fehlen Münzen 
Heinrichs II. ebenso wie alle diesem Kaiser gleichzeitigen. 

Mindestens ebenso wichtig wie die Münzen dieses Fundes, ist 
sein anderweitiger Inhalt: von einigen Silberklampen abgesehen, 
ein silberner Ohrring, 8 brochenartige, zum Theil emailUrte 
Sdmiuckstfldce Yon 40, 40 und 57 mm Durchmesser, 2 Silber- 
medaillons und 14 Silbeibarren '). Diese Barren, in der Länge von 

1) In den Verhandlungen d Berl. anthropolog. Gesellschaft v. 15. Jannar 
1887 S. 59 wird auch ein goldener Fingerring im Gewicht yon 5,20 Qr. ab 
FnndbestandtheU auigefOhrt 
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41 bis 83, in der Breite too 5 bis 28 Millimeter wechsefaid, haben 
eine regelmässige Gestelt und «eigen mit ihren scharfeii Kanten 
nnd ihrer glatt gehämmerten Obeifliche deutlich die Spuren einer 
BearbeitUDg, daher denn die Annahme wohl siemlidi nahe liegt, 

dass sie, zumal zweien von ihnen ein Kreuz aufpunktirt ist, zur 
Veiinittelung des grösseren Geldverkehrs bestimmt gewesen, 
ähnlich wie die gegossenen niedersiichsischüu Markstücke des 
XIV. Jahrhunderts') oder die ältesten stangenförmigen Rubel 
Ihr Gewicht beträgt ') 59,30 Gr., 48,25 Gr., 37,70 Gr., 29,55 Gr., 
28,95 Gr., 2 V& Gr., 23,7 5 Gr., 22,55 Gr., 18,50 Gr., 18,25 Gr., 
17,65 Qr., 17,60 Gr., 15,85 Gr. und 18,72 Gr. 

Näher ist noch auf die Medaillons einzugehen, da sie» wenn 
aach nicht Httnsen, so doch mfinzfthnlich sind. Beide, so äusserst 
verschieden sie auch hinsichtlich ihres Konstwerthes sind, haben 
doch in ihrer Herstellungsweise das Gemeinsame, dass das 
brakteateuartig mit Einem Stempel erzeugte Mittelstück zierlich 
umgeben ist von einer Reihe dünner gewundener Silberfäden, 
denen ein Rand von dicken Silberperlen als Abschluss dient. 
Das Icleinere Medaillon, mit einem Durchmesser tod 23 and 

42 Millimeter, zeigt einen nach rechte gekehrten diademirton 
Kopf von äusserst roher Arbeit und Yor demselben die Buch- 
staben CX, deren Entzifferung (etwa durch Garlus rex?) man 
wohl nicht unternehmen wird. Das andere Stflck misst 50, und 
in seinem Mittelstück 24 Millimeter, und letzteres führt uns 
ein ebenfalls nach rechts gewaudtes diademirtes Brustbild mit 
der Umschrift HE6INR1C REX vor. Hier ist die Namensform 
Heginric merkwürdig, die sonst, wenigstens bei Foerstemann 
(altdeutsches Kamenwörterbnch) nicht Torfcommt, aber allerdings 
ganz so gebildet ist wie Egübert i&r Eilbert, Eginhard für £m- 
hard, Beginhaid tta fieinhard u. s. w. Noch interessanter ist 



1) Bod«^ MBüsiraMii Niedenaeht. Tif. X li 9* MMndisr, dar Wette« 
boHMT ffilbimaiMni ia d. Zdttehr. d. Hanvereins 1883 S. 1S5. 
S) M«m. St. Petersb. Y Tat VI, YII, Bd. VI Taf. Xm 
8) nadi geftUiger Mittheilimg de« Hrn. Dr. Manadier. 

IS» 
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das Brustbild, von scbdner, noch an die Antike erinnernder 
Zeidiniiiig, ivie wir sie an einzelnen Werken der karolingiBdien 
Zeit sehen, so munentlieh an den bessern der Goldmedaillons 
Lndirigs des Frommen mit mnnns divinnm (Bd. XIV, S. 20 d. Z.) 
nnd einem nnedirten SflbermedaOlon desselben Kaisers (in meiner 
Sammlung). Der Dargestellte ist, worüber nach dem Voranf- 
geschickten kein Zweifel bleibt, kein Anderer als Heinrich I.') 
und das macht das in Rede stehende Kunstwerk noch in- 
teressanter, denn auf Müuzen haben wir bekanntlich kein 
Bildniss von ihm, nur auf seinen Siegeln (Götz, K. M. Taf. X; 
Stacke, Deutsche Gesch. I, S. 232, s. auch die photographische 
Wiedergabe desselben in den „Seals of Sovereigns etc.*" London 
1872) kommt ein solches vor, nnd die Ähnlidikeit des Siegel- 
bfldes mit dem vorliegenden ist unverkennbar. 

Bei der hohen Wichtigkeit eines guten Eaiserbildnisses 
aus dieser Urzeit wird die folgende Abbildung durchaus will- 
kommen sein. 




1) Darchans verfehlt und unmöglich ist die in don Vorhandl. d. Berl. 
anthropol. Ges. v. 15. Januar 1887 S. 59 versuchte BczichniiL^ dieses irrthQm- 
lich als Münze bezeichneten Stückes auf Heinrich II. von England (^1154— S9!). 
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B. Der Denarfund von Polzin. 

Im Juli 1886 ist auf dem Binberberge bei dem pommer- 
schen Städtchen Polzin (Reg.-Bez. KOslin, Kreis Belgard) eine 
rohe Urne unter Steinen verpackt m Tage gefordert, in welcher 

sich uebtm den nachstehend verzeichneten, mir von der Gesell- 
schaft für Pommersche Geschichte und Alterthumskunde zur 
Untersuchung bereitwilligst überlassenen Münzen zwei grosse 
ziemlich gut erhaltene silberne Halsbänder nebst etwas Hack- 
silber befanden. Dem Gewichte nach stellen die Münzen etwa 
die H&lfte des Fundes dar. Der Schatz enth&it zwar wesent- 
lich Neues nicht, vermehrt aber die nicht grosse Zahl deijenigen, 
welche noch unter Otto IIL verscharrt sind. Sein voUstftn- 
diger Inhalt ist folgender. 

Met z. 

1) Karl der Einfältige, als König von Lotharingien, 
912—923. 

(+ GR)ATIA D— (inx) Monogramm Karolns. Bf. +METnM 
(CIVITAS) Kreuz. (Eobe^rt, Stüdes num. sur une partie du 
Nord-Est de la France Tal XV, 2) 1 St. 

Robert bringt diese Münze unter Karl dem Dicken, während 
Longp6rier (Cat. Rousseau Nr. 578) und Grote (Münzstud. I, 
S. 04 05) ii'iQ für ein Gepräge Kai^ls dea Einfältigen erklären. 
Und Letzteres scheint mir den Vorzug zu verdienen. Denn Karl 
der Dicke erbte Lotbaringien 882 von seinem Bruder Ludwig IV. 
dem Jttngeren (oder de Saxe), nachdem er bereits ein Jahr 
zuvor die Kaiserwflrde erlangt hatte. Daher ist sicher von ihm 
der Denar mit MRERATOR— AV, den Bobert 8. 209 bringt, 
und man müsste sich wundern, wie dieser Schriftsteller es denn 
auch thut, dass seine übrigen, ebenda S. 210 und 211 unter 
Nr. 2—7 aufgeführten Münzen nur den Königstitel haben. Die 
Schwierigkeit löst sich, wenn wir diese Denare Karl dem Ein- 
fältigen geben, der bei Robert ohne Metzer Gepräge erscheint, 
und dazu fordert sowohl die weniger sorgfiUtige Arbeit als 
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auch der Umstand auf, dass dieser Denar in Funden dieses 
Zeitalters öfter auftritt^), was uns doch auch veranlasseu mass, 
ihn so weit als möglich hinabzuräcken. 

ihidich TerbAlt es dch mit den Kölner Hfinzen dessdbeii 
Ednjgg, Ton denen beim nftchsten Funde die Bede sein wird. 

Metz. 

2) Bischof Adalbero II., 984—1005. 

+ ADELBERO PRESYL Kopf links. 22/ 4" METTIS Kirche. 

1 St 

(Dannenberg, Deutsche Mz. d. sächs. u. frank. K. 16, aber 
mit FRERV). 

KOln. 

3) Otto I. + OÜQO EX. -h S — COLONI — A 
(Dbg. 329 filmlich). 

4) Mit + OTTO REX (Dbg. 331) 3 St. 

5) Otto III. + ODDO REX (Dbg. 335) 1 St. 

6) Undeutliche Kölner Denaie desselben Kaisers 4 St. 

Quedlinburg. 

7) Otto HL Mit rOcUänflgem SCS SERVAdVS (Dbg 618) 

3 St 

Magdeburg. 

8) Otto III. Vom Adelheidstypus (Dbg. 639) I St 

Dortmun d. 

n) Otto IIL Mit zweizeiligem THERT ... + — MANNl 
(Dbg. 743) 4 St 

Mai nz. 

10) Otto m. 1 St 
Sehr schlechtes Exemplar, ähnlich wie Dbg. 779. 

Speier. 

1 1) Otto L OTTO RE . . . . Kreuz mit einer Kugel in jedem 
Winkel. JR/. HRACIV.... Kirche. (Dbg. 825) 1 St 

12) län ähnlicher, aber yervildeter Denar 1 St 



1) Bei Mbnk (Barl BL VI, a 989) nieht weniger als 11 Ezenplare. 
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Worms. 

13) Otto m. 1 St. 

Sehr schlecht ausgeprägter Denar mit Kirche und Kreuz, 
das in drei Winkeln je eine Kugel, im vierten aher das Wormser 
Münzzeichen (eine von einem Halbmonde umschlossene Kugel) 
trägt. Ähnlich wie der Heinrich H. Dbg. 842. 

Würzburg. 

14) Otto m. Heiligenkopf. Rf. OTTOREX (Dbg. 855) 

2 St 

Strassburg. 

15) Bischof Erkambold (965—991). + OTTO IMPE AVG 
Kopf Otto n. Rf. ERCHANBALD Kirche (Dbg. 932) 2 St. 

Augsburg. 

16) Herzog Otto von Baiem , 976 — 982. +V O'T« 
TODV • X V Kreuz mit einer Kugel in jedem Winkel. Rf. 
AVGVt/5TA Civil Kirchengiebel mit ENCI. Gewicht 1,08 Gr. 
(D. 1040 hat nur AVI6 CIVITAc/)) 1 St 

Regensburg. 

17) Herzog Heinrich I., 948-955. HEViRICVco DVX Kreuz 
mit einer Kugel in drei (oder in allen vier?) Winkeln. Rf. E . . 
ACT</j, Kirchengiebel und VVOL (vgl. Dbg. 1057 und 1058) 

1 St 

18) HEMCVccDVX Kreuz mit einer Kugel in drei Winkeln. 
Rf RENA CITAt/> und ELN (ähnlich Dbg. 1050). Obol von 
0,62 Gr. 1 St 

19) Herzog Heinrich II., zum ersten Male 955—976 

HE CVcvj DVX Kreuz mit je zwei Kugeln in drei Winkeln. 

Rf REGNA CIVITAc/i und MaO (vgl. Dbg. 1063) 1 St. 

Denare mit dem Münzmeister MAO kannten wir bisher nur 
ans Heinrichs U. zweiter Regierungszeit 985—995, und auch 
nur barbarische (s. unten Nr. 24). 
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20) HEMRCVxDVX Kreuz mit je drei Kugeln in drei 
Winkeln. RJ. RE'/^DITAm and £>1C (ähnlich Dbg. 1064 a) 

1 St. 

21) Gldchen Gepräges, aber HEMRICVooDVX. BJ, REGNA 
CIvrncA(0 mid WO (Dbg. 1064e mit dVITAco) 1 St 

22) Herzog Otto, 976—982. 

Vom Münzmeister ELLN (ganz wie Dbg. 1065b) 1 St. 

23) + . OT • TOD . VX • Bf. RH • • TACIVITA;« und WO 
(Dbg. 1065e, aber mit + • CT . TO • DVX •) 1 St. 

24) Herzog Heinrich n. zum zweiten Male, 985—995. 
HINRICVoo DVX Kreuz mit einem Ringel zwischen zwei 
Kugeln. Rf. IRIN OHÜVcoA nnd MAO (vgl Dbg. 1069 f) 

1 St. 

25) Denar gleichen Gepräges, mit richtigen Umschriften, 
vom Münzmeister cvjIC (ganz wie Dbg. 10G9g) 1 St. 

26) HENRVx DVX Kreuz mit einem Dreieck in jedem 
Winkel. Rf. R • ONACYITAco and £CC (Dbg. 1070). Obol von 
0,85 Gr. 1 St 

Unbestimmte Deutsche. 

27) Otto III. Rf, HailVAa (Dbg. 1158) 1 St 

28) Otto III. u. Adelheid, mit Di gra rex amen (Dbg. 11 6G) 

3 St. 

29) Ohne das AMEN auf der Uauptseite (Dbg. 1167) 

101 St 

30) Abart mit kleinem T unter den beiden D in ODDO 



(Dbg. 1167d) 3 St 

31) Obol yon Otto und Adelheid (Dbg. 1169) 1 St 

32) Der Breisacher (?) Denar (Dbg. 1271) 1 St. 

33) Grüsster Wendenpfennig, mit karoliugischem Tempel 
(Dbg. 1325) 15 St. 

34) ÄhnUcher Obol (Dbg. 1326) 1 St 

35) Grosser Wendenpfennig mit ODDO im Tempel (Dbg. 
1828) 1 St 
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Ktwas kleinere, balbbrakteatenartige Wendenpfennige 
(Dbg. 1329) 27 St 

B5hineii. 

37) IlerzoK P.oloslaw II., 907-5)00, oder B. III., 009-1002. 
+ OMeRII • PRAGA • CID kläufiges Brustbild rechts, vor 
demselben ein Kreuzstab. /»'/. DVXBOLeZLAV« • Hand 
zwischen Ä und ö) (Voigt I, S. 123, Lelewel XXII, 2) 

5 (etwas ▼ereehiedene) St 

38) + V + PI — V3 + V Kopf. 7?/. + VHAVHDVff Hand, 
neben derselben eine Pfeilspitze. (Grote's Bl. f. Münzkunde II, 
Taf. XX, 314) 1 St. 

39) Entstelltes Bolezlaus dnx, Kreuz mit je einer Kugel in 
drei Winkeln und einer Diadem-ftlmlidien Figur im vierten. 
Rf. Praga ciyitas (rücklftufig) Kirchengiebel mit ONO 1 St. 

40) + BOLEZLAV • DVX Kreuz mit einem Ringel zwischen 
zwei Kugeln. Rf. + PPPAGIA CIV Kirchengiebel mit VV 1 St. 

Dieser Denar bat ganz das Aussehen wie gewisse Angs- 
bniger von Lnitolf, mit denen er Ja anch wie mit dem Regens- 
bnrger ans Heinrichs II. letzter Zeit (s. oben Nr. 24 nnd 25) 
die Figuren in den Kreuzeswinkeln gemein hat Solcher Ähnlich- 
keiten zwischen böhmischen Denaren einerseits und Augsburger 
sowie Regensburger andererseits giebt es ja flberhaupt sehr 
viele. 

41) + B • OL • EZL • AVlv- Haml, neben welcher links ein 
Krenzcben. /?/*. + ..• AGA CIVIT Kreuz, in dessen Winkeln 
drei Kugeln, Pfeilspitze, Kugel nnd Ringel 1 St 

42) X DVX BOVe8A . . . Hand zwischen O nnd +. R/. 
XVD8CO-BPP Hand zwischen drei Kugeln und Krenzcben 

1 St. 

Verona. 

43) Otto. OTTO INPERATOR, im Kreise ein Krenzcben. 
R/. VE— RO—N— A um ein von emem Kreise umschlossenes 
Kreuz (Lelewel XIV, 45) 1 St 
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England. 

44) Ethelred U., 978—1016. Ä/. Hand TVMMEM — 
OEFERPIC (York) 1 St. 

45) Hand LEOFRICM— OLVNDONI 1 St. 

Polen. ? 

Halbbralcteat, in Kadiabmimg der Dftrstftdter Denare 
Karls d. Gr. (KOhney Zeitsdir. n, Taf. IX, 3). Gewicht 0,29Gr. 

1 St. 

47) Ein anderer Halbbrakteat mit Widerkreuz. Rf. eine 
Art breiten Kreuzes, dessen rechter und linker Arm aber ab- 
gerandet sind, mit einem Punkt in der Mitte nnd je einem in 
Jedem Winkel — Gkwieht 0,22 Gr. 

Byzantinisches Kaiserthum. 
49) Johannes Zimisces (969—976) Milliaresion 1 St. 

Khalifat. 

49) Khalif Harun erraschid. Bagdad, 193') 1 St. 

Samaniden. 

50) Ismail ibn Ahmed, esch Scbasch (heut Taschkent) 

1 St. 

51) Fragment eines Dirhems desselben Fürsten, Prägort 
nnd Jahreszahl nicht erhalten. 

Bi^iden. 

52) Moizzeddaula, zu el Ahwaz, etwa 340 Fragment. 

53) Adlad eddaola (zu Arragan?) 

Hamdaniden. 

54) Nasir ed daula und Seifeddaula (nach 344) 1 St. 

Zijariden. 

55) Waschmegii', 36 . (letzte Zahl unleserlich) 1 St. 



1) Für Bestimmung dieser nnd dv folgenden Dirhems bin ich Herrn 
Prof. A. Ermau zu Dank verpflichtet. 
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56) Jasof ibn Diwdftd, Fürst von Aderbeidschao, 292 1 St. 

57) Ein wegeB seUechter Erhaltiing nnbeetiminbarer Dirhem. 
Endlich vier zum Prflgen zugeriditete Htnsplittehen. 



C. Der Hmkillber-Fliiid von Pmm. 

A potiori fit denominatio, daher meines Erachtens von einem 
Denarfimde nicht wohl za sprechen ist. Denn unter den 950 
Gramm Silber, welche im Februar 1887 dicht bei Posen in 
einer Kiesgrube kaum *^ Meter unter der OberflAche in einem 

Töpfchen ansgcgraben wurden, waren nur 25 Münzen; alles 

Übrige, also etwa 920 Gramm, war Ilacksilber Diese wenigen 
Münzen thun dar, dass der kleine Schatz keinesfalls vor 1012, 
dem Regierungsantritt Ulrichs von Böhmen verscharrt sein kann, 
vielleicht gleich so vielen andern im dritten Jahrzehnt des elften 
Jahrhunderts. 

Die Mflnien sind aber« abgesehen von drei gani undeat- 
Uchen, Iblgende: 

Maestricht. 

1) Heinrich U.? EX Kopf rechts, i^. SC— 

AMA— RIA dreiseilig im Felde (vgl Dbg. 244). 

K91n. 

3) Kart der EinfUttgre, 912—938. Obel von 0,65 Gr. mit 

+ KV(rolus re)X (Cappe. K. M. I, Taf. XVIII, 291). 

Cappe und Andre (auch Longperier, Cat. Rousseau Nr. 568, 
Gariel Taf. XL, 1) schreiben diese Münze und den entsprechen- 
den Denar Karl dem Dicken zu ; da aber, wie Grote (Mzstod. I, 
S. 89) bemerkt, dieser KOln nur als Kaiser besessen hat, so 



1) Der Fund ist in die Hände dos Ilorrn Rechtsanwalts v. Jazdzewski 
in Posen gelADgt, dem ich für die £rmögUcliang aeiner Beichreibaiif ver- 
bimden bin. 
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muss er ihm, gleich dem oben berührten Metzer abgesprochen 
und Karl dem Einfältigen zuerkannt werden. Damit erklärt es 
sich denn anch, dass diese jedenfalls zahlreich ausgeprägten 
Denare ab nnd za in nnsern älteren Funden von Ottonenmflusen 
angetroffen werden. 

Sachsen. 

3) Herzog Bernhard II., 1011—60. Denar mit Kreuz. 
Rf, KugeL Sehr schlecht (Dbg. 5S9a). 

Halberstadt. 

4) Bischof Arnolf, 996—1023. Schlecht erhaltener Denar 
mit Kopf. RJ\ Kirche (Dbg. 624}. 

Dortmund. ? 

5) Heinrich? Anscheinend der Denar Dbg. 752. 

Mainz. 

6) Heinrieb II. Denar mit Kreuz und Kirche (Dbg. 785). 

Otto m. und Adelheid. 

7) Der gewdhnliche Doiar (Dbg. 1167) 5 St 

8) Wen den Pfennige, liagdeburger Schlages (Dbg. 1330 

bis 1332) 2 St 

9) « mit Malteserkreuz. Rf, Kreuz mit 

zwei Kugeln und zwei Ringeln in 
den Winkeln (Dbg. 1347). 4 St 

10) Ein noch unbeschriebener Wendenpfennig. HJ. Kreuz 
mit zwei fehlen Punkten, einem Bingel, abermals zwei feinen 
Punkten und einer Kugel m den Winkeln. Rf» Kreuz, in dessen 
Wüikeln ein feiner Punkt mit drei feinen Punkten wechseln. 

Böhmen. 

11) Boleslaw n. (967—999) oder IIL (999—1002). 
BOTEZTAVBDVX Kreuz mit Pfeilspitze, Y, drei Kugdn nnd emem 
Bingel in den Winkebi. Rf^ • BOTEZTA • V89RIA Kreuz mit 
Pfeilspitze, Bingel, dre Kugeln und Ringel in den WUikeln 

(t. Jazdewski, Wykopalisko Jarocin'skie Taf. III, 28). 
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12) Herzog Ulrich, 1012-1037. Der Denar Voigt I, 
S. 214, Nr. 6 mit Yorw&rtsgekebrtem Bnutbüde des Herioga. 
Rf. dem Brostbflde des Heiligen UnkaliiD. 

England. 

13) Nachahmung eines Ethelred-Penny. + 30 DMII 30N 
Brustbild mit Scepter links. Rf. + EPAOEVlSOV^\ Doppul- 
liniges Kreuz mit CRVX in den Winkeln. 

Wahrscheinlich ebenso wie das folgende Stück in Skandi- 
navien entstanden. 

14) ^HOONIDRnOV Kopf rechts. Rf. AWa — OON^ 
— DOV Viereckige Klippe im Gewicht von 8,79 Gramm. 

H. Dannenberg. 
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Bd. XII, S. 154 f. ist die friesische Münze Tuna von 
H. Jaekel in dem lehrreichen Aufsatze „Das friesische Pfund und 
die friesische Mark" besprochen und als „Turnan** auf die be* 
kannten Toura'sctien Groschen, «Tournoisen'' oder «Tamosen* 
gedeatet Die beiden S. 155 angefUirten ParaUelstelien ergeben 
1 tona = 1 Grote, d. h. 1 Groschen und deren 7 gehen anf das 
alte Pfimd. 

Ich glaube, das Wort lässt sich ans einem Vorkommnisse 
des Landes Wursten erklären, das mir freilich erst aus dem An- 
fange des vorigen Jahrhunderts bekannt, aber unfraglich viel 
älter ist; wie sich denn auf diesem jüngsten friesischen Boden 
rechts der Weser (Wührden und Wursten), der sein älteres 
sächsisches, nach fiadeln weisendes Element nie völlig verlor, 
gerade im Stammgegensatze viel altes Friesische erhalten hat 
Volks- oder Gemeinde-Gerichte Aber kleine Polizeisachen und 
Heimathswesen haben sich auch nach der erzbischoflichen Unter- 
werfong und bis tief in die Schwedenzeit eriialten; sie hiessm 
„Intog" (Einzug), weil sie über Auftiahrae ins Doinicil entschieden. 
Ihre Brüche wurden nach „Tahnbir" d 6 Grote angesetzt; erst 
nach längerem Suchen ergab sich die Bedeutung = Tonne Bier 
als unzweifelhaft; das Wort wurde aber geradezu als Münzbe- 
zeichnung gebraucht. Tuna (mit knrzem u) ist aber die Tonne. 
NatOrlich hatten die Werthe sidi Tellig verftndert. 

Von neuen Abschriften des 18» Jahrhunderts, welche alte wurst- 
finesische MOnzverhiltnisse z. Th. aufldftren, sind zu nennen das 
«Hörmannsche** Manoscript im Besitz des Vereins f&r Geschichte 
und Alterthümer zu Stade und ein anderes, welches ich 18G3^G4 
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aus dem damaligen Landdrostei-Archiv zu Stade (jetzt Archiv 
der KdDigl. Regierang) Archiviach 17, Nr. 20 fbr meine Wurster 
üikimdeii in dem von mir heran^gegrebenen «Arduv des Vereins 
Ar Gescb. und Altertb. sn Stade' 2. (1864) benntsen konnte. 
Über Tahnbir s. das. S. 80 f. Die Sflbnen sind in diesen Ab- 
schriften nach „Stiege friesische Mark* berechnet, das volle 
Manngeld war vor 1508 10 Stiege, nachher 20 Stiege. Das 
Landdrostei-Manuscript giebt dazu die Erklärung: „Ein Freesch 
Mark ist 9 gr. (= Grote) l^^schw. (= Schwäre, deren fünf auf 
den Groten gingen). Liesse also 20 stiege (= 400) Freesch ICark 
67 Thlr. 35 gr. A 55 gr. oder 51^) rthlr. 48gr. A 72 gr. und 
75 TUr. 45 gr, A 49 gr. Die Rechnung: der Thaler = 55 Grote 
nnd = 49 Qrote kommt 1544 vor, 1586 wird der Joachimsthaler 
genannt 72 Grote war die Geltung des Bremer sog. Goldthalers 
bis auf die Zeit der deutschen Miinzeinheit. Übrigens wurden 
die Brüche an die Obrigkeit (die Ratgeven), die neben der Sühne 
zu zahlen waren, in Gulden angesetzt; 1517 galt dieser 36 Grote 
Bremisch. 

In Bezug auf die friesische „Wede" ist die Bemerkung 
vieUeiGht erwibiscbt, dass die nach Stade fahrenden Strandfrisii 
(1840) fttr ihre pannos griseos, albos atque pannos dictos Scordok 
der dortigen Wandschneider - Kumi»anie gegenflber obrigkeitlich 
gesehntct wurden (1811). S. (Pratje) Hersogthflmer Bremen und 
Verden VI, S. 138. Archiv 1. c. S. 81. 

1) Im angefahrten Archiv 2, S. 79, Anm. 32 ist dafür 57 rthlr. Irrig 
(nach dem Mauoteript) gedmekt Üb«r die aaehfolgendfla Wiknugta 
s. 8. 87, 88, III. 

Rostock. K. E. H. Krause. 
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Am 9. April 1887 wurde beim Ausgraben der Erde zur Aaf> 
scbttttiiDg auf den Eisenbahndamm durch die Recknitz-Wiesen 
in dem Yon diesen westlich gelegenen Striepingsberge bei Bibnitz 
(in Mecklenbarg) ein in Leinwand gewickelter, gegen 1 Fuss hoher 
rothglaairter Topf mit rondem Bauche, konem, geradem Halse nnd 
zwei kldnen Henkeln gefunden, der gauz mit Silbermflnzen und 
zwar 1845 an Zahl und ;3 Pf und im Gewicht angefüllt war. Diese 
Münzen genau zu prüfen bin ich durch die gefällige Vermitt- 
lung 8r. Excellenz des Grossherz. Mecklenb. Gesandten Herrn 
V. Prollius in den Stand gesetzt, der den Magistrat zu HibniU 
zu deren Einsendung an mich bewogen hat. Sie bestehen, mit 
Ausnahme einiger Münsterl&ndischen vom Weweiinghofer Typus, 
in der aberwiegenden Mehrzahl yon über 1800 Stück nur ans 
Manzen von englischem, sogenannten Sterlings-Geprftge, denen 
ein paar irische und schottische beigemischt sind. Jmie Sterlinge 
tragen durchweg auf der Jlf. den Königskopf, theils mit, theils 
ohne Scepter, auf der J\f. aber ein langes, die Umschrift theilen- 
des doppelliniges Kreuz. ludessen sind sie nur zum grösseren 
Theil wirklich auf englischem Boden und unter König lieini ich III. 
(1216 — 72) enstanden, während die kleinere Masse, theils sicher, 
theils vermuthlich festländischen, und zwar entweder niederlftn- 
dischen oder Lippischen Ursprungs ist. Dadurch erhält unser 
Fund Ähnlichkeit mit dem von Thomson in Numismatic Chronide 
XIII, S. 67 beschriebenen, jedoch ungleich kleineren Funde von 
Plaagendrup in Dänemark, und erhält eben dadurch auch seine 
numismatische Bedeutung, da diese Nachpräguugeu eben so selteu 
als die englischeu Origiualgepräge häu% sind. 
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Bei der folgenden Beschreibung habe ich der vollkommenen 
Gleichheit aller dieser Sterlinge wegen nur den in dem Vorhanden- 
sein oder Fehleo der sceptertragenden Hand berahenden einsigen 
Untenehied henrorgehobeiu 

England. 

Bristol. 

1) Ohne Scepter. lilCl (BO IXiK VST 3 Expl. 

2) , « W2U TaR Oö KVS 1 ExpL 

Ganter bnry. 

8) , , ^bemiovs Rax-fiie b/. ua rm 
or. ofii*) 1 Expl. 

Hier wie auf Nr. 52 setzt sich die Umschrift der Hf. auf 
der it*/". fort, so dass also zu lesen: H. rex AngUe tercias, Can, 

4) Mit Scepter. «La Iir OIQ 3HT 13 Expl. 

5) , . 6IL BOl 01(1 BIT 7 „ 

6) , , 6IL BGR 701 021 22 « 

7) , I, 61L LOB QIT OUfl 1 , 

8) , „ 6IL LBB aJT OiOM 1 , 

9) Ohne Scepter. 6IL BQl TOH (DBNt 8 » 

10) Mit Scepter. lOb fiia SOI (Can?) n. ähnlich 8 « 

11) „ , loii sof am TeR 8 . 

12) „ „ lOn 011 öfll TO 22 , 

13) , , nia oijh oia 3MT eo , 

14) Ohne Scepter, sonst ebenso 58 

15) « , aber T(EUI statt der Nameoszahl III' 

1 ExpL 

16) Mit Scepter. RIO SU) 010 fiiT 4 ,» 

17) . , ROB aRT OIQ ffinr ei , 

18) Ohne Scepter, sonst ebenso 1 « 

19) Mit Seepter. W%a TaR (auch TO and TaU) OIQ 

BIT 11 EipL 

20) Mit Scepter. W\L LGM 010 Bn* 87 ^ 

1) Beschrpibnng: und Abbildung d^r Rs. stimmen nicht; nrsterc kann 
ich Terbürgfn, lelzerc habe ich nicht besorgt. Den Widerspruch vermag ich 
nicht aafxuklären. Auch sind die Büclueiten nicht immer richtig gesteilt. 
ItHWtaUl m ITiMlwilft ZT. 20 
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21) Mit Scepter. Wll IBV OIQ SIT 1 Expl. 

22) „ „ wiD hm ma mr 5 , 

23) Ohne Scepter. Wll im (HO »IT 9 „ 
24} , ^ WID (aach WH)) hm öia (auch (Ha) 

ffinr 9 EzpL 

Oarlisle. 

25) Ohne Scepter. lOH OH 09% 14604 1 , 

Dnrhain. 

26) Mit Scepter. RIO iRD OID VRIi 3 ^ 
Diese und viele andere Pennies widerlegen Hawkins, wenn 

er (the silver coins of England S. 89) den Sceptertjpus auf 
Canterbury und London beschränkt. 

27) Mit Setter. ROB eOElT (HD VRO 2 ExpL 

St Edmundsbury. 

28) Mit Scepter. lOIt' SOI (SedH) TeOO 1 , 

29) „ „ löh' (SOH seaH) eoM i » 

30) , „ lOH OnS ein TöD, auch 

loii (KS ein an und [ lo , 

lOU ÜIS QJT BDI J 

31) „ r, im (HS' 0)1 VID 1 , 

32) Ohne Scepter. liH (HS' 0)1 VID 1 , 

33) » « lOH OIS' e)M VH) 2 , 
84) Mit Scepter. RfiH DVL FOH ff BD 6 « 

Exet er. 

35) Ohne Scepter. lOH (HB am TRB 1 , 

36) „ „ PW HP OOa OÜO 5 „ 

37) » , R(B eiT oie aae 4 , 

38) , ^ Wffj T(R Olfl üCia 2 , 

39) » I, WST 010 HOa ÜOT 1 , 

Gloucester. 

40) Ohne Scepter. lOH OH 6L0 VOS 5 « 

41) , „ lOH (HC (Lov) aenr 2 , 

42) , , LVa SSO H6 LOV 10 « 

43) « „ ebenso, aber TGAOI statt III' 1 , 

44) y, , RIO mu 01(5 LOV 3 , 
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Hereford. 

45) Ohne Scepter. bei RIO HiH KB 1 Expl. 

46) , , Ria fiu) ONi ma i , 

47) « , R06 eao im Ra. i , 

Ilchester. 

47a) , . Rfll OVL ROI IVa I . 

Lincoln. 

48) ^ , lOH OHL mO OLN 4 , 

49) ^ „ Ria 21D OHL IMQ 1 , 

50) , . WflL TflR OHL IHQ 9 » 

51) , , wiL Löi^ (HL ma 3 , 

London. 

52) ^tltaHUavS Rax*ffl[6 gekrönter Kopf ohne Scepter. 
Ef. Ua T» OT. LVH 8 EtpL 

58) Ohne Scepter. Om TTCS LVH OOH (anch DOI) 

U Expl. 

M) « , GIVI äTS loh DOH 1 . 

55) Mit Scepter. öl VI TOS LVII DOM 8 » 

56) „ , aiVI ÄTS LON LOH 1 , 
Hewkine flbergeht diese Münzen Nr. 58—56 mit Still- 

flchweigen, Bnding kennt solche nur mit knrsem Kreoi (S. 188, 
Nr. 15 der ersten Snpplementtafel). Die Torliegenden EzempUre 
seheinen aber Fslsehratlnserwasre, sie haben eine gewisse Ver- 
wandtschaft mit den unten aufgeführten Mflnzen von Kuinre, sind 
leicht und liJein (12 von Nr. 53 wiegen nur 12,70 Gr.). 

57) Mit Scepter. DffV lOH (aoch Ol) LVH (auch VI) 
Oai (anch oai) 28 £xpL 

58) Mit Scepter. DIIV lOH LX«[ lOa 1 , 

59) • , DSV lOfl LVH D€H 15 , 
Dasselbe Off statt OH Ündea wir anf dem Heinrieh Ton 

Kninre unter Nr. 195. 

60) Ohne Scepter. DflV lOi LVU DQi 4 EipL 

61) , , DÄV IOä LVH Oai 21 , 

62) , n DSV DU BJOl ... 1 • 



by Goo< 
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Eine Nachmünze, vielleicht ausserhalb Englands geschlagen, 
die sich aber an die vorstehenden Davids eng auscbliesst. 

63) Mit Scepter. OIV lOH LVH DBI 1 £ipL 

Der Name Diyi kommt bei Rading nicht tot, vielleicht 

steht er blos für Davi. 

6i) Mit Scepter. hm RIO Hu (aacb HlVj H)a 79 ExpL 

Wichtig ist folgende Abart mit ansserordentlich schön ge- 
zeichnetem Kopfe und ohne Namenszahl. 

64a) ^hanmavs Rex e/. mi Rio iilv me i Expi. 

Das MOnzzeichen ^ ganz wie auf Nr. 52. Dasselbe findet 
sich auch anf dem Lippeschen Sterling, Mttnzstnd. Y, Taf. n, 14, 
der dieselben schönen Bachstaben hat wie der vorliegende. 



65) Mit Scepter. hHH RIO LH VHD l ExpL 

66) „ , bQl RIG MLV lOB 3 , 

67) , „ hm RIO WLV RIO 2 , 
63) « n hm IM Olfl mA (also rückläufig. 

1 Ezpl) 

69) Ohne Scepter. liOI RIO HLV (auch HIV) lOQ 66 , 

70) Mit Scepter. löh' SOH LVH Den 4 , 

71) „ . lOli SOH Oai VH) 1 , 

72) „ ^ lon OH iiVH xm 1 „ 



73) „ , NIÜ (auch illH) OLtl Oh VID 94 „ 

Eine dieser Münzen ist um deshalb bemerkenswcrth , weil 
auf ihr die Umschrift der ff/, gerade so wie die der anderen, 
scepterlosen Art, mitten Uber dem Kopfe beginnt, nicht wie sonst 
stets, zu seiner rechten Seite. 

74) Mit Scepter. OLG IIIG Oi{h) VID 1 ExpL 

75) Ohne Scepter. IllO OLO Oli (auch Oh') VJHO 59 „ 

76) ebenso, jedoch TOlOl an Stelle des Ul' ö , 

77) Mit Scepter. Phö IjIP Oli IfH) 1 » 

78) , „ Rai9VD(anchfia))aii VH) 145 ^ 

79) , , Rei HVa LVH DOH 11 , 
30) Ohne Scepter, sonst ebenso 1 „ 
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81) Mit Scepter. RQI ilVD (HI TLV l Expl. 

82) , . Ria(aachRia)mD(aaGhfin))(HiVH) 

83 Expl. 

83) . , RiaSU>0OVH> 1 . 

84) . . RianDOliHVI 6 , 

85) Ohne Scepter. RID filD Oili (auch OiV) VfB 2 ^ 

86) , , Ria mo onii vio i „ 

87) . „ RKI mD Oll VIO 1 ^ 

88) Mit Scepter. ThO l im (Ki VID 1 ^ 

89) n n ^^^^ TÖR (Ki VN) 9 

90) ^ » WIL Lü I OHL VN) 35 , 

91) , » WIL tCM LVN DON 80 „ 

92) , WIN LeM liVN DON 2 . 
98) , . L€» DON LVN 4 « 
94) Ohne Scepter. WIL LCMt LVN DOI 19 , 
85) , « WIL Lew LVN DON, mit TeROT 4 

Newcaetle. 

98) Ohne Scepter. Iie» RIO mS Wm 4 „ 

97) , „ R06 ÖIO IN Wm 2 , 

North amp ton. 

98) Ohne Scepter. EDI . . r GIN ÖUi 1 , 

99) „ , lOlI OH riOl .. . 1 , 

100) ^ » livu flso IUI öUi 2 ^ 

101) „ , LVn ilSO MMO hhTi 3 

102) , , Phl LIP QHI ölh 

103) « « TOH äSO NN OUi 1 , 

104) , n TOM (3C80) NK) RM 1 , 

105) , « TOM nSO NNO RlUt 1 , 

106) „ , Wi Iie» DIN OUt 8 . 

Norwich. 

107) Ohne Scepter. bVG 001 NOl WIZ 2 » 

108) « , lÄO ORO NNO RWI 3 , 

109) , n IKU ÜiO NN ölW 1 , 
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110) Ohne Scepter. lOH OW N(H WIS 2 Expl. 

111) « , WIL LGM OiH (RW 3 , 

Oxford. 

112) Ohne Scepter. SBDDH H(H 0X0 Ha 1 , 

113) „ , 66 010 X0< 1 , 

Ruding führt die Münzmeister GEFARD, GEFREI, GERARD 
auf; es scheint nach den Schriftrestea eine Münze des G£^ ß£I 
▼omdiegen. 

114) Ohne Scepter. bCH RIO NO XOI 8 Expl 

115) « „ xm Lew 010 xoi i „ 

Southampton. ? 

116) Mit Scepter. NIQ JdOIi BOi hM 1 „ 

Da Seuthampton ehemals Hamtane hiess, so durfte woU diese 

Stadt als Prägort gelten, obwohl sie bei Rnding unter den 

Münzstätten dieses Königs nicht erscheint; er erwähnt diese 
Prägstätte zuletzt unter Stephan. 

Wallingford. 

117) Ohne Scepter. Ria fiU> OTW SLI 3 ExpL 

Diese Münze muss selten seiOj denn Ruding hat nie eine 
gesehen (S. 186 Anm.). 

Wilton. 

118) Ohne Scepter. liVQ 601 WIL TOI 8 £zpL 

119) „ „ lOH Om EiT (H6 1 „ 

120) „ „ WIL LOT (MW ILT 1 „ 

Winchester. 

121) Ohne Scepter. IiV6 Q(H Win Oha 2 » 

122) „ „ ma 0L6 OiW IH . . 1 

123) „ „ WH! hm ojw raa 4 „ 

w. ? 

124) „ „ mi sm ma (hw 2 

Wäre ein Name Sander, etwa wie der deatsche Geschlechta» 
name Zander als AbkOrzung ftlr Alexander nachweisbar, so wOrde 
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Sander on Wali sa lesen, diese H&nse also bei WalUngford 
einsnreihen sein. Allein Bndlng fthrt nur ALISAND unter den 
MQnimeisteni tad, nnd eben diesem Namen begegnen wir nnten 
(Nr. 184) auf einem sehottiseben Penny. So bHebe denn der 

Name der Münzstätte zweifelhaft, obwohl docli Alisandre durch 
UDterdiückoDg des od sich hatte helfen können. 

Worv. ? 

125) Mit Scepter. fiUi im (HW ORV 1 ExpL 

Ruding hat weder diesen Münzmeister nocb diese Münz- 
stätte. Man möchte sie iu Worcester suchen, allein es steht 
entgegen, dass diese Stadt damals Wihraceaster hiess, und 
daher auch als WIRI, WIRU und WIUCE bei Ruding vor- 
kommt. Dass man aber nicht ORVmLLQi Oi W lesen dar^ 
ist wohl nicht zn zweifeln. 

Anch sei bemerkt, dass diese Münze von sehr schöner Arbeit 
ist nnd kein Grand yorliegt, sie für eine Nachahmung zu halten, 
wie solche demnächst zahlreich werden aofgefllhrt werden. 

York. 

121)) OhneScepter. iTLH IIIO Ilfi V(il 1 EipL 

127) „ „ lUlH IlKI OIIH V8l 2 „ 

128) „ „ I0N0HBVai(atichVaR)Wia4 „ 

129) „ „ Rei emo nm escw 2 „ 
180) „ T(M flso Na vea 4 „ 

Nachdem noch 4 einseitig a ii sc; e prägte Fehlschläge erwähnt 
sind, ist femer von zahlreichen Sterlin^'tn desselben Gepräges za 
sprechen, weiche keine bestimmte Zatheilung erlauben, weil ihre 
Umschriften mehr oder weniger unrichtig sind, in den aller» 
meisten Fällen anch gar keinen Sinn geben und nadi der Ab* 
sieht des Stempelschneiders auch wohl gar nicht haben geben 
sollen. Letztere sind jedenfalls auf Rechnung einer wahrscheinlich 
vuiNsiegend aul dem Festland schwunghaft betriebenen Falsch- 
münzerei zu setzen. Grote hat in seiner Lippeschen Münz- 
geschichte (Münstud. 171) auf diese Thatsacbe aufmerksam 
gemacht, und mag er wohl Recht haben, wenn er wenigstens 
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ftlr viele dieser Nachraünzen eine Heimath im Lippeschen sucht. 
Da wir aber demoichBt sehen werden, dass aach in den Nieder» 
landen, der bekannten Stfttte ttppig wuchernder Ifachmflnzerei, 
diese engliscfaen Sterlinge vielfiiche Nachahmung erfhhren haben, 
80 ist doch deren Betheiligung an diesen NachmQnsen eben so 
gut wie bei Lippe yoranszusetzen, wie sie ja anch Grote später- 
hin (a.a.O. S. 490) augeiionimen liat. Ist es selbstredend auch 
nicht möglich, jedem seinen Theil auszusondern, so führt uns doch 
die Betrachtung der durch Schrift gesicherten Münzen dieser 
Art (s. Nr. 186 — 212) zu einer gewissen Wahrscheinlichkeit: 
die Lippeschen zeichnen sich durch Grösse, sowie schönere, 
breitere Buchstaben yor den Niederländischen Tortheilhaft an& 
Eine Schwierigkeit ergiebt sich bei der Beschreibung dieser 
Nachmttnzen daraus, dass man bei den meisten nicht weiss, wo 
mit der Lesung zu beginnen ist, die Viertheilung durch das 
Kreuz lässt vier verschiedene Möglichkeiten zu. 

131) Mit Scepter. ROG OK OtO VH> 1 ExpL 

Von schönem Stempelschnitt, wie anch die folgende. Beide 
wohl London, wenn man dem Eisenschneider einen Fehler nach- 
sieht, wie er zu allen Zeiten überall vorkommt 

132) Mit Scepter. IIIU OLH OD VUl 1 Eipl 

133) „ „ mo ma oia vio i „ 

Hier ist die Barbarei in der Inschrift bei Übrigens trdflicher 
Arbeit schon grösser. Bemerkenswerth ist, dass flberall, wo nicht 

das Gegenthcil betont ist, die Umschriften auf der Ilf. richi i^^ >ind. 
Es ist also dem Verfertiger nur darauf angekommen, die Herkunft 
der Münze zu verbergen; also etwa, um die Strafverfolgung zu 
erschweren. Das spräche dann für einheimische, englische 
FalschmOnzerel Aber wo ist hier Gewissheit zu erlangen? 

134) Mit Scepter. 101 .. . HB ROQ 1 EipL 

185) „ „ RH 0H9 fiin VHB 1 „ 

136) „ „ \'7iu nie mm om i „ 

137) „ „ wm RBi oiei mr i „ 
m) „ „ mia omü miii vm i „ 
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130) Mit Scepter. mm W\G JRIO TIA 2 Expl. 

140) „ mia WI6 mia tno i 

141) „ aus BNO RIL VNO 1 

142) „ „ OLQ NO (Hl VH) 1 

143) „ JiQl T(Ni eR BIL 1 

144) „ RID HIQ LTO DOI 1 

Uö) „ „ liV6 flOR WU) TÜR 2 

146) liV(? miT OB ÄRia 1 

147) Ohne Scepter. (IIH IUI hOl 1)01 1 
14K) „ „ (111(1 VIII IIIL VIlü 1 

149) „ „ OlT IUI LVU Oai 1 

Dieses Stflck ist eins der schUminsteD, es hat auf der ff/, H 
statt der Namenszahl 

150) Ohoe Scepter. lOK MÜl MW IUI 3 ExpL 

151) „ „ IlHI Oliü Qia HR (5 „ 

152) „ „ iiKi üui (nn niT 1 „ 

158) „ „ WIL UM IIIH RIII 13 „ 

1Ö4) „ „ Wie laoi Nia rin i „ 

155) „ „ laN wm Hia RIN i „ 

156) „ „ ION fiia Nia Rai i „ 

157) „ „ ION laN Wm RBH 1 „ 

158) „ „ Om RIH OHiV HIO 1 „ 

150) „ „ KKi m\) ou) iva i 

Demselben Münzmeister Richard werden wir unten (Nr. 179) 
in Dublin (Divelin) begegnen. 

160) Ohne Scepter. hat QIR Mai 16 Expl. 

161) „ „ hai RIO NLV Ria 1 „ 

162) „ „ GIVI ani HOI lOlI 1 „ 

Hier ist auch der Küuigsuaine zu litilUUVb KUX TU . . I 
entstellt. 

163) Ohne Scepter. ROI lüH &m im mit T(RUI auf 
der ff/. 5 Expl. 

Man könnte beinahe, mit Rficksicht auf Nr. 211, 212 an 

Arnheim denken. 
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164) Ohne Scepter M DOH WIH, hat ebenfalls 

Taiar i Expi. 

165) Ohne Scepter. feGN KUX VUl HBI 1 „ 

166) Mit Scepter, sonst ebenso 1 „ 

167) „ „ aoH Ran wil Lew i „ 

168) „ „ GOHRRIHieRm 11 

169) Ohne Scepter, sonst ebenso 1 

Mit diesen Pennies 167 — 169 vergleiche man Nr. 153. 
Ist wirklich Conrad gemeint? Man wird fast an den Hue 
"Walter und Raul Derlig auf den Münzen Wilhelms von Schottland, 
den Fnritigher Biter auf Brakteaten von Saalfeld, den ErthVelmar 
auf Goslarischen, den Burchard Helt ducis Bern erinnert. 

170) Ohne Scepter. lOH VHQ IDIC IVH 1 EzpL 
Ganz die Bnchstabenfonn der Lippeschen von Bernhard m, 

daher auch das ieH.,.V8 ReXIPa der Bf, nicht befremdet, 
ohne dasB deshalb imperator gelesen werden mftsste. 

171) Ohne Scepter. Ria OILV Nie OID 1 Expl. 

172) „ „ ^heMRiaVS RüX-HUG B/. ()H(I 
THO . . . OLT 1 Expl. 

173) Mit Scepter. Hia 010 OLei vor 1 „ 

174) „ „ Wie HO Olh Vlü 1 „ 

175) „ „ MB RIO wa nw 1 „ 

176) „ „ RÖH aVD Oll TLV (vgl Nr. 78) 

1 ExpL 

177) „ „ 10 HV Nh flH 1 „ 

178) „ ,. fMOl Vm lÄVI MQIT 3 „ 
also: amor omnia vincit! Das klingt als hörten wir einen Trou- 
badour, nicht einen Münzer. 

Hiermit schliesse ich die lange Liste der Nachmflnzen, ob- 
wohl noch etwa 30 Stück übrig sind. Aber theils sind diese 
nicht überall dentlich genng, theils werden die bereits vorge- 
führten zu dem Zwecke genügen, ,anf den es hier ankam, nim- 
lich ein getreues Bild der Zusammensetzung dieses Schatzes zu 
geben; einige unvollkomniene Stüdce dieser Art mehr lAtten 
statt Nutzen wohl nur Ermüdung geschafft. 
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Irland. 

179) heai — OVSR — axm KOnigakopf mit Seepter, im 
Dreieck. Rf, RIO ARD OH) IVa dasselbe lange, doppel- 
Uoige Kreuz mit Kugeb, wie bisher. 5 Expl. 

180) Ebenso, aber /?/. IiG« RIO HIjV H)H 1 „ 

Ein SeitenstQck zu Nr. 159; za der Münzstatt London 
passt der irische Dreieekstjfpns so wenig wie zn dem Brigort 
Dublin anf Nr. 159 der englische Typus. Vgl. flbrigens Nr. 280. 

SchotUamL 
Aleiander n 12H-1249. 

181) nüeXfflODeR Rex Könlgskopf mit Seepter linkshin. 

RJ. lOb 9H On BOR (Berwick) langes, doppelÜDiges Krenz 
mit einem Stern in jedem Winkel 8 Expl. 

182) Ebenso, aber/?/. 'ÜLH X3II OKI DClI (Edinburg) 1 „ 

183) „ „ Ä/. itU AM OII IlO(Roxburgh) 1 „ 

184) Ä/. ALI S2i D'CH . . . 1 „ 

185) ilLBXHIIOBR RfIX gekrönter Kopf mit Seepter 
rechtshin. Rf. I(H QO OH (?) PeEl (Perth) 1 

Gewöhnlich werden wohl diese Mflnien vnter Alezander IL 
anfgeflihrt, nnd seinem Nachfolger Alezander IIL (1249 - 85) die 
mit Rex SCOTORVH nnd dnihchem Krenz aof der Rf, bdge- 
legt. Ob aber Letzterer nicht im Anfange seiner Regierung 
seines Vaters Gepräge beibehalten hat? Andrenfalls wäre in 
unserm Funde diese Lücke von etwa 30 Jahren einigermassen auf- 
fällig, obwohl nicht zu verkennen ist, dass der Zufall oder was 
nns so erscheint bei Mttnzfonden eine grosse BoUe spielt 

Niederlande. 

Grafschaft Kuinre, Heinrich II., erwähnt 1263—1294. 

186) Ohne Seepter. Rf. CIVl TÄS (CVU) Re(U?) 1 £zpL 

187) „ „ J^. Om CVH R6H OS 2 „ 
(y. d. Ch^ Overyssel Tat I, 8; Ohantard Type esterlin Tat 
UXn, 1 ; Plaagendmp Nr. 8). 

188) Mit Seepter. Rf, Cm ReH 1 EzpL 
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Dass auch diese 3 unedirten Sterlings den Grafen Heinrich 
zum Urheber haben, wird wobl durch die nachstehenden mit 
seinem Namen Tersehenen, sowie die am Schlüsse za hesprecheEde 
Zosammeosetinng des Tandes klargelegt 

189) Hit Scepter. Itf. Ii€Il RIOV S«00 H€S 8 EzpL 
(V. d. Ghys Overyssel, Taf. I, 2; Ghantard, Tal XXXII, 2; 
Plaagendrup Nr. 4). 

190) Mit Scepter. Rf. COM GSh CtR ICVS 76 Expl. 

191) „ „ Bf. COM esh eiK ICV 2 „ 

192) Ohne Scepter. Bf. COM ÖSh m\ ICVS 26 „ 

193) „ „ ii/. jheii RICV S • CO M€S 18 „ 
Biese Arten mit dem scepterlosen Königskopfe sind neu. 

194) Mit Scepter. bOIRiavS COM OS Bf. COM 6S • in 
6HR ICVS 9 fizpL 

Auch diese Mttnzen ebenso wie alle folgenden, bei denen 
sich kein Gitat findet, bilden eine willkommene Bereicherang 
unserer Keuntnisb dieser interessanten Nachprägungen. Nur 
wären wir dem Stempelschneider dankbarer, wenn er statt der 
unnützen Wiederholung des Henricus comes lieber den Namen 
der Prägstätte angegeben hätte. Dennoch ist wobl nicht zu 
zweifeln, dass, wie schon v. d. Chys erlunnt und Grote (Mzstud. 
V, S. 490) nach seinem Vorgänge angenommen hat, Nr. 189 
dieselbe Heimath hat wie Nr. 187, und dann ist auch als er^ 
wiesen anzusehen, dass die letzten vollstSndig &brikgleichen 
Münzen ebendahin gehören. Von den gleichzeitigen Grafen des 
Namens Heinrich könnte wohl nur noch der Waldecker (1249 — 
82) in Frage kommen; die Buchstaben aber auf den Münzen seines 
Vaters Volkwin III. sowohl und seines Bruders Wittekind wie 
auch seines Oheims Adolf, durch ihre Grösse und Breite charak- 
teristisch (S. Mzstud. V, Taf. 3, Nr. 4 u. 5, 9 u. 10), sehen doch 
ganz anders ans, so dass an ihn gewiss nicht zu denken ist 



195) Mit Scepter. ItGlRiaVS GOH 68 Rf. D5KV lOS 



196) Mit Scepter. liemiOVS GOH eS Rf Wlili IiCMT 



LVH DBi (Plaagendrup Nr. 3) 



8 Expl. 



IiVW 001 



1 Expl. 
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197) Mit Scepter. jS3UiVe Re61 HÄ VG BJ, ClVl 
CVH Ren 4 Expl. 

198) Mit Scepter. S^OiVe R66I VI Ef, Wie vwlier 

5 BzpL 

Doch kl TOD einem dieser Exemplare nicht sicher,' ob es 
ZV dieser oder nicht vielmehr zur Torigen Art gfehOrt. Das VI 

erklärt sich leicht durch Virgo, während ich dem V6 keinen 
Sinn beizulegen weiss. 

199) Ohne Scepter. SSOiVe R66(IH)Ä HSCJ Rf. Wie Torfa. 

1 Expl. 

(▼. d. Chys a. a. 0. Tal. I, 4; Cbantard Taf. XXXII, 9; Plaagen- 
dmp Nr. 7). Schon t. d. Gh^s löst den Schlnss der Inschrift 
durch mater Domini anf. 

Die von ihm, nach Thomsen, femer gebrachte Art mit COI 
(comitis) CVH Rt ICIS ist leider in unserem F^unde nicht vertreten. 

Übrigens bieten diese Münzen mit der Marien-Umschrift, 
denen mit Uenricus gegenüber, bei schlechter Erhaltung insofern 
eine Schwierigkeit, als bei ihnen unterschiedslos die Schrift mitten 
Uber dem Kopfe beginnt, was besOglich der letiteren doch nnr 
bei denen ohne Scepter der Fall ist. 

200) Mit Scepter. S7UiV€ R€ . . . . 3C* i^. . fl IffllHI . . . 

1 Expl. 

Auch diese und die nächstfolgenden Münzen, wenngleich sie 
uns Aber ihre Prägstätte nicht aufklären, dürfen wir wohl unbe- 
denklich hier einreichen, denn sie sind in der Fabrik den for- 
hergehenden durchaus ahnlich, namentlich kleiner als die engli- 
tehen Sterlings, was auch, wie bemerkt bei Nr. 58—56 (dVI- 
T3B3 LONDON) sutrHIt. 

201) Mit Scepter. S2UiVüR661 im VU Rf, PJ. OILV 
ÜIU ÜID 1 Expl. 

202) Ohne Scepter. SaOiVe mSOXH Rf. Gm 
GRS TOR 2 ExpL 

208) Ohne Scepter. SKUVt ReGOmC) MAT Rf. RB 
(DGl) OH LVM 2 Expl. 
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Das zweite Exemplar, welches das auf dem ersten nicht 
deutliche 06» der RJ. liefert, scheint das ttbUche statt 
MÄT SU habeo. 

204) Ohne Seepter. SKIiVe (R€)6IH ... Bf. DVO RST 
S 1 Expl. 

205) Ohne Seepter. S7CIiV€ Rf, 

06» 1 Expl. 

Zwoll. 

206) Mit Seepter. Cm TäS SVL Leil 2 ExpL 

207) „ „ cm ms La . . OM i „ 

Fehlt aneh hier ein dentlicher Stadtname, so whrd diese 
Mflnse doch der Stylgleichheit halber Torlftnllg hier anznschliessen 
sein; Iieodien(sis) wage ich nicht zn lesen. Englisch ist aber das 

Gepräge schon wegen seiner geringen Schwere jedenfalls nicht 

208) Mit ScepUr. SIKLVe (Ae6)IH Ä Rf. IVI ÜVI UH 
DCH 1 Expl. 

Hier hat sich der Stempelschneider schon Ton dem auf 
Hr. 68—56 noch erscheinenden Henricos rex m emanzipirt 

209) Ohne Seepter. STOiVC R66IIOC Nn3 Bf. WOx LCH 
IVH DOI 2 ExpL 

Das Bindeglied zwischen dieser Münze und Nr. 206, mit 
Salve regina ma D und civitas Sulieu findet sich bei v. d. Chijs 
a. a. 0. Taf. XVII, 1 und danach bei Chautard Taf. XXXII, 1 

OteHJEUCVÖÄtXjüUl' Rf. cmcvwR6Hcas). 

Johann yon Nassen, erwIhlterBischof von Utrecht, 1267—1282. 

210) Ohne Seepter. *IOIi'€S €IieCTVS Rf (QVI) 

mu iie 1 ExpL 

Yen diesem Bischöfe, der wegen seiner ausserordentlichen 
Unwissenheit — er konnte nach Qrote (BL f. MOnzIcd. IV, S. 
172) weder lesen noch schreiben — die pftpstliche Bestätigong 
nicht erhielt, sich aber gleichwohl lange zn behaupten wnsste, 
kannten wir bisher nnr Eine Mflnze (a. a. 0. Taf. XTII, 868, 
V. d. Chijs, Utrecht Taf. IX), zwar auch von Zwoll und mit 
denselben Umschriften, aber Ton ganz abweichendem, spezifisch 
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Utiechtischem Gepriige und mit seinem eigenen Brustbilde. Viel- 
leicht biud auch vorstehende Nrn. 206—209 auf ihn zurückzuführen, 

Geldern, Oraf Ottoa 1229— 1261, oder Reinold 1. 1271-1326. 

211) Mit Sceptor. Rf. Wi Ii6M[ fiUI eMQ[ 1 Expl. 
(▼. d. Chijs, Geldern Taf. XXVIII, Sappl. 2; Chantard XXXI, 2; 

Plaagendrup Nr. 8). 

212) Mit Scepter. IDtDH R6iX fll Rf. 

mil m\i 1 Expl. 

So spät als V. d. Chijs Nr. 211 setzt, d. h. unter Rei- 
noldll. 1326—1343, sind diese Münzen selbstverständlich nicht, 
aber ob aus Otto'a IL letzter oder ans Beinold's L erster Zeit, 
das IftBSt sich nicht entscheiden. 

Deirtschland. 
Lippe, Edelherr Bernhard HL 1229—1265. 

Alle diese Münzen, von denen übrigens einige dem jüngeren 
Sohne dieses Herrn, Bernhard IV. (1265 - 1275), gehören mögen, 
tragen den Königskopf mit Scepter, zum Theil (Nr. 230} wie auf 
Heinrich's III. irischen Geprägen ein Dreieck. Mit kurzem 
Dreieck und mit scepterlosem Kopfe, wie Grote in seiner Lippe- 
schen Mftnzgeschichte (Mzstud. V, S. 166 fg.) mehrore aufführt, 
waren keine vorhanden, was bei der Beicbhaltigkeit dieses 
Theiles des Fnndes auffallen könnte, wenn wir nicht solche einiger^ 
maassen befremdliche Unregelmässigkeiten bei &st allen Fnnden 
anzutreffen gewohnt wären. 

213) lUHiiihmov? nr r/. m\ Rio nw idb 2 ExpL 

2U) BüRIIhKIlüV III' Rf. hül RIO ULV lüU 4 „ 

215) BHRlIh r Rf. Olli VID 1 „ 

216) BURIIhitRD. III' Rf ROI ßOI 1 „ 

217) B'(0Um7UU>V' Rf. IlOI RIO HV U)a 1 „ 

(Mflnzstud. V, 8. 169, Nr. 16.) 
Dieser Steriing ist durch ein Bdschen in der lütte des 
Kreuzes noch besonders als Lippisch charakterisirt 

218) . . RIIH+rn Ur Rf hGI M)a 1 Expl. 

219) BäRIIliilRDV lU' Rf, Räl RIO HliV IDü 25 „ 
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Bisher kannte man nur den entspreclienden Vierding mit 
diesem etwas entstellten Münzmeisternamen (Mzstud. V, Taf. II, 
18). Schöne, breite, scharfbegrenzte Buchstaben sind allen diesea 
Bernhard-Münzen, besonders aber dieser Art eigen. 

220) BEHHHKSR (oder n ?}T m Rf, Hia Olia OHa LVH 

1 Expl. 

^ 221) B0RnhÄIlD9 irr lif. Wie vorher. 2 „ 

222) BtißHliÄRDV IH' Rf. RAI ilVD Oli VID 6 „ 

(Plaagendrup Nr. 5.) 

223) BÖRIIHÄRÜV III' Rf. Wie vorher. 8 „ 

(ähnlich Munzstud. V, Taf. II, 17.) 

224) BaRtjUUCROV m* Bf, Rai aVD 0^ VH) 1 £xpL 

(fihnlich Mflnzstud. Y, Taf. II, 17.) 

225) BaRfiQUCRDSV . . . 1^. Rai . . D (Hi VH> 1 „ 

226) BaRHÄRRDV IIT Rf. RIO »ID OHI VH) 2 „ 

Von diesem Ricard hatten Nvir bisher so wenig als von dem 
Nicole Nr. 220 und 221 Lippeschen Münzen. Wie zahlreich ihre 
englischen Gepräge in Deutschland Umlauf gehabt haben, lehrt 
ein BUck auf obige Nr. 75, 76 und 81—87. 

227) BaRHIüSlDV HT Rf. RIO 0«L ffU) XTH) 1 ExpL 
Hier ist wohl nur der zweite und dritte Theil der Rückseiten- 
Umschrift verstellt; wenn man RKI JHD OÄ^S statt des H)L 
VH) liest, so ist der Sinn hergestellt. 

228) BaRHIüRaV HT Bf. RIO Rai NIiV H)a l Expl. 
RIO mag ein Anklang an RIOTCRD oder aber der zweite 

Thea des ItaH RIO HliV HOa sein, RaN der Anfang yon 
RaNflVD. Doeh lohnt es wohl kaum, sich Ober diese Stempel- 
schneiderlaunen den Kopf zu zerbrechen. 

229) BGRHhÄRDV IIP /(/-. Wff j TG I OHL VID 7 Expl. 
Ein Münzmeister, dem wir in Lippe hier zuerst begegnen 

(s. oben Nr. 89), ebenso wie auch der Willem des folgenden 
Stückes neu ist. 

229a) Ebenso, aber Bf. WH OUi . . O 1 Expl. 

Das Vorbild ist Nr. 90. 
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230) BGRII eXlU' gekrönter Kopf mit scepter- 
haltender Rechten in einem Dreieck, in dessen unterem rechten 
Winkel eine Rose. Rf, Yi&k RIO HliV NJOa (Mttozstud. V, 
Taf. n, 22). Eine Naehprftgang von Nr. 180 3 £zpL 

Hermann III., 1265—1273. 

231) hRRimiU.. lU' KönigslLopf mit Scepter. Rf. HGI 
VID OHL VU ' 1 Expl. 

Es fehlten uns noch Sterlinge dieses filteren Sohnes Bern- 
hard's m. Der vorliegende, dessen HflDsmeistemame an Henri 
wie an Benaud anklingt, macht es nm so wahrscheinlicher, dass 
anch sein jüngerer, gleichzeitig mit ihm zur Herrschaft gelangter 
Bruder Bernhard IV. diese Münzsorte hat schlagen lassen, die 
ja noch unter seinem Sohn und Nachfolger in Gebrauch ge- 
wesen ist. 

Simon I., 1275-1344. 

232) SIWO. JDälilP rfl Königskopf mit Scepter. Rf. WKi 
T6Mi OlOi . . . Das zweite Exemplar liest deutlich . • HON • • • 
IPP 19 2 EipL 

Simon, der in seiner langen Regierung sich der verschieden- 
artigsten Gepräge bedient, hat bald nach den wohl in den An- 
fang seiner Herrschaft gehörenden reinen Sterlingen, von denen 
bis jetzt erst zwei (mit lltiiri on Lande und mit verderbter Um- 
schrift der Ii/. Mzstud. V. S. 18') Nr. 35 und Taf. VllI 6), bekannt 
waren, den Typus insofern etwas geändert, als er die drei Kugeln 
der Mf. durch Rosen ersetzte (a. a. 0. Taf. IV, 37, 88). 

Ansser den vorstehend aufgezählten Münzen, die sämmtlich 
Sterlingsgeprftge zeigen, hat der Fand nur noch folgende wenige 
andersartige, und zwar Wewelinghfifer^ geliefert Anf diesen 
Manzen sind, da der Stempel grösser war als die SUberplatten, 
regelmftssig die Umschriften sehr mangelhaft. 

Münster. Bischof Eberhard v. Diest, 1275-1301. 

233) (Eve)KÜ(ardus epc). Der Bischof mit segnender Rechten 
und Buch halb nach seiner rechten Seite gekehrt sitzend. 

1) t. Ofoto MiBirtnd I a m 

StlMtMft te amiMlk. XT. 21 
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Rf. (Paulus) KPO(st.), dessen Brustbild. (Cappe, West!., Taf. III, 
36, 37; Münzstud. I, S. 242, Nr. 38) 19 Expl. 

234) Ebenso, jedoch der Bischof mit segnender Kechttn und 
Erummstab 14 £xpL 

Diese Art ist neu, und trotz Fehlens der Umschriften, yon 

denen nnr anf einem Exemplar noch auf der iS/. STOIi 

zu erkennen, ihre Zugehörigkeit an diesen Bischof wenigstens zum 
'grossem Theil wohl nicht zu bezweifeln. 

Grafschaft Eecklingshausen. Erzbischof Siegfried v. Köln, 



1276-1297. 

285) 4HSIFR.. ePISCOP, wie 234. J^. HhRIdi IVIT 

Kopf des heiligen Petrus (Weingftrtner, Mz. d. Hzgth. Westfiüen, 
Nr. 156, Taf. IV, 51) 3 Expl. 

23(;) Ebenso, aber . VBRh. Rf. *C(ivitas Dors)TtU 

(Weingärtner a. a. 0., Nr. 159) 1 Expl. 



Mit dem Namen des Münsterschen Bischofs Eberhard, ge- 
prägt zu Dorsten. 



Es drängt sich bei der Betrachtung dieses Schatzes zunächst 

die Frage auf: bildeten die in ihm enthaltenen Münzen Landes- 
geld in dem Sinne, dass sie zum Umlauf in Mecklenburg be- 
stimmt waren? Man sollte zunächst meinen — nein, denn sonst 
hätten sich doch wohl wie bei Plaagendrup Landesmünzen bei- 
gemischt gefunden, und man möchte also eher an die Kasse 
eines fremden Kaufmanns oder an eine fremde Bimesse denken. 
Auch ist mir nicht bekannt, dass sonst englisches Geld in Mecklen- 
burg ausgegraben wäre. Selbst das gelegentliehe Vorkommen 
eines englischen Sterlings in Mecklenburg, wie es z. B. Ittr 
Pommern festgestellt ist (Dannenberg, Pommern S. 77), wäre un- 
erheblich. Bedenken erregt indess, dass in Mecklenburg häufig 
die Rechnung nach Sterlingen erscheint, wie nachstehende, dem 
Mecklenburgischen Urkunden - Buche entnommenen Urlcunden- 
stellen') lehren: 

1) Ich Terduke diese BelagBtellan 8r. EneUtns Hemi ?• Pkollhii. 
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1262. Mai 23, Rostock. 



Nr. 953. 



Johannes de Nestwede, ci?is in Rozstock . . • , dabit 

AngUcis (WUhehn. Prest et Adam Scheth) XI 

Ubns Steriingomm. 



Domina Ghefe de Bninswie et Einestos Symeri 
eoDcetneront civltati XII marcas ponderatas Rozstoc. 

Stendal, et Meydcborg. argenti et XIIII marcas slavi- 
calium denariorum ponderatas et Angliensium dena- 
riorum novornm ponderatorum marcas etc. 

1281. Oct. 31, Rostock. Nr. 1590. 

Dominna Heydhenricus Bacerdoa .... domui sancU 
Spiritos nnnm calicem X marcas Talentem contnlit, in- 
anper et denodia quaedam, qaaem solidoB Aoglioos et 
dimidiiim constitenmt 

1890. Wismar. Nr. 8075. 

Johannes Middelvare praestitit civitati XLV marcas 
sterlingorum ponderatas 

1289. Rostock. Nr. 2008. 

Consules civitatis Rozstoc susceperunt L talenta 
com IUI talentis novornm sterliDgorum .... quam snm« 
mam Gtotfridus dictns Scermere et Joliannes • . ad altare 
qooddam coostmendmn .... dereliqneiant 

18B8. Ibid. Nr. 8108 not 

Albertos de Gosfeldia pronidsit pro vm taleatis 
novornm sterlingorum qnae recepit Henricus de Gander- 
sem de dono Johannes Scermere. Item Arnoldus ... et 
Bertramus .... promiserunt pro II talent. novornm 
Sterlingorum, qoae dedit Johannes .... Item Bemardus 
. . et Henricus .... promisenmt pro XL talent noTor. 
steriingomm pro Hermanno 



Tidemannos Albas presentavit Ulfoni et uoii Johan- 
nis Scdfesdioren Xnn marcas sterligorom et im soU- 

doB, marc&m pro X solides. IIII denarüs minus 



1863. Septbr. 5, Boetock. 



Nr. 968. 



1876. Wismar 



Nr. 8707. 
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1302. Stettin Nr. 2836. 

Der Rath von Stettin verwendet sich beim Rath 
von Rostock für einen gewissen Gerardos: quem de Bra- 
banda yenieDtem juxta Benum Hermannus Bekelichusen 
despoliavit suis bonia, seilicet LX marcis angUcomm 
paratoram denariaram .... 
1842. Wismar. Nr. 6247 A. 

Der Bath von Wismar beschwert sieh bei den 
Grafen von Holstein darüber, dass deren Vasallen seinen 
Bürgern plurima bona abstuleriint, u. a. 

Item Everhardo de Stylende super LX marcas Lu- 

bicenses in grossis et sterlingis. — 

1342. Bestock. Nr. 6251. 

Desgleichen der Bath von Bostock: 
Spoliavit in Yemersiind Marquardum eivem in Bostock 
bonis suis in tnnnis, sale et aliis bonis valore LX 
marcarom Bostockensinm et in solidomm sterlingoram. 
1345-48. Rostock. Nr. 6602. 

Aus einem Handelsbuch: 
Item C marcae et XLVI marcc pro VIII U grossorum 
in den. Sterling, quas cum Cruravote transmisi. 
Vielleicht also wurden im Grosshandel das fremde werth- 
Tollere englische Geld angewandt, während der Kleinverkehr sich 
mit der geringwerthigen Landesmflnze in Brakteatenform begoflgte. 

Anlhllend mag bei Betrachtnng der zahlreichen Engländer 
vielleicht erscheineD, dass aach nicht ein einziger mit kurzem 
Krenze nnter ihnen ist, das spricht doch wohl einigermasscn gegen 
Rudinp:, der aucli diese von Heinrich III., aber in den ersten 
32 Jahren seiner Regierun ^epräi,'t glaubt, denn wenn mau 
auch annehmen wollte, dass die ältere Art durch strenge Ver- 
bote im Lande selbst völlig aus dem Verkehr gedrängt worden, 
80 konnte doch für das Festland, insbesondre für Westfalen, 
woher der Schatz nach seinem Vergrabungsorte gekommen sein 
mnss, diese Innahme nicht Platz greifen. Wenn man dagegen die 
Sterlings mit kurzem Kreuze an Heinrieh II. (1154—89) weist, 
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der sie von 1180 ab (durch Aymary von Tours) wird haben 
prägen lanen, so ist ihr Fehlen ganz natOrlich, denn sie waren 
bei der Niederlegang des Schaties hat ein Jahrhundert alt, wie 
dies die nothwendig nach 1275 geprftgte Münzen von Simon, Eber- 
hard nnd Siegfried (Nr. 232—236) unwiderleglich darthnn. 

Ruding's Ansicht ist aber anch von Akermann, Hawldns 
Grote u. A. bekän)])!!, und namentlich von Grote auf Grund des 
Daelie-Fundes (iMz:stud. III, -2')]. v«?l. V. 482) erfolgreich be- 
stritten '). Sollte indessen jemals ein Sterling mit kurzem Kreuze 
auftauchen, der aus zwingenden Gründen dem dritten Heinrich 
zugewiesen werden mfisste, sollte dies etwa mit dem Mistud. V 
8. 490 beschriebenen der Fall sein, so mttsste man, was an sich 
80 verwunderlich nicht wäre, annehmen, dass H. m. Anfimgs noch 
H*s II. Ge]iräge beibehalten hätte. Aber derartige auf H. HL 
hinweisende Münzen mit kurzem Kreuz würde man wohl immer 
für Nachmünzen erachten müssen, wie dits auch mit dem im 
Gro>chen-Kab., V. Fach, Taf. XVIII. 5 abgebildeten und dort für 
Kicbard (1189 — Oü) erklarten fSterlinge mit durchgehendem dop- 

pellinigen Kreuze (RHX RIOHillT III Bf. 1) NVK)e) 

schon wegen des unm^lichen III und des fehlerhaften HVJtOä 
der Fall isL 

Um festsnstellen, wie sich im Gewicht die Achten an den 
nachgeahmten Sterlingen Terhalten, habe ich ehuge gewogen, von 

denen mehr als 12 Stück (Schillinge) zur Hand waren, denn Ge- 
wichte einzelner Stücke sind trügerisch. Danach wiegen: Nr. 23, 
24 - i:),14 Gr.. Nr. 53 — 12,70 Gr.. Nr. 57 -15,99 Gr., Nr. 64 — 
15.88 Gr., Nr. 78 — 16,95 Gr., Nr. i)l - 15,34 Gr., Nr. 94 — 
16,05 Gr., Nr. 153 — 15,90 Gr., Nr. 160 —15,95 Gr., Nr. 190 — 
15,11 Gr. und Kr. 219 — 15,50 Gr. Man sieht also, Nr. 53 ist 
offenbare (niederUndische?) Nachmfbixe, was mit Ruding'B An^ 



1) Nor darin gftht a. feU, dm er (a. a. 0. & 267) das Jahr 1177 ab 
das tpItMte dorch diesen Fond gallefnrt« Datum beseidinat, er hat dibel 

die Münzen von Gerhard Ton OsnabrOek irad Ludolf ron Magdeburg übersehen, 
die Beide erst 1192 snr Begiemng gelangt find: am Ergebniaa ändert 
dies aber nichts. 
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gaben & 184 stiniint: ,Xbe persons who had tbus diminisbed 
the coins were chiafly merchants of those conntrieB which 
bordered upon England, and more espedaUy of Flandera.'^ Und 
endlich bat ein Schilling von Nr. 283 ein Gewicht von 15,15 Gr., 
80 dasa die Umlaufefthigkeit dieser ao kleinen Werwelingböfer 
neben den so viel gröfseren und soliden Sterlingen dargethan ist. 

Die Zeit endlich der Verscharrung dieses Schatzes werden 
wir dem bereits Gesagten zufolge wegen Nr. 232 — 236 in die 
achtziger Jahre des dreizehnten Jahrhunderts zu verlegen haben. 

H« Dannenberg. 



Zorn Cuis der aegyptisdiaii Draduae. 



Zufällig kam mir ein Separatabzug einer Abhandlung von 
Louis Blancard in die Hand, die den Titel führt: ,,L' Aureus 
Romain se divisait en nz-mUliömes au milieu da HI* si^e aprte 
J.-C.**'). Da sich mir bei der LectOre die Ausf&hrongen des 
Verfusers als völlig verfehlt ergaben, zugleich aber bei ge- 
nauerer Durcharbeitung des von ihm behandelten Materials ein 
anderes neues Resultat sich herausstellte, so wird es nicht un- 
angebracht sein, meine Beobachtungen nach der negativen und 
positiven Seite hin den Nuniismatiküin vorzulegen. 

M. Blaucard geht von der Betrachtung der griechischen In- 
schriften C. L Gr. 5008 und 5010 aus, zweier jener zahlreichen 
it^eCKvyffMKva, mit denen im HL Jahrh. n. Chr. die 
fifm die Front des Felsentempels von Kardassi in Nnbien 
bedeckt baben, nm damit Zeugniss von ihrer Yerehning 
des Gottes Ihvffitnftwpt^ abzulegen und zugleicb auch hinfig, 
um der Nachwelt mitiutheilen, welche Kosten Ihnen aas ihrem 
Priesterthum erwachsen waren. So berichtet die erstgenannte 
Inschrift, dass der Priester UUviovcC^iq während seines Amtes 
im zv^eiten Jahre des Kaisers Philippus die Summe CK<|) — 
80 nach der Publication im CJorpus — aufgewendet habe, 
w&hrend die zweite, im fünften Jahre der Philippe abgeÜMSte 
Inschrift, indem sie dieselbe That recapitnlirt, aagiebt, der 



>) Lddtr habe ich niehi honwibekoinMfi, in vdehflr ZeitoArift und 
in welehen Jalire der Artikel erschienen ist. Auf der leteten, der 10. Seite 
findet sich nntcn die Beneikung: „BUneille. T^ypogiBphie et Lithographie 
BerUtier-FeiiMU** 
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VfßVfovdh^ habe für seinen ersten yo^og, also eben jenen des 
zweiten Jahres des Philippus, 20 XQ^^^ ausgegeben. Die aus 
dem Zuflammenbalt der beiden Inschriften resultirende Gleichung 
„20 x^'ox = CK<^", hat nun verschiedene Deutungen erfahren. 
Cavedoni erkl&rte CK<^ als CK, d. h. 220, follea. Dies wurde 
schon Yon Monunsen mit Becht durch den Hinweis widerlegt, dass 
die FoUarrechnung erst unter Oonstantin beginne. Die Dentong 
des CK'1> aber Hess Mommseu in suspenso'). 

Eine neue Erklärung bietet nun die angeführte Schrift von 
Blancard. Der Gang seiner Deduction ist kurz folgender: Statt 
CK4> liest er schlankweg CM<t> und erkennt darin die Zahlen 240 
and 500. Mit den 500 sind nach ihm Silberdrachmen gemeinti 
dam aus der Gleichung „20 Aurel = 500 1** folgt, dass „1 Aureas 
» 25 z*^ Nach Dio Gassius (55, 12) gehen aber 25 Silbei^ 
drachmen auf den Aureus. Die Zahl 240 soll weiter den Ours 
dieser Silberdraclraie bezeichnen, so dass auf 1 Silberdrachme 
240 kleinere Mfinzeinheiten gehen. Dies angenommen, gehen 
dann aber 25x240 oder 6000 solcher Einheiten auf den Aureus. 
Und hierin sieht er den Beweis für die Gültigkeit des Zeugnisses 
des Cassiodor „sex millia denariorum (veteres) solidum esse 
voluerunt" auch schon für das III. Jahrhundert erbracht. Dies 
das Resultat seiner Schrift, dem ich, auch wenn ich selbst keine 
Auskunft für die ErUSmng des wasste, Ton manchem an- 
deren abgesehen, schon wegen der darin befolgten Methode nie- 
mals beistimmen wQrde. Das ganze kftnstUche Gebinde steht 
und fällt ja mit der Tollstftndig aus der Luft gegriffenen und 
offenbar aus dem Wunsche, den Anschluss an die Cassiodurslflle 
zu erreichen, entsprungenen Annahme, dass in der In.sclnift statt 
K vielmehr M zu lesen sei. Auf die AVeise liesseu sich noch 
manche Systeme aufstellen. Dass die Annahme ausserdem un- 
richtig ist, wird sich aus dem Folgenden ergeben. 

Ich wende mich nunmehr zu dem positiven Theil meiner 
Ausführungen, zur Erid&mng der räthselhaften Gleichung ,,20 

1) Geschichte des röm. Mtttuweseus, p. 729. A. 224: „Ob dariu aber bloss 
X j^^ steht oder was sonst, wtSn ich nidii** 
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Aurel sss CK<I»". Die wahre Bedeutung derselben konnte aller- 
dings auf Grund des bisher hiena verwendeten Materiftis, d. h. 
der PablicatioD im Corpas, nnmdglich erkannt werden » wobl 
aber durch Benutiang der VI. Abtheilung des Lepsius'schen Denk- 
milerwerkes, die freilich, wiewohl seit einigen Decennien der ge- 
lehrten Welt zugänglich, bisher — abgesehen Ton der Verwer- 
thang für die lateinischen Inschriften durch Mommsen und lür 
die griechischen Epigramme durch O. Puchstein — wohl wegen 
des Ausbleibens jeglichen Connnentares meist ignorirt worden 
ist. Und doch bieten die nach Abklatschen oder Copien, 
im Anscbluss an die palaeographischen Formen lithographirten 
Teite bei Lepsins fast f&r Jede einielne Inschrift werthTolle 
Correctnren gegenflber den Pnblicationen im Corpus. So anch 
f&r unsere beiden Inschriften, die sich bei Lepsins ^nkmiler 
aus Aegypten und Acthiopien", Abth. VI, Blatt 92, Gr. 828 
(= C. I. Gr. 5008) und Gr. 32:. C. I. Gr. r.OlO) finden. Bei 
exacter Untersuchung der gesammten Biuhstabenl'ormen der 
ersteren Inschrift stellt sich nun danach heraus, dass das erste 
der drei strittigen Zeichen, C, bedeutend gestreckter und gerader 
ist als die Sigmata der Inschrift, die sich mehr der Halbkreia- 
form nähern, dass also < fiberhanpt kein Sigma ist; dass femer das 
zweite Zeichen entschiedene Abweichungen seigt von der Form 
der Kappa dieser Inschrift: Wihrend bei diesen der obere der 
beiden auf den Vertikalstrich gesetzten Keile überall etwa im 
Winkel von 45° aufgesetzt ist (K), ist er es bei dem fraglichen 
Zeichen vielmehr im Winkel von fast *J0^, d. h. er steht fast 
senkrecht auf dem Vertikalstrich (H). Ich bin nun in der glück- 
lichen Lage, neben der Publikation auch den von Lepsius heim- 
gebrachten und im Berliner Kgl. Maseom aofbewahrten Papier> 
abklatsch dieser Inschrift benutzen zu können, nnd hiemach er- 
giebt sich, dass jener obere KeU genau im rechten Winkel auf- 
gesetzt ist, dass femer der untere Keil — wie sonst bei keinem 
Kappa dieser Inschrift — mit dem oberen gar nicht zusammen- 
stösst, sondern weiter unten aufgesetzt ist, dass endlich die 
Vertikaümie, was in der Publication nur schwach augedeutet 
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18t, ftn der oberen Spitze eine auffallende Verdickimg zeigt. Kurz- 
um, wir haben es weder mit einem Sigma, noch mit einem Kappa 
zu thim. Das erstere Zeichen ist viehnehr die unter dem Meissel 
des Steinmetzen ein wenig steif gerathene, ans der Papyrus- 
cursire dieser Zeit zur Genttge bekannte Sigle fftr die Drachme 
(^^), und das zweite Zeichen ist nichts weiter als die in der 
Papyniscursive gleichfalls ähnlich gebildete Sigle für die Zahl 
3000, d. h. es ist ein r mit nach oben verlängertem Vertikal- 
strich, der oben in der Papyrusciirsive gewöhnlich einen Haken 
(>), hier statt dessen jene erwähnte Verdickung zeigt. Hierbei 
bleibt noch uncrkläi t der untere Keil. Nach der oben gegebenen 
Beschreibung desselben zögere ich jedoch nicht, anzunehmen, 
dass er emem Versehen des Steinmetzen, dem diese Sigle in 
seiner Präzis wohl nicht oft vorkonunen mochte, seinen Ursprung 
verdankt, eine Annahme, die dadurch an Wahrscheinlichkeit ge- 
winnt, dass unser Steinmetz sich auch bei dem Worte 0ctQfkovt[t] 
auf der letzten Zeile verhauen hat (vgl. Lepsius 1. c). 

Hiernach hat also der U^evrova^K; im zweiten Jahre des 
Philippus 5>y, d. h. 3500 Drachmen für sein Priesterthum ver- 
ausgabt. Es ist das nicht der einzige Fall, in dem ein Priester 
Ton Kardassi statt nach Aurei nach Drachmen rechnet, wie denn 
ja auch die Talent^ und Dracbmenrechnnng in Aegypten das 
liebliche ist Folgende Beispiele aus den jiQo^vv^fuxm von 
Kardassi: Lepsius, Gr. 844 (» G. L Gr. 5001): tdlavmtf 9v wbA 
S X {=• ^Qaxiuxi €^ax6(ftat\ daflBr im Corpus: c xk*'o'a)); ferner 
Lepsius Gr. 329 (= C. 1. Gr. 5014): idXavtov j^p xal ÖQux^'t [sie] 
smaxoae [sie] (inta durch L mit dem xoas der nächsten Zeile 
verbunden; dafür im Corpus: intd [«Jxo<r«)i endlich Lepsius Gr. 348 
(= C. I. Gr. 5006): S ex (= dqaxiial naßttaski%ÜMu c$a»i{(A«»; 
dafttr im Goipns: F6X » [•> xC^vtf^]). 

Ziehen wir nun die Consequenzen ans der gewonnenen 
Lesung. Wir hahen jetzt die Gleichung: 20 Aurei « 3500 

1) Beweisend hierfür ist, dass eine Zeile vorher die in der Cursive for- 
mell hiermit identische Sigle für hog {$) noch steifer zu einem richtigen 
geraden Strich geworden ist (I). Vgl. Lepsiua 1. c. 
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Drachmen Folglich ist 1 Aoreuf: = 175 Drachmen. Diese 
Gldehmig vttfaflft uns Bnn m einer nicht nninterananten Werth- 
bestimmvng der aegyptiacfaen Drachme im Yerhiltnifla sor atli- 
achen. Da oimlich der Anreos nach Die Caaaius L c gleich 
85 Dradimen, d. h. attischen Drachmen ist» erhalten inr die 
Gleichung: 175 aegyptische Drachmen = 25 attischen Drachmen, 
oder: 1 aegyptische Drachme = attische Drachme. Dies Re- 
sultat schliesst sich passend dem an, was bisher über den Werth 
der aegyptischen Drachme bekannt war: Während die ptolemäiscbe 
Drachme nach dem directen Zeugniss des Alterthums der 
attischen hetmg^)» wnrde sie, wie Ifommsen bemerkt hat'), 
von der römischen Begiemng anf K der attischen Drachme ange- 
setit Wenn sich nan ans den Inadirilten von Kardassi ergeben 
hat, dass die aegyptische Drachme in der Mitte des m. Jahr- 
hunderts n. Chr. nnr einem Siebentel der attischen gleichkommt, 
so ist daraus, wie Mommsen mir bemerkt, wohl weniger auf 
eine officielle Herabsetzung ihres "Werthes als vielmehr auf eine 
in der Praxis eingetretene Devalvinuig ihres Curses za schliessen. 



I) Vgl. Ualtsch, Metrologie*, p. 630. 
3) UermeB Y, p. 135 ff. 
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Die Titulatur des Vaballathus. 



Eine berüchtigte crux interpretum war lange Zeit die 
Deutung der Legenden auf den syrischen und ägyptischen Münzen 
des Vaballathus, A. v. Sallet, auf dessen grundlegende Arbeiten 
über diese und die verwandten palmyrenischen Münzen von vora- 
herem Terwiesen sei'), konnte ans den Untersuchungen seiner 
Vorgänger nicht weniger als nenn verschiedene ErUämngen der 
lateinischen Mflndegendoi notiren, die s. Th. gana nngehener- 
Uche Phantastereien aufwiesen (»Fürsten Ton Pahnyra** S. 17), 
und ähnlich stand es mit der Deutung der griechisdien (ebend. 
S. 24 ff.). Die strittige Legende lautet aof den synschen 
Münzen: 

VCRIMDR, 

auf den alezandrinischen : 

YACP oder YAYTCPÄ. 
Sallet und Mommsen haben zusammen die erste befriedigende 
Lösung gebracht, indem sie folgende Dentungen aufeteUten, für 
die lateinische Legende: T(ir) c(onsukris) R(omanorum) i(mpera- 
tor) d(ux) B(omanorum), und für die griechische: ^tunumq) 
avt{oxQaTO)g) G{iQafijy6g) *Pw{ftaiav). Die erstere Lesung wurde 
bald danach von Sallet durch Beobachtung des unter dem Lor- 
beerki'anz versteckten Diadems auf den Vaballathmünzen dahin 
verbessert) dass er statt des ersten BComanorum) vielmehr 
r(ex) las'). 

1) „Die Fürsten von Palmyra" 1866; ferner „Die Münzen des Vaballathus 
und der Zcnobia" in der Wiener Numism. Zeitschr. II, 1870, S. 31 ff. Vgl. 
noch V. Sallet „Die Daten der Alexandrinischen Kaiscrmüjucu" 1870, S. 84 if. 

8) WiML Nun. Ztitwhr. II, 8. sa. 
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Wiewohl die von Sallet und Mommsen angestellt«]! Unter- 
Bociniiigeii fttr Emaiclitige') Bdion an und fOr sich flberaeiigend 
Bind, kommt es doch nidht nnerwflnscht, dass sie Jebtt durch 
«inen grieddechen Papyrns, der kOizlicfa vom Beriiner Ki^ 
Mmefim erworben wurde, eine glftnsende BeetfttiguDg erfUiren. 
Auf diesem Papyms, einem 9 cm hohen, 10,2 cm breiten, aus dem 
Faijüm stammenden Fragment, ist die Datirung einer Urkunde 
erhalten, die einst darüber stand und wohl ein Contract oder 
irgend ein amtliches Schriftstück war'). So sehr der Verlust des 
Urkundentextes zu bedauern ist, müssen wir doch dem Zufall 
danken, der gerade den unteren Theil rettete, denn dieser neigt 
nns sum ersten Mal die voll ausgeschriebenen Titel des Yabal- 
lathus. Der Text des Papyrus lautet*): 

1- L ß II 999 ^fuSfr Ai]^Xmiß9S Stß[a]<ft98 

Mal tS*) II V9V Wi!l9» ^ftmy Semtf»S99 

OvceßalXd&ov l^d^^vodmQov tov 

lafingoTciiov ßaatXdmg ai'rox^'ro^; 

oiQat^yov *JP9fkiümi^ 
MfXftQ xc. 

Von den dem Vaballathus hier gegebenen Titein entspricht 
das ß m t kU mq «At9ii^ät9^ ür9tf€fy9v 'AfMrfui' genau dem r(ex) 
i(mperator) d(ux) B(oniarorum) der syrischen Mflnaen, wie es 
Yon SiUet und Mommsen aufteilt war. Nur den Anfuig ihrer 
Erklftrung, das v(ir) c(onsuIari8) wird man nach dem Papyrus 
lieber in y(ir) c(iarissimus) verändern, entsprechend dem o iUx/»- 
Ttdötcnot^). Die Deutung v(ir) c(on8ulari8) stützte sich auf das 

1) Tgl. dagegen dii Fdemik dM Hann Obtidlek in „Zeinchr. t d. 
<M«rr. OpuadiiiB'« 1868, VI, 8. 4S6-488. 

2) In der gewöhididien Primcom^poodtBi j^egea lUeht m auMhr- 

Jkhe Datirungen gegeben tn werden. 

3) WorttreonuDg, Acotnte, Spiritii'!, die hier wie ro wohnlich in der 
griechischen CorsiTe nicht ausgedrückt siud, habe ich hiazugcfügt. 

4) S ist die neben L h&nfig in der Cani?e forkommende Sigle fftr fro; . 

5) f9 Imfa n ^&t i mm htniehnet die BangUtMe and iit voU nieht mit 
p$müims tn vefbindea. Vgl. die pefanyieBiiclie luehilfl Waddhigtea*«. 8811: 
ffltmiftiuy ZifripU» ffr Jmftn(fnatiir tvotß^ ßucikttcan^, WO die Sonder* 

itelhujg det Aa^Mfemsfr denk das folgende gaeiehert ist Daneben 
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v{naTix6q) der alexandrinischen Münzen. Aber eine volle Gleich- 
heit der lateinischen und griechischen Legende ist ja doch nicht 
vorhanden, da in der griechischen das dem rex entsprechende 
fitutdwQ fehlt. So wird uns auch das ^nettutog) nicht iwingen 
kdmieii, hierfttr eine Analogie in dem lateinischeD Teit m snehen. 
Vielmehr kSnnen wir jetzt die Yerschiedenhüt der syrischen 
und aleiaadrinisehen Mfinslegende mit Sicherheit constatiren. 
Bemerkenswerth ist es, dass Vaballathns in Aegypten trotzdem in 
der Sprache der Kanzleien oder des öffentlichen Verkehres genau 
dieselben Titel führt wie auf den syrischen Münzen*). 

Auch für die Geschichte des Vaballathus ist der Papyrus 
nicht ohne Interesse. Das Datum, der 26. Mechir des 2. Jahres 
des Aurelian und des 5. Jahres des Vaballathns, d. i. der 
20. Februar des Jahres 271 nach Chr., hilft uns nimlich zur 
genaueren chronologischen Fiximng der Dauer der palmyr^schen 
Herrschaft in Aegypten. IVihrend Mommsen*) die "Wiederer- 
obemng Aegyptens durch Probus in den Ausgang des Jahres 270 
sn setzen geneigt ist, zeigt der Papyrus vielmehr, dass noch Ende 
Februar 271 die Herrschaft Vaballath's in Aegypten bestand. 
Aus dem Fehlen des leßaazov in der Titulatur des Papyrus sowie 
der Nebenordnung des Aurelian wird mau übereinstimmend hier- 
mit entnehmen dürfen, dass Vaballathns den Angustustitel Ende 
Februar 271 noch nicht usurpirt hatte. Und daraus ist weiter zu 
folgern, dass die üsarpationsmflnzen ans dem 5. Jahre des Vabal- 
lathns, die diesen als Augustus, den Aurelian aber gamicht an- 
fthren, erst nach dem Februar 271 geprägt worden sind. Man 
wird danach Sallet beistimmen, der schon früher die Eroberung 
Aegyptens in den Anfang des Herbstes 271 gelegt hat'). 

Beiläufig noch eine Bemerkung zu der in diesem Zusammen- 
hang viel besprochenen Inschrift von Byblos, in welcher nach 

helMl aSenoUa in einer Mideni fheehiifl raeh (WeddhigUm L e.) Hit UftK^ 

1) Bttfftltvs und rex heisst Yaballathas in Aegypten auch in der Inschrift 
Ephem. epigr. lY p. 25. Vgl. dazu Momnaen BAm. Qesch. Y, & 437, A. 1. 

2) Röm. Gesch. Y, S. 438, A. 1. 

3) nFOrsten Ton Palmjra" 8. 71. 
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(1er Ergcänzung von Uenzen^) und Franz') Vaballathus neben 
dem Aureliaa den Augustustitel führen soll. Es heisst dA nach 
ihrer Erginzang Ton der Zenobia: 

S§ßwfwj vov [SBßaa-] 

Schon Sallet hat aus historischen Gründen mit Recht die 
Ergänzung [l6ßaa]tov verworfen („Fürsten von Palmyra'', S. 23 ff.) 
und hat dafür [<rTQari]]yov vorgeschlagen (a. a. 0. S. 42). Wad- 
diugtou ^) vennuthet [d6(rn6]iov odtr [XaftnQova]iov oder dgl. 
Doch keine dieser Ergänzungen ist haltbar. Wirft man nämlich 
einen Blick auf die in Lepsias* Denkm&lerwerk versteckte, bis- 
her noch nicht ?erwerthete Pnblication des Steines*)» die zwar 
viele wohl anf den Gopisten znrackgehende Fehler enthält, aber 
dodi von der Anordnung der Buchstaben anf dem Stein eine 
genauere Vorstellung giebt ate die übrigen Pablicationen, so 
sieht man, dass jegliche Ergänzung hinter juiyr^i lov ausgeschlossen 
ist, da sonst die in der Inschrift übliche Zcilenlänge überschritten 
würde. £s bleibt demnach nichts übrig als die Annahme einer 
Dittographie, dass also der Steinmetz aus Versehen am Anfang 
der neoen Zeile das vev wiederholte, das er schon am Schlnss 
der vorhergehenden geschrieben hatte. 

1) Bulletino del In>t. arch. 1817, S. 124. 

2) CIGr. III 4503 b. b. 1174. 
8) Unt» B. 1611. 

4) Lepdi», Dodmikr «u Aegypt. «. AtUiIop^ Abth. VI, BL 100. 
Gr. 588* Möglich, dass diese Copie identisch ist mit der von Abckon an 
ITenzcn geichicktea (BuUaüno 1. c). Abekm begleitete ja Lepiiiu' Ex- 
pedition. 
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Numismatic Commentary on Pausanias. By F. Imhoof- 
Bhimnr and Percy Gardner II, III. Keprinted from the Journal of 
Hellenic Stadies. LoDdon 1886, 1887. 

Der Fatuanias-Commentar, auf weldien in Bd. Xni, S. 403 
hingewiesen worden war, ist durch die inzwischen erschienenen 
beiden weiteren Hefte, von denen das sweite den Peloponnes mit 
Ausnahme der Argolis umfasst entsprechend den Büchern III — "VIII 
des Pausanias, das dritte die iiordgriecliischen Landschaften des 
IX. und X. Buches sammt Attika enthält, zum Abschluss gelangt 
Die Metbode der Herausgeber ist im Wesentlichen die gleiche 
geblieben, wie sie früher dargelegt worden ist, ihr Material ans 
den Münxen der Kaiserzeit and nur ganz ausnahmsweise der 
früheren Zeit zn entnehmen. Eine hiervon abweichende Be- 
handlung hat nur der Abschnitt Aber Athen erfiihren, wo die 
spftten Tetradrachmenreihen des 2. und 1. Jahrhunderts um 
ihrer Beizeichen willen in grösserem Umfang herangezogen sind. 

Ein Paar Kinzelheiten mögen aus der Fülle des von den 
Herausgebern Gebotenen wenigstens hervorgehoben werden. 
Tafel N, Nr. XIII wird auf lakedaemonischeu Münzen aus 
GalUenus' Zeit die Athens Chalkioikos nachgewiesen, dargestellt 
als steifes Cultbild mit Helm, gezückter Lanze und Torgehaltenem 
Schild, das Gewand in seiner unteren Hälfte mit querlaufendeo 
Streifen Tersehen, offenbar mit den von Pausanias III, 17, 3 ei^ 
wähnten Reliefs. Den Amykläischen Apollon dagegen enthalten, 
wie Leake bereits angenommen, jetzt aber erst zur Gewissheit 
wird, das fälächlich dem Autigouos Dosod beigelegte Tetra- 
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dracbmoD N, Nr. XVI; und wahrscheinlich in Einzelheiten ge- 
treuer Münzen aus der Zeit des Commodne und des Gallienos 
(N, Nr. XVII); der bei Paiuaiuas so umständlich beschriebene 
Thron des AmykUUschen Apollon ist auf Httnzbildem nicht wieder- 
zufinden. In Aegion werden Ton Damophon die Eileithyia 
(Paus. VI, 23, 5, R. VI, VII), sowie die als Gruppe gebildeten 
Asklepios undHygieia nacligewiesen. In Patrac gewinnt besondere 
Bedeutung des Menaechmos und Soidas Artemis Laphria , die 
Augustus aus Naupaktos entfernt und der neuen Colonie gegeben 
liatte. Auf einer Art von Uomonoiamünze aus Gommodus' Zeit (QX) 
erscheint sie als Vertreterin yon Patrae neben die Aphrodite von 
Korinth gestellt, bezeichnend dal&r, wie wenig wihlerisch man 
auch auf altgriechischem Boden in den römischen Colonialstädten 
yeifthren ist. 

B. W. 



Dr. Adalbert Düning: Übersicht über die ^lüiizgeschichte 
des kaiserlichen freien weltlichen Stifts Quedlinburg. Festschrift 
zur BegrUssung der XVL Versammlung des Hausischen Ge- 
schichtsvereins. Quedlinburg, in Gommission bei H. Euch, 1886. 
S. 85. 4*. Mit 3 Kupfertafeln. 

Sollte den Besuchern des bezeichneten Oeschichtstages eine 
literarische Arbeit Aber die Mflnzen des sie in seinen gastlichen 
Mauern empfangenden alten Quedlinburg in die Hand gegeben 
werden, so musste eine solche neu verfasst werden, denn Cappe's 
„Beschreibung der Münzen des Stiftes Quedlinburg'' ist wegen 
seiner zahllosen Mängel dazu gänzlich ungeeignet, abgesehen 
von der EflUe neuen Stoffes, den insbesondere der Fund von 
Freckleben ergeben hat Der dadurch gestellten dankbaren Auf- 
gabe hat sich der Hr. Verf. unterzogen, und in Anbetracht der 
kurzen ihm gesteckten Frist etwas dem Zwecke wohl Oenflgendes 
und dem Titel Entsprechendes geliefert Namentlich hat er die 
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Klippen zu Termeiden gewnsst, an denen sein genannter Vor- 
gftDger Bo nneudiich oft geacheitert ist, und nirgend, wie dieser 
so h&ufig etwas Unrichtiges behsnptet, nirgends eine fslscfae 
Zutheilung yorgenommen. Freilich scheint er dieser Qe&hr 
bisweilen nnr durch zu grosse Ängstlichkeit entgangen sa 
sein, denn sonst wftre wohl saf den Brakteaten einzugehen 
gewesen, den Koeluie (Reichel IV, 1875) der 0.steiIiiidis beilegt; 
ist es Cappe M. 28, so niuss er ihr allerdings wohl abge- 
sprochen werdeil. Auch die nach braudeiiburgiscliem Muster 
geprägten Denare der Bei tradis 11 (1270—1286) oder wohl eher 
III (1286—1308) mit B und Q wären zu erwähnen uud wo 
möglich abzubilden gewesen, da ihre Zugehörigkeit an Quedlinburg 
wohl keinem Zweifel unterliegt Ebenso Yennisst man ungern den 
hochinteressanten Denar mit BETf^TRIX VS, den Cappe (U 19, 
S. 43) wunderlicherweise nicht der bracteatenreichen Beatrix n 
(1138 — 61), sondern der ebengenannten Bertradis III zuweist, 
während er umgekehrt in noch weniger zulässiger "Weise dieser 
die ebengedachten Denare mit B und Q nimmt und jener altern 
Beatrix 11 giebt. Vielleicht hat den Herrn Verfasser von Auf- 
nahme dieser ebenso merkwürdigen als seltenen Münze die Nicht- 
kenntniss eines Originals und MisstiUuen in Cappe abgehalten, 
das, sonst so überaus gerechtfertigt, in diesem Palle zu weit 
gehen wQrde. Ebenso Yerhält es sich vielleicht mit der durch 
Eoehne (Reichel IV, 3724) beglaubigten Margaretha t. Schrapelau, 
Uber die ich allerdings, Mangels Kenntniss anch nur einer Ab- 
bildung, nicht zu urlheilen vermag. Auch die Abbildunj^ der 
so besonders wichtigen Gedenkmünze des Frecklebener Fundes 
welche die Äbtissin (Beatrix II) neben dem Bischof (von Halber- 
stadt) daistellt (Stenzel Taf. III, 63), hätte der Leser gewiss 
gern gesehen. Zu erinnern wäre etwa noch, dass das S. 14 als 
befremdlich hingestellte Erscheinen Heinrichs V. neben der 
Äbtissin in jener Zeit nicht so beispiellos ist, da wir doch den* 
selben Kaiser auf einem Denare des Bischöfe Stephan t. Meti 
(Dbg. 59) sehen, und llberiiaupt sehr oft in der zweiten Hälfte 
des XI. Jahrhunderts Bild oder Name des Kaisers in solchen 
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SüfterB wiederkehrt, von deren wir ältere autonome Gepräge haben; 
bieten nicht selbst die Thaler der deutschen Landesherren mit 
Karls y. Kamen eine Analogie für diese Erscbeinnng? 

Aber bei dem Charakter des Torliegenden Werkchens als 

einer Gelegenlieitsschnft haben die erwähnten Ausstellun^reu 
Wühl niclit allzuviel zu bedeuten; dasselbe wäre angenehm, auch 
wenn es nicht einen Cappe zum Vorgänger hätte. 

H. D. 
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Sabolog. 



Paul Laxnbros 

ist am 12. October 1887 im 68. Lebei^jabre in Athen gestorben. 
Lambros war einer der ansgezeicbnetoten Kenner der antiken 
und mittelalterlichen Mttnsen seines Vaterlandes nnd hat sich 
durch zahlreiche Monographien nnd Abhandhingen Über dieselben 

ein Verdienst um die Münzkunde Griechenlands erworben. 

Auch unsere Zeitschrift verdankt Lambros eine Reihe der inter- 
essantesten Aufsätze, von denen ich nur an den längeren Ar- 
tikel „Über die Werthbezeichnungen auf antiken Münzen und 
unedirte achfiische BundcsmUnzen'' erinnere. Unter Lambros* 
übrigen znm Theil nrnfang^ichen Pnblicationen sind besonders 
hervorzuheben seine Arbeiten Uber die Mittehütermllnien von 
Qypem, Uber die Manzen der Dynasten Ton Ghios, die Münzen 
der GroBsmeister von Rhodos nnd Ober die antiken Münzen 
der Insel Amorgos. Zn Schlumbergers grossem Werke „Numia- 
matique de l'Orient latin" hat Lambros den Abschnitt über die 
Münzen der Gattilusi, Herren von Meselin und Eno, bearbeitet; 
ausserdem lieferte er eine grosse Menge kleinerer Arbeiten in 
Zeitschriften, namentlich in der Nia HavdtoQa, den M^l&nges 
nnmismatiques, der Nunuamatischen (Wiener) Zeitschrift und, wie 
gesagt, in unserer Zeitschrift; eine Zusammenstellung der sahi- 
reichen Aufefttze Aber das griechische Mittelalter giebt Schlum- 
berger in der Vorrede seines angeführten Werkes S. IX und X. 
Alle diese Arbeiten von Lambros, die Aber antike wie Ober 
mittelalterliclie Münzen, geben stets neue, oft die aüerwicli- 
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tigsten Entdeckungen, meistens völlig unbekannte Münzen, deren 
ErkläruDg und richtiges Erkennen nur die ganz ungewöhnliche 
numismatische Begabung, wie der rastlose Fleiss and Forschungs- 
eifer des Verstorbenen erm^tglicht hat 

Die grossen Manisammlangen der Welt, London, Paris und 
gans besonders nnsere Königliche Sammlung (seit 1846) Ter- 
danken Lambros* Fürsorge ihre schönsten und seltensten Mflnsen; 
Lambros* ältester, dem Vater an numismatischen Kenntnissen 
ebenbürtiger Sohn, Johannes Lambros, wird als jetziger Leiter 
des Hauses dem Eifer des Vaters, die herrlichsten und seltensten 
Münzen Griechenlands anfzusuchen und der Wissenschaft zu er- 
halten, nicht nachstehen. 

A. ?. Sali et. 
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317 

Geinilath IG. 

Georg I V. Baiem. Landshut 94. 
Georg V. Sachsen, Friedrich u Johann. 
Qroschen 200. 

Georg Wilhelm v. Brandenburg. 
Doppelducat und güldene Medaille. 

32. 

Gera. Bracteat 185. 
Gerhard v. Elsass. Henog v. Loth- 
ringen 21. 
Geta. Sehaste 80. 

Güow (Eulej. Denar des Boleslaus Iii 
156. 

Glogau. Heller 197. 
Gloucester 304. 
Gneeen 185. 

Goch. Denar Karls des Gr. 09. 
Golddenar des Bruno von Trier 21 fg. 
GoUnow 195. 

Gordianus III. Antiorhi;i Pis. 71. 
Aphrodisias 83. Ilium43. Marcia- 
nanolis 68. Patara 46. Selencia ad 
Calycadnum 71. Thessalonice 70. 
Tiom 75. Tjma 72. ViminaeiDm 
37. 

Gordintiehos 44. 
Gorgoneion (?) Palatiam 3. 

Gortys 261. 

Goslar. Arnekopf 198. Groschen 200. 

Güttingen. Körtlinge 201. 
Greif. Abdera 6. 

Groningen. €k»ldgnlden Friedrieh*s 

III 200. 

Gossformen römischer Kupfermünzen 
20. 
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H. 

H un<{ HT. MünzbachsUben Ton 

Ueraclea Thracuui. 
Hacksilber 112. 
Hadad. HienpoUi 91. 
Hadran 91. 

Hadrian. Alexandria 96. Apollonia 
ad Rhynd. 79 Araxa 45. Bemlos 50. 
Corinthll. Elia 10. Ualicaruasöus 
81. 

Hadniraetom 91. 
HalicarnaflSDS. Hadrian 13. 
Hagenaaer 28. 

Halbmond, Btisdcheii. Fbflipp III v. 

Mac 40. 

Hunbiirif. OoldgddMk Friedrieh*« III 

200 f-. 

Hamdaniden 296. 

Harpokrates. Timn 76. 

Harun er rasch id SOG. 

Havelberg. Groseben 200. 

Haad, Bareley t. Hittomiiiiinoriiin, 
a mannal of gnek munismatik. 
London 1887, angvieigt von A. 
T. SaUet 286. 

HEGiNRic REX. Anfschrift eines Silber- 
medaillons Heinricb's I 289. 

Heinrich I. Yerdnn 281. 

Heinrich IV. Knpferbracteat 29. 

Heinrich I v. Baiem 293. 

Heinrich II v. Baiem 293. 294. 

Heinrich II v. Koinre 313 fg. 

Heinrich v. Vimebug, Bischof v. 
Münster 280. 

Heinrich VI v. Herzfeld 189. 

Heinrich III v. England 302%. 

Helena. London 250. 

Helena und Dioskuren: AriassoB, Aka- 
lissos, Kadroula, Termessos 47. 

Helios. Brustbild. Cidramas 51. 

Helm. Perdikkas II 7. 

Hera, Kopf: Elia 10. Standbild: Ci- 
dramus 51. 

Heraclea Lucaniae 4. 

Heraclca Tliracum, Münzstätte der 
Dioecesis Thraciurum 240 fg. 

Herakles, Kopf: Alycia 40. Philipp 
III von Mac. 40. stehend: Bal- 
bara46. — Weinlaub bekränzt: De- 
metriai. Philadelpliia Arabiae. 86. 

— berauscht neben einem Panisk und 
swei Satyrn: Alezandria Tr. 86. 

— den nemeischen L9wen würgend; 
Heraclea Lncaniae 4. — am Scheide- 
wege: Philipp II V. Spanien 30. 



Heraclitus. Ephesischer Gesandter 
211. 

Hereford. Ethelred U 287. Heinrieh 

III 305. 
Hennann III v. Lippe 319. 
Hermann v. Köln. Bonner Goldgnlden 

201. 

Herme. Hitylene 76. 

Hermes, stehend: Balbura 46. — 
sitzend: l'atara 47. — den Arkas 
tragend: Pheneos 7. 

Herodot, IdealkopL HalifianiMfl iSi. 

Hersfeld 186 fg. 

Hiadmenis. Denare 105. 

Hierapolis ad Euphr. 90. 

HIERVSALEM VISIO PAClS 23. 

HUdesheim. Denare 105. 117. 

Himjarische Nachpräg'Tmpcn athe- 
nischer Tetradrachmen nnd Drach- 
men 15. 

Hit;irrdenare 221. 

Hirt eine Ziege melkend. Cjücus 42, 
Höchst. Goldgulden Konrad^t m t. 

Mainz 199. 
Hund neben Pan. Bruttium. Pandosia 

36. 

Hjgiea. Chenonenn Tanr. 5. 
X. 

Jaromir v. Böhmen 155. 
Jaroslav Wladimirowitsch 108. 
Jda von Herford 273. 
Jena, Bracteaten 19& 
Ilchester 305. 
Iii um 53. 

Iinhüof-Blumer, F. and Perey 
(J a r d n e r. Nnmismatic comroentary 
nn Pausanias II. III. London 1886. 
1887, angezeigt Ton R. Weil 834. 

Ingolstadt 93. 96. 

Joachim Friedrich v. Brandenburg. 

Doppelducaten 32. 
Johannes Zimisces 179. 2G9. 
Johann v. Sachsen, Friedrich und 

Albert-Friedxioh n. Georg. Gnedien 

200. 

Johann v. Hersfeld 187. 

Johann t. Magdeburg 198. 

Johann v. Nassaa, erw&hlter Biidukf 

y. Utrecht 316. 
timARXOZ. Pallantinm S. 
Irische :\iünien Heinriehs HI 818. 
Isaora. 48. 

Isis. Gins 74. Synnada 52. 
Jubiläum der Stadt Rom darch Ma- 
daiUen gefeiert 18. 



V. 

K. MiubuehsUbe von Karthago 340. 

Kaiser, beim Zebuoiift^r: P<»rpramon 
76. — reitend von Nike bekränzt: 
YimlDaeinin 37. 

KANAIAOY. Neapolis Joniae 44. 

Karl d. Grosse. Denare 99. 100. 

Karl d. EinfUtige. Köln 397. Heti 
291. 

Karthago. l^Iünzstiitte in der notitia 

dlgn. nicht genannt ^42. 
Kasimir IV v. Ponmifm. Stottin 194. 
Keary. A catalogue of Englisch 

coiBBin the Britisch mnseum. Anglo- 

SaxuD series. I, angeseigt Toa A. 

V. SaUet 227. 
KAutvtvfy Beinam«!! des Dionysus, 

Atfis und ^farsyas 49. 
Keule. Chunta 46 (u. Bogen o. 

Köcher:) Alycia 40. 
Knossos i'GO. 
KOrAMiC. Philadelphia 49. 
Köln. Denar Karl d. Einf. 2y7. — otto- 

nische Denare 116. 117. 179. 381. 

20 J. Goldjrulden 201. 
Köuigfjrritz. I)onar des Boleslaus II 

19«. 

Konrad v. Wittelsbach, £nb. v. Mainz 

221. 

Konrad III Enb. T. Mains. HSchster 

Goldfrnlden 199. 
Konrad 11 v. Münster Goldj,aüden 
199. 

Kreuz über dem VexUlnm* Licinius 
20. 

Kninre. Heinrich IIT 

Kupferbracteat Hoinrirh'.s IV 22 

KV, Münzbachstaben von Kyzicus 240. 

Kynele. Cidyessns 53. 

Kvdonia 2G1. ' 

Kjzicus, Nebenmüuze neben Nicome- 
dia in diocletiaaiscber Zeit, prägt 
nur Kapfer 848. 

L. 

L, MQnzbuchstabe von London 240. 
Lambros, P. Nekrolog 338. 
Landshut 93. 96. 
Langres. Denar Karl's d. Gr. 99. 
Laodicea ad Lycum. Weihinschrift 
210. 

Laon. Denare KarPs d. Gr. 99. 

Lauf 96. 

Leipzig. Goldguideu Albcrts v. S. 

199. 
Leo Le<mi 80. 



ister. 845 

Licinius sen. Münze mit Kreuz über 
dem Vexillum 20. Londoner Mün- 
7f Ti 148. 249. Mün/trussformen 20. 

I.iininir^'. Donaro Karl'ä d. Gr. 99. 

Lincoln 305 

Liftpe. Sterlings 317. 

Lon<lon. Kaisermüuzen 245 fg. Ethel- 
red II 287. 20ß. Heinrieh m 805. 

Lö'.V(\ Viii't rthi'il : Paiiticapaeum 5. — 
Ku^f ; fsainma G. — Kopfhaut: Apol- 
lonia 89. — L8wiD ^en Kuumo 
würfrcnd. 

Ancyra Gal. S6. — Zwei Löwen 
einen Wagen liehend. Apamea 

49. 

Lübeck. Goldgolden Friedricb's III 
800. BchäÜmg 300. 

I.nbik 29. 

Ladolf V. Münster. Wüdeshauser 

Denare 369. 
Ludwig d. Fromme. Denar 100. 
Ludwig IX V. Baiem. Landshut 93. 

Ludwig V. Münster 277. 
L nnd LG und Lvc. Münzbuchstaben 
von Lugudunum 240. 242. 
I Lüneburg. Goldgulden Friodiuh s 
I III 200. 
T ipold T. Mainz. Erfurter Bracteat 
185. 

Lykier Weihinschrift 812. 

Lyon. Lugudunum, Nebenmünze 

neben Trier, prägt nur Kupfer 243. 

— Denare EarPs d. Gr. 99 
Lyra. Panticapaenm 5. PhociB 4L 
LjttoB 261. 

M. 

Macrinos 19. Alezaudria Tr. 42. 
jua^i. Gesandter des Mithradatos 

Philopator Philadelphos 309. 
Maesa. Njsa Cariae Ö3. 
Maestrieht 106. 117. 397. 

Magdeburg, ottonische Denare 116. 
283. 292. — Bracteaten erzbischöf- 
lichen Gepräges 191 fg. — Moritzpf. 
192iig. — Städtische Nothmünzen 
57. fg. — Gedächtnissmünzen auf 
1 die Belagerung 63 fg. — sog. Kapitel- 
j klippe 65 fg. 

Magnesia Joniae 76. 
j Mainz. Denare Karl s des Gr. 99. 
) ottonische Denare lOti. 117. 179. 
281. 2U2. - Ueinrieh U 898. — 
joldgulden 199. 
Malin 187. 

Mamaea. Magneaia Joniae 78. 
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llMke. Palaitom 3. 
Haslitier, JoL 28. 

Mardanopolis 68. 

Maximian. London 246. 248. 

Maximinas. Ändeda 84 (und Haxi- 

mns.) Ninive 54. 
Maximiuub. London 248 fg. Münz- 

ßussfonnen 20. 
Maximus. London 250. Noapolis Jon. 44. 
Maximilian, Vormund Philippus d. Scb. 

Brabanter Patard fUtg. 
Mecklenburg 197. 
Meissener Groschen 198. 
Melle. Denare Karl*k d. Gr. 99. 
Molnik 141. 134. 

Men, stehend: Apollonia jfis. 79 ad 
Bhynd 80. — Bendoi 50. Esbus (?) 
80. Mafrnesia Joniaf' Tfi Kopf: 
Sebaste üaL 78. — Siblia Phrvg. 78. 
— hirUg; Sebaste 80. — mit dem 
Thyrsus Sl. mit Dionysos vereint 
8S. — auf der linken Hand einer 
Frau. Nysa 88. — HeUgottheH 78. 
mit Sabazius identifidrt 19 tg. 
rtaftov 81. 

Hesembria 88. 

Mesicn I T. Polen 108. 

Met» suda&s 71. 

Metropolis Joniae 88. 

Metz. Denar Karl des Einllltigeil 891. 

MikaU ibn Gäfar 179. 

8. Mir. Denar Karl's d. Gr. 99. 

Mithradates IV 219. 

Mithradates Y. Euergetes 215. 

Mithradates VI. Enpator 215 fg. 

Mithradates Chrestos 208. 218. 

Mithradates Philopator Philadelphos 
207 fg. — Sohn dos M. VI, Eupa- 
tor (Mommsen) JIS. — Vater d^s 
M. VI, Eupator, identisch mit M. 
V, Euergetes (Ileinach, v. Sallet) 
908 809. — Zwischen M. Eo- 

S'ior und Phamakes eininreihen 
eyer) 208. 
lene 76. 

muleta. Frager Mfinimeisfeer 164. 
155. 

Mode, Dorf mit Ruinen in der Kilie 

von Polyrhcninn auf Kreta 861* 
Mohammed ibn Ahmed 108. 
MOAnAroran. Abdera 8. 

Molpe. Abdera 6. 

Mondsichel, Beiseichen. Pauticapae- 
mn 5* 

MOYZAIOZ KAAAIKPATOYX ddlimOS 

68. 



I Monzon. Denar KarVs d. Gr. 99. 

I Mülilhausen. Reiterbraeteaten 188. 

Mundburg 1 17. 283. 
München 95. 

Münster. Goldgnlden 199. 

Müusterberg. Bracteat 19S. 

Müuzfunde, griechische: Pcloponues 
7. Pyrgos 49. Sicilien 41. — 
Kömische: Cajazzo 203. Carbonara 
203. Eninicrsweil 244. Garlasco 
203. Mctliiic'^ el Fajnm 20. Pec- 
cioli203. I'i^^voquinta 203. Vigatto 
203. — caroliugische: 97 fg. — der 
sächsisch- salischen Zeit: Althöf chen 

173. Biclawe 179. Borzecice 174. 
Brodnica 171. Bromberg 171. 
Cheimce 178. Gera 180. Glogia 
III. Gnesen ICO. Gniechwits 
101. Qrottkau HO. Jarutschin 172. 
lämnraiie 101. Eairaneii 108. 
Klein Roscharden 166. 281. La- 
biscjn 177. Lacs Muhle 169. Leng 
178. liegnits 109. MaMtrieht 
288. Magnuschewitz 172. Meisters- 
walde 285. Miniszewo 171. Nea- 
bof bei Dnx 159. Obrsyeko 189. 
Paradies 178. Parlin Colonie 176. 
Feisterwits 100. 118%.Folsin 291. 
Posen 897 PSairr 169. Hae&witt 

174. Rudelsdorf 102. Sauters- 
leben 288. Saalburg 288. Schim- 
meran 104. Schrien 110. Tnreff 
190. Uscz 178. Wättrisch 105. 
Wilowies 176. Witzraitz 285. 
Polnisch Wartenberg 1 10. Wongro- 
witz 171. — Zabarowo 177. — 
Bracteaten: Frerklfben 26 Gross- 
ehrich 182. Harleshausen 189. 
Hof Erzebach 1H6. Ilmersdorf 26. 
Klein Vach 182 fg. Odenwald 24, 
Trebitz LT,. Zeitz bei Barby 1 90. — 
Denare des 13. Jhrdt: Brümmer- 
lohe 273. im Osnabrückschen 278. 
Osterholz 278. Rentrup 276. Ribnitz 
302. Plaagendrup 302. - des 14. und 
15. Jhrdt: Arnswalde 194. Eifel 
224 fg. Gardelegen 200 Güstow 201. 
Grflnefeldl99. Wünstorf 198.— rua- 
sischer Banen: Staro Aditeebiiiak 
26. 

Mibisgaeifoiinen 80. 

N. 

N. Minsbnebstabe Ar Nleomedift 

24n. 

l^abataeische Königsmönsen 16. 
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Nabbarg 119. 

NaehmlliiieB clentseber Denare 38?. 

nicht im Auslande eutstaudon 28^^. 

der Sterlings Ueiiurichs III v. Eng- 

land 309 fg. 
NACVB. Prager Müazmeister 153. 
Ntttfiavift. Qasandter des Mithradates 

Philopator Philadelpbos 209. 
Neapolis Camp. 35. 
Neapolis Joniae 43. 
Nero. Cidramas 52. 
Neuötting 96. 
Nowcastle 307. 
Nezana 17. 
Nicaea 41 

Nioom^des v. Bithynien 215 fg. 

Nicomedia im rachtbesitz der kaiser- 
lichen Münze unter (ialcrius. 
(Schmidt 1257. — Nicomedisclie Gold- 
währung, um die Hälfte höher als 
die römische, auf der alten laichen 
beruhend (Schmidt) 255 fg. 

MLXC Nicomedia lax ciTitatiam 
(IfornoiMai) 243. Nieomedeiii. 
lege val«iit0 xc (Sdmddt) 

253 fg. 

NirPOC Stephanephor v. Colossae 52. 

Nike, Kopfj Bruttiam 36. — stehend 
mit Äpfeln in der Hand: — Thes- 
salonice 70. — über einem Vier- 
gespann: Sjracus 37. 

Nimpt^ch (Henicis) Denare 168. 

Ninive Claudiopulis .")3. 

Noroas Heracleopolites. Traiaa 17. 

Nomus Saites. Hadrian 17 

Nordhausen. Bractoat köni^dichen 
Schlages 182. Adlerbracteat 19K. 

Nördlingen Goldgnlden Friedrich'» 
Iii 199 fg. 

Northampton S07. 

Norwirh 

C. Numouius Vaala 204. 
Njmphea. AagQtte TniMM 89. 
NjM SS. 

0. 

Oehsa» if). 

Oebsen im Joch. Ninive 54. 
OHERIZ Prager Mfinsmeirter 153. 

287 29.S. 

Otto L Medaillons eine« hieratischen 
Beekene 99. 8traMbiirg«r Denar 

20. 

Otto III u. Adelheid. 105. 112. 115. 

284. 294. 298. 
Otto IV. MAhUumer Bnetoal 188. 



Otto, Hersog t. Baiem. Augsburg 293. 
Regensbnrg 294. 

Otto d. Rei(hc v. Meisson 2.5. 
Otto-Besbriem, UerzogY. Prag 142 fg. 
Otto T. BaTensberg, v echter Denare 

273. 276. 

Otto prepodtuB. Probst t. Wildes- 
DMuen (Buchenau) 269. Dom- 

Erobat T.Münster (Grote) 271. — 
►omprobst v. Osnabrück (Chau- 
tard) 272. — Friesischer Probst, 
(bbstein) 

P, 

Palaeopolis 47. 

Palutiä. (iiglittto des UxchAii-beg 67. 

I'iilatium 3. 
Pallantium 7. 

Pallauum im Pelignerlande 3. 
Pallas, Kopf: Alyzia 40. Athen 14. 

Heraclea Lacaniae 4. — Palatium 3. 

i>tratns 40. — stf^hend: Neapolis 

Juu. 44. — Nicaea 41. — Nikepho- 

ms: Isaur»48. — PromadiOB: Ife- 

sombria 38. 
Pau, Koof: Panticapaeum 5. — ste- 

bnid; BmttiiimSS.— rahead: Fha- 

dosia 36. 
Panticapaeam 5. 

Paphlagonieii*> HemdiafttTaliili- 
nisse 215. Pootifebe Saeoidog«- 
nitur 218 ig. 

Paria. Denare KurPt d. Or. 99. 

Parisurtheil. Alexandri«. DtuBl. Seep- 
Big. Tarsos 43. 

Pnmvilk 196. 

Patara 46. 

Pavia. Ottonische Denare 108. 
Pegasus, fliegend. Alycla 40. Stratos 
40. 

Perdir. as II ?. MAcedonien 7. 

Pergamun 76. 

Persephone, Brustbild mit den Zügen 
der jüngeren Fatistina. Cyzicus 12. 

Perseus. Totradrarhmnn des Mithr. 
Phikj^ Philad. 207. 

HEPcnNO. Erster Archon t. CidjiMiM 
52. 

Perth 313. 

Petrus. Gnlddenar v. Trier 21. 
Pferd: Perdica« II 7. Titacazus 14- 
— YordertbeQ: Paotteapaeam 5. 

'l*nlJ{io( tov navaai'iov, GMMidter 

einer Ijrcischen Stadt SU. 
Pbalasama S€l. 
PbttsM« I 908. 209. 919. 
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Phenebs 7. 

Philadelphia Arabiaß SG. 
Philadelphia Lydiae 48. 
Philipp ril V. Maredonien 40. 
Philippus u. Olacilia. Marcianopolis 
69. 

Philippus jun. ApoUoni* Pis. 48. 

Thessalonice 70. 
Philipp II T. Spanien. Bleimedaille 

30. 

Philipp V. Ueinsbeig, Erzb. v. Kuln 
221. 

4>A BACcoY yf. Magnesi» Jon. 77. 

Phocis 41. 

Fhönicische NachprSgnng sUieBi- 

scher Totradrachinon 14. 
PoIpiuü I V, PüQtUS 11. 

nOAEMON CEAEYKOY. OidraninB 52. 

Polnische Halbbractraton 165 (g. 296. 
Politische Tetradrachmeo, ältere and 

jüngere 819. 
HP. MELCAAEINÖ. Marcianopolis 69. 
Procuratores monetae 242. 
ProTindale ReielumfibiittStten seit 

r.allienua 2^d. 
nyl9$a}KY(j^xiiifiäv) 12. 

Pjruemenee 810. 

Quedlinburg. Ottonisehe Dennre 117. 
292. — Seirntinspfninig. Biaeteat 
198. 

R. 

R oder ROM. MQnsbaohstaben Ton 

Roma. 

Ilathenow. Groschen 200. 
Becklinghansen. Siegfried t. Köln 

320. 

Regensburg. Df'nare 95. lOG. 118. 
179. 293. — Städtisches Mänzreeht 
293. 

Regina = königliche Princessin 139. 
Reinhold v. Dassel, Erzb^ t. Köln 221. 
Reiter. Choma 46. 
Rheinische Djmastenmfinse 888. — 

Geistliche Münze 221. 
Richard v. d. ^jormaudie 287. 
BomA-SUtnen dem Jupiter OapitoH- 

nus von kleinasiatischen Königen 

und Städten geweiht 209 
Rose ftuf den wildeshanser Denaren, 

im Siegel der Stadt mtg. 
Roxborgh 813. 
Rudolf T. Magdeboig 191. 
Rupert Magdeburg 191. 



S(acva) M(oncta) N(iconieden8ig) 253. 
C. Salluius G. t Naso, 1<^. propr. 
213. 

Samaniden 887. 896. 

lAMMA C 

Sandüi). Tarsus 89. 

Sarapis, stehend: Cius 74. Tium 73. 
7.5. — sitzend: Cidramus 51 — mit 
Blitz : Bizja 8^. — über einem Adler 
mit Bliti: Aleiandrin 90. 

Sayn 223. 

Scepter, gebührt nur einem gefürste- 

ten Geistlichen 277. 
Scheurl, Chr. Medaille 28 fg. 
Schlange, Boizeichen. Aljcia 40. 
Schwalenberg 222. 

sc oder sis Mfinzbnohstaben Ton Sla» 

cia 240. 

SD Mflnzbuchstaiben TOB SerdicB 840. 

S-'louria ad CaW< adnnm 71. 
S Ulis. Denar Karra d. Gr. 99. 
S> ptimins Serems. AxiaBBns47. CioB 

74. 

L. Servios Rufus. 

Severus Alezaoder. AlexaiidrU Tr* 

85. Gins 74. 

Siblia 78. 
Siegelstempel 88* 

Siogfried t. KOltt. ReeUingfaMUMT 

Denar 320. 
Siegfried II v. Mainz. Erfiirter 

Bracteaten 185. 
Siegfried v. Tlorzfeld 186. 
Sigismund v. Tirol. Goldgulden 199 

fg. 

Silen, Kopf Catana 36. 

Simon 1 v. Lippe 319. 

siRM. Mttnsbucfflstaben von Sirminm 

242. 
Sittard 225. 

Sixtus IV. Medaille 30 fg. 

Sobeslaus v. f.ubic 121 fg. 
Sophie V. (Quedlinburg. Geraer Brac- 
teat 185. 

Soufhanii)ton 308. 

Speier. Denar KsaVs d. Gr. 99. Ot- 
tonisehe l>enue 179 892. 
Sphinx. Apollonia Lye. 46. 
Ssuru-chän 27. 
Standarten. Ninire 54. 
Sfar^'ard 196. 
Steffli, M. Medaille 28. 
StendiL Bneteatoi 198. 
JTn^pn^^tf^. Coloasae 52. 
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Stern. Polemo III. 
Stettin 196. 
Stolp 196. 

Strassburg. Denare 20. 106. 117. 293. 

CTPATONiKiANOY. Apamea 49. 

Stratos 40. 

Strauhinpr 9i). 

Stjinplialos 7. 

SnUbach 96. 

Sjnnada '>?. 

^TXMUü '61. 

Syrien. Bflmiaeke Saidupiiguig 9S9. 
T. 

T. :Mrinzbochstab6 von Tttvaeo 240. 

Tahnl.ir ;^00. 

Tarraco, in der notitia digu. nicht 

gcnMmt 843. 
TarsQs. 72. 86. 89. 
Tasciovanus 2. 
Telesphonu. Siblin 68. 
Tempo, dbjn 51« NeapoUs Joniee 

51« 
Teesere. 4. 

GEOY EYXAPISTIA. OehStt 16. 

Tbeasalonice 70. 
Thiel 105. 

Thnringer ReiterbiaetaiIeD 188 ^. 
TitacasttB 13. 49. 
Titas. ApoUenia Pfe. 48. 

Tiuin 73 

TOVTO APECH TH XUJPA. üliebM. 17. 

TR. Miatbudistabia tob Trier 940. 

l'raiiin. Autiuchia 89. NilÜTe 68. 
Traianopolis 88. 
Traiana Augusta 39. 
• TraianopoUs 39. 88. 
Trebonianas QaUua. Gioa 74. Yimi- 

nacium 38. 
Treptow an d. Rega 19G 
Trier. (JnMdenar 20 fg. Denar 105 
TS. Müuzbuchfltaben von Theäsalo- 

nica 240. 
Tuna 300. 

Tyche. Autiocbus IX 17 53. Antiochia 
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Sitzung vom 3. Januar. 

Im Anschluss an die in der letzten Sitzung gelieferte Be- 
sprechung der moaeUAndiflehea Mitais- und Qeldgeschichtei welche 
in LampreehtB deutscher Wirthschaftsgeschichte im Kittelalter 
enthalten ist, hob Herr Menadier die in demselben Werke (I. 2. 
1441—1481) gegebene Darstellung der erzbischOflich trierischen 
Finanzrerwaltung her?or. In derselben wird gelehrt, dass nach 
der Umwandlung der alten carolingischen Yerwaltungsimter des 
Kftchenmeisters und des KAmmerers in erbliche Ehrenämter und 
Würden, die sich bereits yor der Mitte des 13. Jahrhunderts 
vollzogen, zunächst geistliche Generalrezeptoren an der Spitze 
der Verwaltung gestanden haben, dass sodann neben diesen bereits 
unter dem Erzbischof Heinrich (1260—1286) jüdische Bankiers 
Einfluss auf dieselbe erlangt haben, und Erzbischof Balduin statt 
der geistlichen Herren mehrere Jahrzehnte jQdische Finanz- 
minister und zwar 1328—1336 den Muskin, 1336—1341 den 
Jacob Daniels, 1341—1349 den Michael bestellt hat, dass end- 
lich diese um die Mitte des 14. Jahrhunderts in Folge der 
Judenverfolgungen wieder verschwinden und die Finanzverwaltung 
seit 1353 duicli geistliche Rentraeister besorgt wird. Nach den 
erhaltenen Rechnungen bildet diese jüdische Geschäftsleitung, die 
mit einer jüdischen Kanzlei versehen war und hebräische Bücher 
führte, den Höhepunkt in der Trierischen Finanzgeschichte, durch 
die starke Kapitalkraft und den grossen Geldkredit, welchen die 
jüdischen Häuser der Verwaltung zur Verfügung stellten. Denn 
während das Gesaiiimtbudget 1250 nach Lamprechfs Berech- 
nung 480 000 Mark (im heutigen Gelde und bei heutiger Kauf- 
kraft desselben) betrug, verwandten die Erzbisc hüfe Heinrich und 
Boeraund (1260—1299) 4 000 000 M., d. h. jährlich 100 000 M. 

allein auf die Abrundung des Territorioms, vermochte Jbirzbischof 
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Balduin 1316 dem Reiche 3 150 000 M. zu borgen, und dürfte 
das Jahresbudget von 1339 bei einer bezeugten Ausgabe ?on 
810 000 M. für den erzbischöflichen Haushalt und einem Ter- 
muthlicheii Aufwand für das Land von 200 000 M. gegen 
1 200 000 M. betragen haben. Diese Finanzstärke ist für die 
Ausbildung des Territoriums Triers von wesentlichem Einfloss 
gewesen. Dass sich eine gleichartige Entwicklung in irgend 
einem andern Territorium des deutschen Reiches mit derselben 
Oenanigkeit werde nachweisen lassen, ist kaum zu erwarten, 
aber darin irrt Lamprecbt gewiss nicht, dass er eine Einwirkung 
der Juden auf die Finanzrerwaltung auch in andern Territorien 
annimmt und den Nachweis von Spuren davon erhofift Einen 
monumentalen Kest derselben wenigstens vermag die Hflnz- 
forschnng nachzuweisen in einem Denar des Würzburger Bischöfe 
Otto YonLobdeburg (1207—1223), der auf der Kehrseite ein 
Wort in hebrftischer Schrift, und zwar nicht Jehovah, wie 
Mader (krit. Beitr. 5. 237. 72) vermnthet hat, sondern, wie Herr 
stnd. Stern dem Vortragenden nachgewiesen hat, den Namen 
Jechiel, unzweifelhaft den des Mttnzmeisters, trägt und damit 
das Judenthum desselben bezeugt Freilich ist dieser jttdisehe 
Münzmeister dnrch mehr als ein Jahrhundert von den jüdischen 
Fiuanzministern Triers getrennt, aber dennoch handelt es sich 
bei ihm um einen ähnlichen Vorgang und darf das frühe 
Auftreten eines Juden in solch hoher Stellung gerade in Würz- 
burg um so weniger auffallen, als nach Ausweis noch erhaltener 
Urkunden (worüber zu vergleichen: Heffner, Die Juden in 
Franken. Koseuthal, Geschichte des Eigenthunis in Würzburg. 
H. Bresslau, Zur Geschichte der Juden, in Beuzian's hebräischer 
Bibliographie. 1870. X. 43 fg.) bereits 1119 ein Jude Jacob 
und seine Frau zwei dem Stift Neu-Münster in AV. aufgelassene 
Hofstätten mit einem Hause zu Erbrecht erworben hat, 11G9 
dem Juden Walther ein Haus bestätigt wird, von dem er dem 
Domkapit 1 zinst, 1170 dem Juden Samuel ein an die Juden- 
schule grenzender l'latz ausgethan wird, 1180 Graf Ekhard mit 
einem jüdischen Nachbar sich des Fensterrechts wegen aus- 
einandersetzt und der Jude Samuel von Rotenburg sein für 100 M. 
Silber gekauftes Haus dem heiligen Kilian au Lehen anftrigt^ 



Digilized by Googl( 



1181 der Jude Samson sich verpflichtet, dem ihm vom Dom- 
kapitel verliehenen Hause keine Fenster mit dem Blick auf das 
Nachbarhaus Walthers zu geben. 11<S4 Vives und Sara ihr Haus 
dem heiligen Kilian auftragen, 1188 der Bischof Gotfried dem 
Juden Meier den Besitz eines Hauses neben der bischöflichen 
Curie bestätigt, 1189 die Juden Jacob und Viskelin einen Hof 
kaufen und ein anderer sein Haus dem heiligen Kilian aufträgt, 
1197 Vives einen Hof kauft, von dem er der Kirche jährlich 
30 Pfennige zinst, 1200 Nathan seine Rechte an ein ihm ver- 
pfändetes Haus in der S. Georgstrasse seinen Verwandten ver- 
kauft, 1-206 Sarah als Nachbarin des Christen Herold am Markt 
genannt wird, \ 2\'2 Joseph ein Haus in der Gerberstrasse erwirbt, 
1212 zwei Judengassen erwähnt werden und ein Nathan magistcr 
Judaeorum und endlich 1218 Süsskind vom Triiiiberg ein Stück 
Land am Spit&l der Heiligen Aegidius und Theoderich erhält. 
Der Würzburger Münzmeister Jechiel steht jedoch keineswegs 
vereinzelt da. Vielmehr begegnen wir (abgesehen von den 
polnischen Mttnzen) einer hebräischen Umschrift auch anf einem 
der Thurmbrakteaten des Nossener Fundes (Thomsen, VlII. 
7380 a.), einem Löwenbrakteaten des Herzogs Bernhard 
V. Sachsen (Erbstein, der Münzfund von Trebitz, 4), sowie in 
späterer Zeit auf einem Thurmbrakteaten des Fundes von Sarbske 
(Z. f. N. XII, T. 12, 110), and gewiss greifen wir nicht fehl, wenn 
wir aach fttr diese jfldiseheMflnmeistcr voraussetzen. Ausserdem 
lernen wir einen Juden des Namens Shlom, den Heraog Leo* 
pold V Ton Oesterreieh Aber die Mflnze sn Wiener-Neustadt 
gesetzt, ans zwei Urkunden der Jahre 1194 und 1195 kennen, 
in denen das Kloster Formbach sich Aber VermAgensschAdigung 
durch denselben beklagt und Herzog Friedrich I zn Gunsten des 
Klosters entscheidet; und dass die Babenberger auch in den 
folgenden Jahrzehnten jfldisehe Füumzmftnner, deren einer, 
Namens Techau, dem Herzog Leopold am 6. Jnni 1225 gelegent- 
lich des zu Grfttz mit König Andreas ?on Ungarn geschlossenen 
Friedens fOr 2000 M. Silber Bflrgscfaaft leistete, und Yon denen 
die Annales 8. Rudb. Salisb. (Mon. Serm. II, 9, 786) zum Jahre 1285 
berichten: „dnz Anstiiae consUio Jndeorum terram Austrie 
clausit nec per terram vel aquam annonam in partes superiores 
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ire permisit", in gleichen Stellungen des öftern verwandt haben, 
ergiebt sich ans einer Urkunde vom 5. Juni 1239, in welcher 
Herzog Friedrich II den Bürgein von Wiener-Neustadt ver- 
spricht, hinfort keinen Juden zu einem solchen Amte in Neustadt 
zu bestellen, wodurch die Bürgerschaft beschwert werden könnte 
(v. Meiller, Regelten z. Gesch. d. Markfjr. u. Herz. Oesterr. u. d. 
Hause Babcnberp:. S. 76. 77, LSG, 158). sowie daraus, dass sich die 
jüdischen Brüder Lublinus und Nekelo in einer Urkunde des Jahres 
1257 als comites camerae illustrissimi ducis austriae bezeichnen 
(Meichelbeck, bist. Frisingensis H, 2, 23, vcrpjl. Rresslau a. a. 0.). 

Eine zweite Erörterunpr des Vortragenden galt der Stadt 
Sinzig. Dieselbe war ursprünglich der Hauptort eines der 
grössten Reichsfisci, als solcher eine von den Kaisern vielfach 
besuchte Pfalz und mithin Münzstätte. Im Jahre 1065 wurde 
sie aber von dem umliegenden Bezirke getrennt und dem Erz- 
biscbof Adalbert von Bremen geschenkt; aus bremischem Be- 
sitze gelangte sie zwar an's Reich zurück und wird 1152 wieder 
als Villa regia bezeichnet, aber ein Jahrhundert später wurde 
sie dem Reiche von Neuem entfremdet und in der Zeit von 1267 
bis 1336 wechselnd an Köln und Jülich verliehen: 1367 erhielt 
das Haus Isenbnrg-Wied sie zu Lehen und 1376 fiel sie an Berg. 
Nach dieser Aussonderung des Pialzortes wurde für den könig- 
lichen Fiskus eine neue Verwaltung erforderlich und dieselbe 
durch die Qrttndnng der beiden Barggrafschaften Hammerstein 
und Landskron geschaffen. Die letztere wurde sehr bald in eine 
erzbischöflich trierische Beamtung umgewandelt; die Hammer- 
Bteiner Barggrafen dagegen, zeitweilig zu den angesehensten 
Ministerialen des Reiches zählend, wussten dynastische Bechte 
zn erringen und haben daher anch das Mflnzredit aosgettbt Ein 
Sterling nnd verschiedene Toomosen des Grafen Wilhelm yon 
Isenburg- Wied (Grote, Mflnzstudien VII.) und Toumosen der 
Burggrafen Johann IV von Hammerstein (1338 — 1357), seines 
Sohnes Wilhelm (1357—1419) in Gemeinschaft mit Ludwig Y 
(1337—1362) (Bl. f. Mfr. 1881, 697), sowie die mit der ünter- 
schrift: WILLEM BORGG*VE (Z. f. N. X, 231) sind seit langer Zeit 
als Münzen dieses (jlebietes bekannt Mit grosser Wahrscheinlichkeit 
ist ihnen aber als eine weit ältere MQnze sinziger Ursprungs der 



dem 11. Jahrfauodert angehörende Denar (Dbg. 1238) mit einem 
Kreuz auf der einen und dem Namen des heiligen Petrns auf 
der anderen Seite anzuschliessen, da die Münze der Fabrik nach 
rheinischen Ursprungs ist und weder nach Köln noch Trier ge- 
hört, die Kapelle der Pfalz Sinzig aber dem Petrus geweiht war. 

Herr Dannenberg legte zwei unedirte mecklenburgische 
Witten vor: einen Güstrower und einen der Herzöge von Mecklen- 
burg. Ersterer hat auf der Rückseite CIVITAS COMINVS; um 
dies zu deuten, muss man sich der häufigen Vertauschung des 
C mit 1) und der ebenso häufigen Deklinationsfehler erinnern und 
erhält dann ClViTAS DOMINI entsprechend dem geläufigen 
CIVITAS . DNI . D . WEULE. Wichtiger ist das zweite Stück 
mit MONETA DVCVM um dem Büffelkopf mit MAGNOPO- 
LENSIVM um dem Kreuze mit einem Greifenkopf in jedem 
Winkel. Seine Wichtigkeit erhellt daraus, dass es aus dem An- 
fang des 15. Jahrb. stammend, mindestens um 80 Jahre den 
ältesten Schriftmttnzen Mecklenburgischer Herzöge, denen von 
IfognuB und Balthasar voraufgeht; nur ein Denar mitNI . . . DVX, 
wenn wirklich von Niklot, würde noch älter sein. 

Herr von Salle t gedachte eines höchst werthvollen Qe- 
MhenkB Sr. kaiserlichen und königlichen Hoheit des Kronprinzen, 
iweier, wie es scheint, noch gänzlich unbekannter Doppeldokaten 
der brandenburgiscben Kurfürsten Joaehim Fhednch TOn 1604 
und Oeorg Wilhelm von 1620. 

Herr von der Heyden zeigte einen Friedrichsdor, der aof 
die Anweienlielt misereB Kaisers in DOsseldoif im Jahre 1819 
geprigt worden ist und anf der Hanptseite innerhalb der Um- 
schrift: »FHedrich Wilhelm IH König y. Prenssen** das Brost- 
bild des Königs, auf der Kehrseite die siebenseilige AuüKhrift: 
„F. W. L. Willkommen, thenrer Eoenigs-Sohn an der Dössel 1819'* 
trigt. Die anck in Silber aosgeprigte Mflnse ist die älteste, 
welche den Namen des Kaisers trägt 

Herr Weil gab eme Obersicht deijenigen Bildwerke des 
Praxiteles, welche auf Mflnsbildem vorkommen. Die oft be- 
sprodiene Mflnie von Knidos mit der stehenden Aphrodite hat 
ergeben, welcher der alten Aphroditetypen anf die berflhmte 
knidiscke Statue mrOckgeht Daneben sind jetst allmählich noch 
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eine ganze Anzahl anderer Werke des Künstlers nachgewiesen, 
welche lediglich in den Münzbildern uns erhalten sind, der Eros 
in Parion, der Dionysos in Elis, die Gruppe der Leto und Chloris 
in Argos, Leto mit Apollo und Artemis in Megara und die 
Artemis von Antikyra. Sie geben ein unzweideutiges Zeugniss, 
wie sehr bei den griechischen Stadtgeiueindea der Kaiserzeit 
diese Kunstwerke in Ansehen gestanden haben. 

Sitzung Yom 7. Februar. 

Herr Dannenberg nahm von dem Aufsatze des Herrn 
Dr. Sello „Jaczo, der Eroberer Brandenburgs, sein Doppelgänger 
Jaczo von Cöpenick und seine Gegner Erzbischof Wichmann und 
Markgraf Albrecht der Bär'* in Nr. 44 — 47 des Beiblatts zur 
«Magdeburger Zeitung** Ton 1885 Veranlassung, auf die vielbe- 
sprochene Jakza-Frage zurückzukommen. Es ist richtig, dass, 
wie der Verfasser dieses wesentlich polemischen Artikels aus- 
führt, viele Schriftsteller kritiklos und phantastisch die wenigen 
schwachen Zttge des historischen Jakza durch willkürliche Za- 
thaten zu einem vollständigen Bilde herausgeputzt haben, in 
denen man das Beglaubigte kaum noch zu erkennen Termag. 
Nach nnsem swar q^Ueren, aber auf gleichzeitige QoeUen (der 
tractatos de nrbe Brandenbnrgensi des Heinrich von Antwerpen und 
die chronica Brandenburgensis) zurückgehenden Überliefemngen 
hat sich, nach dem Tode (1 150) des letzten Hevellerfllrsten (ehedem 
Przibislaw) auf Betrieb seiner Wittwe Petrissa der von ihr zum 
Erben eingesetzte Albrecht der Bär in den Besitz seiner Haupt- 
stadt Brandenburg gesetzt, Heinrich^s Verwandter (avunculus) 
Jakza aber, der mit grosser Heeresmacht herangezogen, die Stadt 
durch Bestechung an sich gebracht; später (1157) jedoch hat 
Albrecht, unterstützt durch den Magdebuiger Erzbischof Wich- 
mann, die Stadt zurück erobert. Darauf beschränkt sich unser 
ganzes Wissen. Es war nun wohl gereditfertigt, wenn Mader 
die ersten vor etwa 80 Jahren entdeckten Jakza^Münzen, Brak- 
teaten mit JAKZA DE GOPNIG, diesem Verwandten Heinrich- 
Przibislaw's beilegte. Hiergegen erhebt Herr Sello Einspruch. 
Allein derselbe stützt sich doch wohl nur darauf, dass unsere 
ged. Chroniken ihn als «dox Poloniae** («principans tunc in Po- 



lonia' ) beceichfien, und dass der Name Jakza (ifter vorkommt. 
Aber letzteres ist kein selbBtstftndiger Grund, und Polooia ist 
hier doch gewiss nicht in so eog geographischer Begrenzung zu 
Dehmen, dass nicht auch ein etwa in der Mittelmark und Lausitz 
herrschender, dem deutschen Einflasse nicht unterworfener Fflrst 
darunter verstanden werden könnte. Wenn das aber richtig ist, 
80 spricht doch wohl die Wahrscheinlichkeit mehr für als gegen 
die Identitftt des historischen mit dem Münzen-Jakza. Denn 
wur haben einen stammen und sechs Schriftbrakteaten Ton ihm. 
Das ist viel, wenn wir daran denken, wie selten die Münzen 
seines Zeitgenossen und Nachbarn Otto*s des Reichen von Meissen 
noch sind, und wie selten bis zu dem grossen Fände von Michen- 
dorf die von Albrecht dem Bären und seinem Sohn Otto I aus- 
nahmslos waren. Danach mfissen wir uns den Mfinz-Jakza als 
einen m&chtigen Herrscher denken, gerade wie die Chroniken 
uns den Fürsten darstellen, der ,valido exercitu congregato** 
(«manu valida*^) zum Ersätze von Brandenburg heranzog. Kd- 
penik, das auf fünf dieser Münzen genannt wird, kann nur unser 
Köpenik an der Spree sein, was fftr einen Münzkenner kaum 
der Erwähnung bedarf. AVas liegt nun näher, als dass dieser 
Jakza, selb^t wenn nicht Verwandtschaft ihm Erbrechte auf 
Heinrieh's I^aiido gegeben hätte, nach dessen Tode dessen an 
sein (iiliiet grenzenden Länder in seine Gewalt zu bringen ver- 
suilii iiabt n :^oilte? Ein Argument für die von Herrn Sello be- 
strittene Identität liefert vielleicht auch der gedachte Michen- 
dorfer Fund, der unter mehr als I.SUO liiandenburgischen Münzen 
von Heinrich, Albrecht und Otto I keinen einzigen Jakza ent- 
hält; befjreitiich. denn Jakza war nach tiner Urkunde Bischof 
Wilmar's von Brandenburg von 1161. so lange er Brandenburg 
besass, noch Heide, und knnn frühestens 1 157 das Christenthum an- 
genommen haben, nach einem bekannten Erfahiungssatze also auch 
erst von da ab, vermuthlich nach Verscharrung des Michendorfer 
Schatzes, gemünzt haben. Damit stimmt auch die einzige beglaubigte 
Nachricht über Auffindung von Jakza- Münzen, die ein bei Dahsau 
(Kreis Wohlau) entdeckter Schatz in geringer Zahl geliefert hat. 

Der Vortragende besprach ausserdem die Anfänge der Prä- 
gung Heinrich des Ldwen und legte dabei ein Exemplar des 



seltenen Halbbracteaten mit der Umschrift HEINBICVS PVER 
vor, der während der Mindeij&hi'igkeit des Herzogs geprigt 
worden. 

Herr Menadier le^e den Abdruck eines Groschens vor, der 
auf der einen Seite laut Umschrift den heiligen Kilian unter 
einem gothischen Portal halben Leibes Qber dem Utrechter Schild 
darstellt nnd auf der anderen innerhalb der Umschrift: MONETA 
NOVA Srr BENEDICT den borgandischen Schild trägt Der- 
selbe erweist sich als eine betrttgerisehe Nachprägnng derHar- 
tiasgroschen des Utrechter Bischoik David von Burgund (1457 — 
1496), denen er in den MfinzbUdem bis auf den silbemen 
Schildesfiiss, das heraldische Kennzeichen der Bastardschaft gleicht, 
mit dem der bisdiOf liehe Wappenschild auf den echten Groschen 
▼ersehen ist. Die Umschrift auf der Kehrseite ist aas der Le- 
gende: MONETA NOVA EPIS TBAIEGTEN, welche das YorbUd 
trfigt, und anderen wie: BENEDICTYM SIT NOMEN DEI lu- 
sammengeAickt, und zwar mit einer unverkennbaren Bosheit, da 
die Mttnze äusserst geringwerthig ist Der heilige Kilian ist da- 
gegen noch nicht zu erklären und damit auch der Herr Ter> 
borgen, dem der vorliegende Betrug zur Last zu legen ist 

Ein zweiter Abdruck, den derselbe Vortragende vorwies, 
war einem fränkischen Denar des 11. Jahrhunderts entnommen, 
der einem Mtinzfiinde im Besitze des Herrn Alexi entstammt. 
Die Münze, welche auf der einen Seite einen nach rechts ge- 
wandten Koi)f und auf der andern ein Kirchenportal trägt, ist 
bereits mehrfach bekannt gemacht worden (Berl. Bl. II, 19, 8, 
Thonisen 11953, Zeitschr. f. Num. XIII, 398 und 487), hat aber 
in Folge der mangelhaften Erhaltung der Umschriften bisher 
nicht bestimmt werden können. Auch das neue Stück lässt die 
Umschrift der Kehrseite räthselhaft, um so deutlicher ist jedoch 
auf der Hauptseite S. GEORG lUS zu lesen. Dadurch ist eine 
feste Bestimmung gegeben, denn unter den wenigen geistlichen 
Stiftungen, als deren Patron der heilige Georg erkoren, kann 
überhaupt nur das Bisthum Bamberg als Münzherrschaft in Be- 
tracht kommen, das vom König Heinrich II 1007 zu Ehren der 
Maria, des Petrus und der heiligen Märtyrer Kilian und Georg 
gestiftet worden ist. Dem Kilian, dessen Kopf ein Bamberger 
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Denar des Fundes von Kawallen trägt (Dbg. 867), tritt der hei- 
lige Georg somit auch hier als gleichberechtigt zur Seite. Zu- 
gleich ist s(>r Denar die älteste Münze unter allen» welche 
Kamen und Bild des heili^eu Geor«; tragen. 

An dritter Stelle legte der Yortrajjende das Werk des Dr. 
G. Jacob: Der Nordisch-baltische Handel der Araber 
im Mittelalter (Leipzig, G. Böhme 1887) vor, dessen erster die 
Seiten 29—71 umfassender Abschnitt den Münzfunden gewidmet 
ist. Seltsamer Weise betont der Verfasser die Wichtigkeit Ton 
Berichten Aber die ftusseren Fondumstftnde gegenüber den Fand- 
beschreibnngen, die immer hergestellt werden könnten, während 
die Erfabmng ans das Misstiche solchen Vorgehens tiglidi lehrt, 
nnd ebenso seltsamer Weise versichtet er wegen der grossen 
Zerstreuung des Materials und der solch einer Arbeit drohenden 
Oefiüir, dnrch weitere Funde bald ttberholt zu werden, darauf, 
das Yorbandene möglichst Tollstftndig zu ▼ereinen und im Drnck 
festzuhalten, und begnügt er sich damit, einzelne anfgeraflte 
Notizen zusammenzostellen. Anstatt für alle Zeit diesem Zweige 
der Forschung eine feste Grundlage zu schaffen, die hinfort mit 
leichter MQhe zu ergänzen sein würde, arbeitet er selbst mit einem 
höchst lackenhaften Material nnd gelangt in Folge dessen viel- 
fach zu falschen Ergebnissen. Hätte Verfasser, anstatt die Auf- 
merksamkeit der Grönländer nnd Nordamerikaner auf kufische 
Mfinzfiinde rege an machen, in Oldenburg Erkundigungen einge> 
zogen, würde er das Vorkommen von Dirhems für die nieder- 
ländisch-hannoversche Küste nicht geleugnet haben. Wäre er 
den durch Virchow und Schwartz an durchaus zugänglichen Orten 
angezeigten Funden in Posen, Schlesien und Büliuien nachge- 
gangen, würde er .schwerlich zu der absonderlichen Ansicht ge- 
langt sein, dai>8, ab^^esehen von der Düna die Weichsel die Ver- 
kehrsstrasse von Süden zur Ostsee gebildet habe, die Oder hin- 
gegen nur von der Mündung aufwärts bis etwa nach Frankfurt 
befahren worden sei, und die genaue Durchsicht der Funde 
würde ihm gezei^?t haben, dass die mit den kufischen zusammen 
gefundenen abendländischen Münzen nicht sämmtlich dem Todes- 
jahre Konrad's II vorausliegen, sondern dass am Ii Denare Hein- 
hcb's Iii unter ihnen vertreten sind. Auch im übrigen begegnen 
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wir manchem befremdlichen. So wird trotz Soetbeer's Nach« 
weis, dass die Münzreform KarVs des Grossen der betreffenden 
arabischen zeitlich voraufgeht und durch die Pipin's vorbereitet ist, 
an der Möglichkeit festgehalten, dass dabei das arabische Munz- 
wesen bestimmend eingewirkt habe, und zwar soll die Reform 
Karls unternommen sein, nm das Eindringen mnhammedanischer 
Mttnzein christliche Länder zu verboten; so werden die barbari- 
schen Nachahmungen der Dirhems durch einen Handel mit MQnz- 
platten erklärt und wird die Frage aufgeworfen, oh die Stadt 
Bnigftr im innem Bnssland ihre Httnzen in Samarkand oder 
sonst wo habe schlagen lassen, wie jflngst Aegypten in Berlin. 
Ein Fortschritt ist demnach hinsichtlich der Mflnzfiinde dnreh 
die Schrift nicht gewonnen. 

Herr Weil sprach ftber einige Bildwerke des Skopas, welche 
sich in Kopien auf Mflnztypen vorfinden; für die Darstellung 
der Atalante, welche den Eber angreift, auf Kaisermflnzen von 
Tegea, wird, wie der Vortragende ausführt, anzunehmen sein, 
dass dieselbe der Mittelgruppe des Ostgiebels am Tempel der 
Athen« Alea entspricht. 

Sitzung Tom 7. Miln* 

Herr Lawerenz legte eine Reihe von Medaillen auf das 300- 
jährige Jubelfest der Frankfurter Unirersit&t (1706) 
vor. Die Yiadrina, gegründet 1506 vom Kurfürsten von Branden- 
burg Joachim I, wurde vom Papst Julius II und vom Kaiser 
Maximilian I bestätigt Die feierliche Einweihang fand am 
26 April desselben Jahres statt. Erster Rektor war der Prof. 
theoL Conr. Wimpina, welcher auf Befehl des Kurfürsten die 
Anstalt nach dem Muster des Leipziger Generalstndiums einzu- 
richten hatte. Einer der ersten Studenten in Frankfurt war be- 
kanntlich Ulrich von Hutten, welcher seinem Lehrer Rhagius 
dahin gefolgt war. Beide gingen jedoch schon 1507 nach Leipzig. 
Der heftige Ausbruch der Pest veranlasste bald darauf den 
Schliiss der Voilesungei). Natlidem die Anstalt wieder eröffnet 
worden war, schleppte sie sicli nur mühsam fort. — Erst dem 
Prof. Georg Sabinus, der seit dem Jahre 1538 den Lehrstuhl 
für Dichtkunst und Beredsamkeit einnahm und den Joachim II 
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zam Rektor ernannte, gelang es, die Viadrina zam Ansehen zu 
bringen. Aber nachdem iSabinus i r)44 als Rektor nach Königs- 
berg gegangen war, verfiel die Schöpfung Joachims I mehr und 
mehr. Der grosse Kurfürst setzte die Universit&t wieder in den 
Stand, ihre humanistische Aufgabe erfüllen zu können. Er stattete 
sie mit reichen Geldmitteln aus, stiftete das grosse mftrkiscbe 
Stipendium nnd setzte zu Bacherankftufen die Summe von lOOOThbr. 
j&hrlicb aus In die Regierangszeit des KOnigs Friedrichs I fiel 
das 200j&hrige Jabilänm. Friedrieh beschloss mit seinem Hof- 
staat zur Feier in Frankfurt zu erscheinen nnd am 24. April 
1706 zog er, begleitet yon den Prinzen und Prinzessinnen des 
königlichen Hauses unter grossem Pomp daselbst ein. Zu dieser 
Gelegenheit sind nicht weniger als 10 Medaillen geprAgt worden, 
von denen der Vortragende 9 in sehr guten Original-Exem- 
plaren vorzeigte. — Die zehnte wurde in einer Liehtdmckab- 
bildung Torgelegt. Sie ist dadurch interessant, weil aus ihr her- 
vorgeht, dass der Kronprinz Friedrich Wilhelm (nachmals KOnig 
Friedrich Wilhelm I) von der Universit&t Oxford zum Dr. jur| 
promorirt worden ist — Der Avers zeigt das gehamischte 
Brustbild des Kronprinzen mit der Umschrift: Frid(eriett8) 
Wi]h(elmns) Regni Et £](ectoratus) B(randenburgici) Haer(es). 
Der Revers enthält in 19 Zeilen die Inschrift: In | Doetorem | 
Juris I Promotus | Oxonii | Cum | Duce De Bedford | Comite A 
Pleyniüuth | Karonibus do Spanheim | Granen Et Granville | Do- 
niiiiü Bonet Equite Baronetto \ Et Quator Nobilibus | Senioribus | 
Parlament i Assessoribus | Cum Encaenia Secolaria | Celebrat | 
ACaDeMia FranCoflTrtana. 

Herr Weil sprach über die Darstollungcn des Apollo auf 
den Münzen von Alexaiidiia Troas und führte aus, dafs unter 
denselben zu unterticlieidt'n J^ind das Kultbild des Apollo Smin- 
theus und ein davon völlig abweichendes Apollobild, in welchem 
eine Kopie der von Skopas herrührenden Statue vorliegt. 

Herr von Sallet gab einen kurzen Überblick über die 
Erwerbungen der königlichen Sammlung im vcrtiossenen 
Jahre. Unter der grossen Anzahl vorzüglicher griechischer 
MüQzen befand sich eine Reihe von grossen Silberstücken von 
. £iis, ans einem vor wenigen Jahren im Peloponnes gemachten 
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Fand stammead, dessen ZnsammeDsetnmg und Ethaltangsgrad 
beweist, dass in der Zeit des EpimiiioiidM, um 370 Chr^ also 
wihreod der Blütheieit des Praxiteles, in Olympia das ältere, 
phidiassische Zensideal mit kurzen Haaren nnd konem Bart 

dem moderneren mit langwallendem Bart- nnd Kopfhaar Platz 
machte. Die übrigen wichtigeren Stücke unter den nenen Erwer- 
bungen des Museums hat der Vortragende grösstentheils schon 
im Laufe des vergangenen Jahres in den Sitzungen der Ge- 
sellschaft vorgelegt, genauere Beschreibung und Abbildung ent- 
hält das nächste Heft der Zeitschrift für Numismatik. 

Herr Menadi er legte einen kleinen gräflich diephol zischen 
Brakteaten des 15. Jahrhunderts, den die Münzsammlung des 
Herzoglichen Museums in Braunschweig besitzt, im Abdruck vor. 
Derselbe trägt gleichwie der von Grote (Münzstud. 4. 9. 2) 
herausgegebene Denar, den quergctheilteu Diepholzer Schild mit 
einem Löwen oben und einem Adler unten innerhalb eines ge- 
strichelten Randes. Er ist in Anlehnung an die gleichzeitigen 
nieder.sächsischen Brakteaten geprägt und ist ein neues lehr- 
reiches Beispiel für den eigenartigen Münzbetrieb der Grafen, 
deren sämmtlielie Münzen treue Nachalimungen irgend einer 
näherern oder fernem fremden Münzart sind. 

Ausserdem besprach der Vortragende die Recension des 
Herrn Bardt über seine Abhandlung über Croppenstädt, in welcher 
derselbe zwar der Bestimmung der Halbbrakteaten mit den Auf- 
schriften + SVTÄEBLEDA und S.VITVS als Croppenstädter 
beipflichtet, dagegen an der Erklärung der Brakteaten, auf 
denen Alb recht der Bär neben dem Bischof Ulrich oder 
dem heiligen Stephan erscheint, als Yogteirnttnien festhält 
und belegte die ünhaltbarkeit derselben von neaem. Zwar 
sei es nicht nnerhOrt, dass StiftsvOgte ihre Befugnisse derart 
tiberschritten und gewaltsam erweitert hätten, dass sie sieh 
in den Mitgennss des Mflnzrechts gesetst (was flbrigens In 
der Abhandlang nicht geleugnet), vielmehr durch zahlreiehe 
Urkunden und Mttnsen selbst fttr jedermann unzweifelhaft belegt, 
aber stets handele es sich um Abteien, wie Helmstedt, Ganders- 
heim, Quedlinburg (Gera), Pegau, Hersfeld (Arnstadt, CöUedaX 
Nordhiosen, Eschwege, Heiford, Limburg, Rheinau, und nicht ia 
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einem einzigen Falle lasse sich dergleichen fiii* ein Bisthum dar- 
than, da der vermeintliche münstersche vogteiliche Denar längst 
eine andere zutreffende Bestimmung gefunden habe, und die 
bur^^räflich magdeburgischen Münzen ebenfalls nicht über allen 
Zweifel erhaben seien: der Vogt eines Bisthums habe eben eine 
andere Stellung der geistlichen Herrschaft gegenüber eingenommen, 
als der Vogt einer Abtei. Zudem aber stehe die halberstädter 
Vogteistellang Älbrechl des Bären nicht nur nicht gänzlich an- 
bezeugt dar, sondern seien uns auch die G-rossvOgte (die advo- 
cati maioris demas, ad?ocati maiorea, «dfoeati snmmi, adYoeaÜ 
Halberstadenses) io den Herren von Snseliti flkr die gesammte 
Dauer des zwölften Jahrhunderts und darflber hinaus urkundlich 
bezeugt, nnd zwar Beringerus I ftr die Jahre 1114 — 1121, 
Werner I 1128—1164, Ludolf I 1174-1202, Werner n 1212, 
Theodericns 1212—1232, neben denen oder tther denen fikr 
Albrecht als Vogt Oberhaupt kein Platz seL Gegen die Urkunden 
wäre es nur dann mOglich, die Mflnzen ins Feld zu ftthren, 
wenn sie die Advocatnr nnzweifidhaft, das helsst durch den Titel 
in der AnÜBchrift bewiesen: da dieser jedoch nicht vorhanden, 
müsse man den Urkunden unweigerlich folgen und nach einer 
andern Siklärung der Mflnzen greifen. 

Herr Dannenberg legte eine Auswahl schOner griechischer, 
namentlich grossgriechischer und sizUischer Qepräge, von Gam- 
panien, Neapel, Tarent, Metapont, Bruttii, Locri Epizephyrii, 
Rheg^ium, Terina, Agrigent, Panormus, Seliiiuä, Syrakus, Tauro- 
menium, der Königin Philistis u. s. w. vor. 

Herr Alexi sprach über das Kreuz auf Magdeburger ßrak- 
teaten. Der endlosen Reihe von Moritzpfennigen, Magdeburgs 
gesammte Brakteatenprägung, mithin 300 Jahre umfassend, steht 
nämlich eine Anzahl von Pfennigen aus der Zeit von Wichmann 
bis Albert gegenüber, deren Münzbild ein Gebäude zeigt, in 
dessen Portal oder Mitte sich ein Kreuz befindet, und deren 
Umschrift — gewöhnlich „Sant. Mauricius, Magdeburgensis, 
Albertus'* oder minder gebräuchlich „Beneditta Madburgum, 
Wernerus civitas" — Magdeburg als Münzstätte bezeichnet. Das 
Kreuz, wohl der Moritzfahne entlehnt, tritt auf den Pfennigen 
Albert'a (t 1234) dennassen in den Vordei|;nmdy dass es als 
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Wappeuscliild anzusprechen ist, wie denn auch das erzstiftische 
Wappen, ^das Kreuz in Fahne und Schild des heiligen Moritz ■* 
in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts auf dem Kapitcl- 
siegel ad causas und einem Scholastensiegel vom Jahre 1297 
(cfr. Erath. T. XXX, N. 16.) erscheint. Dass jedoch eine frühere 
Wappenbildung, d. h. vor dem Jahre 1257 stattgefunden, zeigt 
das Siegel Ruprecht's von Querfurt, des Dekans und Scholasten 
und späteren Erzbischofs (cfr. v. Mülverstedt, Mittelalt. Siegel 
Magdeburgs); hier trägt der Schutzheilifre bereits den Wappen- 
schild des Siegelführers, den Querfurter Schild — diese Sitte 
der höheren Geistlichkeit ist doch nur mit einem erzstift. Vor- 
bilde vereinbar. 

Sitzung vom 4. April. 

Herr Menadier besprach zunächst die MQn^erechtsame 
der Abtei Selz im Elsass. Dieselben gehen zurflck auf eine 
Urkunde des Kaisers Otto III Yom Jahre 993, in welcher dieser 
dem Abt gestattete „faciat mercatnm et monetam pnblieam .... 
Buperscriptione Qtriasqne monetae Argentinensis et Splrensis 
praefignratam* (Schoepflin, Als. displ. 172) und wurden der Abtei 
1148 durch Konrad III bestätigt in der Weise, dass «moneta ibi- 
dem caderetar, qnae ntriasqoe civitatis imaginem et titolom sine 
Ulla ponderis et pnritatis diminntione praeferret* (Schoepfl. 282). 
Sicher sind sie auch ansgeflbt worden, wie bestimmt aus der 
letzten Urkunde hervorgeht» die durch das Verbot der Selser 
Mflnzen seitens des Strassburger Bischofs yeraalasst worden. 
Engel (et Lehr, numismatique de TAlsace) scUusslolgert ans 
ihnen, dass die Selzer Mflnzen auf der einen Seite das Speierer 
und auf der andern das Strassburger Gepräge getragen hätten, 
und erklärt einen Hälbbracteaten mit dem Bflde einer Lilie 
innerhalb der Umschrift 8PIBENSIS fflr eine auf Grund dieser 
Vorschrift geprägte Selzer Mflnze. Da eine ähnliche Mflnze« 
weldie auf der einen Seite ein Kirehengebäude mit einer Lilie 
im Portal, auf der anderen das firnstbild eines Geistlichen mit 
Palme und Krnmmstab trägt, auf der letztem die „abbas veoe- 
rabilis" aufzulösenden Buchstaben AVAV zeigt, so gehören beide 
Vi'ohl sicher einer nach Speierer Währung prägenden Abtei an, 
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^ik. also entweder Weissenburg oder Selz. Der vou Engel gegebenen 
tete Erklärung jedoch widerspricht die Münze entschieden, denn ab- 
gesehen davon, dass sie den Namen der einen und das Bild der 
anderen vorbildlichen Gattung auf einer Seite vereinen würde, 
wenn man überhaupt die Lilie als die Strassburger ansehwi 
dürfte, ist die Lilie für die Mitte des 12. Jahrhunderts über- 
haupt nicht als Strassburger Emblem nachzuweisen und jeden- 
üftÜB nicht das Prägebild der Strassburger Münzen gewesen. Zu- 
dem aber ist auch die Auslegung der Urkunden falsch, in der 
auch Hanauer fehl greift, denn es ist eine unmögliche Forderung, 
dass sich eine Münze dem Wertbe and der äosseren Erscheinang 
nach zwei Tenchiedenen and von einander anabhängigen Mflns- 
gebieten anscUiessen soll. Darchgehends wird bei Ertheilnng 
des Mtlnzrechts an einen kleinen Forsten der Anschloss an nor 
eine W&hmng vorgeschrieben and der erfolgte Anschloss dnrch 
Beifllgong des Namens bezeichnet. Wenn Selz mit Rflcksicht 
anf seine Lage an zwei Wfthmngen gewiesen wird, kann dar- 
nnter nnr verstanden sein, dass es berechtigt sein solle, Mflnzen 
sowohl nach der einen wie nach der andern Währnng zu prftgen. 
Und dass die Priyilegia in der That in dieser Weise gehandhabt 
worden sind, ergiebt sich ans Satz 4 des Selzer Sehdppenbriefes 
von 1813 (Grimm, Weisth. 1, 762—24), in dem es heisst: »Die 
Schöffen teilent onch, das ein ebbet des dosters zft Selse haben 
und slan sflle Vierde halbe mflnsse daz linen daz sind Selsbar- 
gern, Strasburgern, Spiresse rheinninge und Biegesse Schübe- 
liuge zü rehte.* 

Auf ein gleiches Verkennen des Charakters der Münze führte 
der Vortragende sodann die Ansicht Friedensburg'.s (Archiv für 
Brakteatenkuude 16B) zurück, nach der die geistlichen Symbole 
auf den schlesischen Brakteaten des L3. Jahrhunderts in Ver- 
bindung zu bringen sein sollen mit den von einigen geistlichen Stif- 
tern aus herzoglichen Münzstätten bezogenen Renten und dem 
dem Bruslauer Bischof im ganzen Lande gebührenden Zehnten 
auch von der Münze, und für diese Einkünfte be/w. Abgaben be- 
sondere Münzen geprägt sein sollen, wie man in Kngland zur Zeit 
der Angelsachsen besondere Münzen mit der Aufschrift: SCI 
P£T£I MO(neta) geprägt habe, um damit den nach Rom zu lei- 
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Stenden Peterspfennig zu ziihlon. Dass die Enjjländer diese Ab- 
gabe in ihrem j^ewülinlichen Oelde zahlten, lehrt der 1883 im 
Vestatempel zu Rom gehobene Schatz von 830 englischen Ster- 
lings und fünf fremden Münzen, den de Rossi mit Recht für 
einen Peterspfennig erklärt hat und dass der erwähnte Yorker 
Pfennig nichts mit S. Peter in Rom gemein liat. sondern den 
Namen zu Ehren des Stiftsheiligen von York trägt, lehrt ein 
genaues Gegenstück mit der Aufschrift: SCI MARTI (ni moneta) 
(vgl. Hawkins, The silver coins of England. S. 99)')- ^^'ür die 
deutschen Zahlungen nach Rom ist in dieser Beziehung die 
Quedlinburger Urkunde vom Jahre 1187 zu beachteD. Wie nach 
diesen Zeugnissen für den Peterspfennig, sind gewiss auch 
für andere Kircliensteuern keine besonderen Münzen geprägt 
worden. Noch viel weniger jedoch ist eine derartige Möglichkeit 
für die Bentenbezüge gegeben. So wenig wie der heutige Staat 
seine verschiedenartigen Zahlungen in yerschiedenen Münzpit- 
gongen bezahlt, so wenig hat der mittelalterliche Mflnzmeister, 
nm den Zahlnngsverpflichtnngen seines Herrn nachmkonuneoi 
Terschiedene Pfennige geprägt, je nachdem ein geistlicher oder 
weltlicher Herr, ein jttdischer oder christUcher Mann, der Qlftn- 
biger oder Rentenbezieher war. 

Eine dritte Erörterung desselben Vortragenden galt dem swi* 
sehen dem Brzbhtchof Barchard von Magdeburg und dem edeln Herrn 
Albert von Barby 1315 der Münze halber geschlossenen Ve^ 
trage, und dem Nachweise, dass Herrn von Mttlverstedt*s Auslegung, 
dass der Herr von Barby zur Prftgung magdeburgischer Pfennige 
verpflichtet werde, einen Irrthum einschliesse, und dass der Vertrag 
viehnehr um dem Magdeburger Gelde innerhalb der erzstiftischen 
und benachbarten Lande ungehinderten Umlauf zu sichern, den 
Herrn von Barby gegen eine Rente von 36 Pfund magd. pfenn. 
beziehungsweise 14 Mark Stend. Silber auf eine eigene Prägung 
in Barby, Schönebeck und jedem andern Ort seiner Herrschutt 
zu verzichten zwinge, wie in der gleichen Weise der 1317 zu 
Egeln zwischen dem Erzbischol lUa chard und den Edeln Gardun, 
Otto, Werner und Otto von iladmerslebeu geschlossene Vertrag 

1) Vgl. auch den inzwischen erschienenen: Catalogue of euglish ooiaiia 
the british maseom. Anglo-saxon series l by Cb. Fr. Keavy, S. 239. 
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den Verzicht der letztern auf eine Prägung zu Egeln ausspreche 
und ihnen nur in betiefT des in der Halberstädter Diözese ge- 
legenen Hadmersleben Freiheit lasse. Es sei darin ein Moment 
der festeren Ausbildung der Territorialherrscliaft seitens des 
Erzstifts zu erkennen, wie sie zu derselben Zeit auch in der 
Markgra&chalt Meissen erfolgt sei und in gleichen Massnahmen 
seitens des Markgrafen ihren Ausdruck gefunden habe, der 
unter andern 1319 den Burggrafen von Meissen gezwungen 
habe, auf das ftbr die Grafschaft Hartenstein in Lössnitz ausge- 
übte MOnzrecht Verzicht zu leisten. Auf gleiche Weise sei auch 
wohl der in dieselbe Zeit fallende Stillstand der grftf lieh blanken- 
burg regensteinischen und weruigerodischen Mflnzstfttten im Hai- 
berstftdter Gebi^ zu erklären, in dem bereits 1257 die eroppen- 
stedter Mflnze ^om Gonreier Abt durch das Bisthum erworben 
sei. Auch zeige sich darin vielleicht bereits eine Folge des 
Auftretens der Prager und Thüringer Groschen, denen gegenüber 
die kleinen Herren ilir Münzrecht nicht mehr in nutzbringender 
Weise auszunutzen veniioi htcn und zur Ablösung desselben sich 
um so bereitwilliger lindeu Hessen. 

Herr von Sallet legte den reich illustrirten Katalog der 
berühmten Sammlung Ponton d'Aniecourt vor, welche nur 
römische Goldmünzen enthält, darunter die grüssten Seltenheiten 
und Uuica, sämmtlich in tadello-er Ki haltung. Der von der grossen 
Pariser Firma ßoliin und Fi uardent zu der am 25. d. M. statt- 
findenden Auktion ausgegebene Katalog enthält fast säninitliche 
Münzen der Sammlung, ungefähr tausend Stück, in ausgezeichnet 
gelungenen Lichttirucken und wird dadurch zu einem sehr nütz- 
lichen Handbuch für Sammler rümischer Münzen. 

Herr Richard von Kaufmann legt ein durch einen glück- 
lichen Zufall von ihm erworbenes, sehr interressantes, silbernes 
Petschaft vom 1501 vor. — Mächtig wirkten bei der Verbreitung 
des Humanismus in Deutschland mit zwei am Schlüsse des 15. 
Jahrhunderts begründete gelehrte Gesellschaften, die, neben den 
festgefügten Lehrkörpern der Universitäten, dazu bestimmt waren, 
die Errungenschaften der hereinbrechenden neuen Zeit dem ge- 
bildeten Laienpubliknm zu Termitteln: die riieimsehe sodalitas 
Htexaria und die an der Donau. Deren nnermfldlicher Förderer 
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und Führer war der Dichter Conrad Celles, der kühne Wander- 
apostel des Humanismus, dem neben dem heiligen Ernst und der 
Begeisterung für seine grosse Sache Frohmuth und Genussfreudig- 
keit nie ausging?. Unter die Leitung von Celles stellte Kaiser 
Maximilian das 1501 von ihm in Anlehnung an die Donaugesell- 
schaft und die Universität errichtete „Kollegium der Dichter und 
Mathematiker'', dem die Aufgabe zufiel, ^die Beredsamkeit der 
früheren Zeit wieder herzustellen-; das Kollegium erhielt das 
Privileg, die Studirendcn der Dicht- und Redekunst, nach strengem 
Examen, zu Dichtern zu krönen. Auf einem äusserst seltenen, 
Albrecht Dürer fälschlich zugeschriebenen, Holzschnitt des hie- 
sigen Kupferstich- Kabinets sind die Insignien abgebildet, die 
Maximilian Geltes bei Gelegenheit der Errichtung jenes „coUegium 
poetarnm'^ übergab. Es sind das 1. ein Szepter, der, bezeichnend 
genug, gekrönt ist vom Reichsadler, an seinem Schaft finden sich 
die Wappen des Kurfürsten; 2. ein Ring; 3. ein Hut; 4. ein gol- 
dener Lorbeerkranz, in dessen Mitte der Reichsadler unter der 
Kaiserki'one mit Apollo und Merkur als Wappenhalter; 5. ein 
Petschaft. Die Stücke 1 — 4 werden noch in Wien aufbewahrt, 
das vom Kaiser ICaximilian Conrad Geltes verliehene Original* 
Petschaft ist das von Herrn von Kaufmann vorgelegte. Der Vor- 
tragende wies auf das grosse Interesse bin, das sich an dies 
bedeutungsvolle Denkmal eines der maikantesten Abschnitte der 
Geschichte des Humanismus knflpft Ein Stttck, das ans der 
Hand des bedeutendsten Monarchen jener Periode in die des 
genialsten Dichters derselboi gelegt wurde* — Herr von Kaufinann 
legte weiter FacsimUeabdracke jenes angeblichen DOrerblattes und 
eines gleichseitigen Holzschnittes von Bnrgkmair vor, der, stets 
mit den genannten Insignien geschmückt, Portr&ts von Geltes 
zeigt Das Petschaft selbst trftgt auf der AbdrucUUche die In- 
schrift .sigOlum collegii poStarum viennae^ in deren Mitte Apollo 
und Merkur unter dem Reichsadler. Auf der Handhabe des Pet- 
schafts ist, neben dem bekannten Monogramm von Geltes, zu 
lesen: Chun. Geltis anno M. D. et Pri. 

Herr Alexi sfirach über einen bis jetzt nicht bestimmten 
Pfennig, der häufig in Funden aus den Ostseeländem (d. d. 1050) 
enthalten ist (Grote, Bl. f. Mzk.II, S. 335, Dannenberg, d. deutsch. 
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HüDzeDyS. 481), dessen RfickB6ite.MAGADEDyi8«Magdebiiig(r) 
und dessen Hsnptseite «lARDWVNCI*' Hartwig gelesen ward, 
während der Erzbiscbof Hartwig (1079—1102) wiederum nicht 
in die Fnndzeit passte; ein scharfes Exemplar zeigt jedoch 

BARD also BARDWÜNCI — nnd giebt mithin das erste 

nnmismatische Zengniss des altehrwflrdigen Bardowick. Die Ken- 
nnng zweier Stadtnamen hat an sich nichts AnfiAUiges, « Magde- 
burg* wflrde in diesem Falle die WAhmng bedeuten, wie c. p. 
SaDCta Colonia anf Pfennigen yon Bemagen, Correi, Fritzlar, 
Minden, Paderborn und Soest. 

Herr Dannenberg setzte die Besprechnng der antiken 
Münzen seiner Sammlang fort nnd legte als Erlänterung die 
Originale vor, nnter denen schöne Kapformünsen von Cherso- 
nesns Taorica, Silbermflnzen von Larisa, Sicyon, Gnidus, Smyrna, 
von Antigonus Gonatas, Pyrrhus, Nicomedes von Bithynien, der 
pergamenischen Königsreihe, welche ihre Münzen stets mit dem 
Namen des Gründers Philetaerns bezeichnet, von Amyntas von 
Galatien, Antiochiis I. Hl, Demetrius II und anderer syrischer 
Könige, endlich zwei sehr schöne Goldstateren von Philipp II 
von Macedonieu und seinem Sohne Alexander dem Grossen her- 
vorzuheben sind. 

Sitzung vom 2. Mai. 

Herr Dannenberg berichtete über drei in diesem und 
dem vorigen Jahre gemachte Funde von deutschen Münzen des 
10. und 11. Jahrhunderts. Der jüngste, dicht bei Posen im 
letzten Februar ausgegraben, enthielt nur -'5 bis auf Herzog 
Virich von Böhmen (1012 — 1037) herabreicheude Münzen, aber 
etwa 920 Gramm Hacksilber. Numismatisch bedeutender ist 
der im vorigen Sommer bei Polzin in Pommern gehobene, von 
zwei grossen Halsbändern und etwas Hacksilber begleitete 
Schatz von etwa über 200 Münzen, die mit Ottos III Kaiser- 
zeit abschliessen, während die älteste ein Metzer Denar von 
König Karl ist, nach der herkömmlichen Annahme von Karl 
dem Dicken, richtiger aber wohl von Karl dem Einfältigen, der 
als König von Lotharingien die Stadt von 912—923 in Besitz 
batte. Wie gewObnlich den Alteren Fnnden, so waren anch 



Digiiized by Google 



— 22 — 



diesem einige anbische Dirhems und ein byrntiniachea Mil* 
liaresion des Kaisers Johannes Zimisces beigemtsebt. An Be- 
deutnng werden aber diese Fände weit überboten durch den, 
welcher auf dem Klatteschen Hofe der Bauerschaft Kl ein - 
Roscharden bei Lastrup in Oldenburg gefunden und für das 
Königliche Münz-Kabiiiet erworben ist. In einer Entfernung 
von 50 Schritten war schon vor drei Jahren ein ähnlicher 
kleinerer Schatz zu Tage gefördert worden; während aber dieser 
ausser einer Beigabe von Silberstingen und Schmuck nur 73 
bis auf Kaiser Heinridi 11 herabgehende Münzen enthielt, war 
unter den 693 Münzen des neueren Fundes, die bis auf neun 
8&mmtlich dcutscheu Ursprungs sind, keine einzige, die nach 




Ottos lU Tode geprfigt sein mflsste. Ein besonderes Interesse 
besitzen diese Fände schon deshalb, weil bisher erst sehr wenige 
derart in nnserm Vaterlande selbst beobachtet siod. Die Man- 
nigfaltigkeiti welche derartige ausserdentsche, zahlreich rings 
nm das Becken der Ostsee gehobenen Fnnde meistentheils aus- 
zeichnet, zeigt der in Rede stehende Fnnd in seinen 684 deut- 
schen Denaren nicht; viehnehr ist die Mehrzahl derselben in 
der Nachbarschaft zu Hanse. Unter ihnen fiUlt besonders der 
in 34 Exemplaren yertretene, sonst selten vorkommende, in De- 
Tenter oder doch mit dem Namen dieser Stadt (nnd dem 
Ottos ni) geschlagene Denar der berttchtigten Grftfin Adeln, 
welche am Niederrhein herrschte, an£ Bemerkenswerth ist dieser 
Schatz aber zumeist durch seinen tlbrigen Bestand, gehämmerte 
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Silberbarren, welche wohl, ähnlich den späteren gegossenen 
niedersächsischen Markstücken und den ältesten rassischen 
8taBgen*Rnb6ln, als Zahlungsmittel im Grossverkehr gedient 
hahen mögen, sowie zwei Schmndcstfleke (MedaillonsX beide mit 
einem brakteatenartigen llittelstflck, eingefust von yerscMe» 
denen gedrehten Silberftden nnd efaiem abschliessenden Perlen- 
rande: das eine derselben ist Ton hervorragend schOner, noeh an 
die karolittgische Periode erinnernder Arbeit und stellt einen 
KOnigskopf in Seitenansicht dar mit der Umschrift: HEOINBIG 
B£X, also dem Fnndergebniss zofolge von Heinrich I, dessen 
Bildniss wir nnr auf Siegehi, nicht anf Mttnzen haben. 

Herr Weil sprach über die altarkadischen Gan- 
münsen nnd ihr VerhAltniss zu demjenigen von Heraea. Imhooi- 
Blumer hatte mit vollem Bechte darauf hingewiesen, wie diese 
beiden Gruppen in technischer wie stilistischer Hinsicht oft flber- 
raschende Gleichifttmigkeit zeigen. Voreilig ist es aber, wenn 
die neueste griechische Geschichtschreibung daiwm den Schiusa 
ziehen wolle, dass Heraea zeitweise Vorort der arkadischen Land- 
schaft gewesen sei. Es widerspricht dies durchaus der antiken 
Ueberliefening und ebenso wenig lässt es sich ableiten aus den 
numismatischen Beobachtungen, wie wir Euainetos Thätigkeit für 
Syracus, Kataua und Kuiuaiina nachweisen können, Prokies für 
Kataua und Naxos, Pythodoros für Aptera und Polyrhenion, haben 
wir auch in Arkadien anzunehmen, dass die gleichen Künstler 
für verschiedene Orte, d. h. für verschiedene Prägestätten 
arbeiten konnten, und wie der Augenschein erweist, auch ge- 
arbeitet haben. 

Im Hinblick auf den in der voraufgeheuden Woche gefeierten 
hundertjährigen Geburtstag Uhlands machte Herr Menadier 
auf des Dichters Ballade „Der Ueberfall im Wildbad*' (1367) 
aufmerksam, dessen Endstrojjhe: 

Als drauf der Graf gerettet zu Stuttgart sitzt im Saal 
Heisst er 'ne Münze prägen als ein Gedächtnissmal . . . 
von besonderem numismatischen Interesse ist. Mit dem Nach- 
weis der Existenz derartiger Gedächtnissmünzen im Mittelalter 
einzig auf die Gepräge angewiesen, ohne Unterstützung durch 
das Wort zu finden, würden die Forscher jene Kunde als das 
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erste literarische Zeugniss freudig begrüssen, wenn sich die 
Ueberlieferung als wahrhaftig erwiesen. Allein die Annales 
Suevici des tübinger Professors Crusius, aus denen Uhland ge- 
schöpft, enthalten nicht nur diese knappe Nachricht, sondern 
beschreiben zudem die Denkmünze als mit einem Kreuze auf der 
einen und einer Hand auf der anderen Seite versehen, und da 
dies das Gepräge der schon ein Halbjahrhundert früher von 
Schwäbisch Hall ausgegangenen Häller ist, mithin das einer be- 
sonderen Denkmünze nicht sein kann, so zeigt sich die ganze 
Nachricht des Crusius als unzuverlässig und als nicht viel besser 
als des Corveyer Chronisten Schwartz Mittheilungen über die 
vorgeblichen Denkmünzen auf die Ueberführung der Nonnen von 
Brüggefeld nach Brinckhaiisen im Jahre 1248 und auf das die 
Ordnung der Froigerichte betreffende dem Abt Dietrich 1349 ver- 
liehene kaiserliche Privilegium. 

Sodann legte der Vortragende die Gypsabdrücke eines Vier- 
groschenstücks des Grafen Ernst von Schaumburg-Pinne- 
berg vom Jahre 1621 vor, das wegen des bnrgundischen Kreuzes 
unter dem gekrönten Wappen der Kehrseite kürzlich von Hm. v. 
Haudelmann für einen Fünftelthaler erklärt ist, geprägt für den 
internationalen Verkehr auf dem Ochsenmarkte zu Wedel in 
Holstein, und hob hervor, dass 4 Groschen unter keiner Be- 
dingung einen Ffinftelthaler bilden können, dass man schwerlich 
für einen Ochsenmarkt Viergroschenstücke geprägt habe, und 
daas eine Kippermfinze wie die vorliegende nur dnrch Zwangs- 
cours im eigenen Lande im Umlauf zu erhalten und weit davon 
entfernt sei, im internationalen Verkehr eine Rolle zn spielen, j 

Zn dritt besprach derselbe das Werk des Oberlehren 
Knoke tber die Feldzftge des Germanicas iB Deatsch- 
land, rtthmte ihm die sorgftltige Benntzung und sameist zu- 
treffende Benrtheünng der älteren Sdiriften und die Tertrante 
Bekanntschaft mit den BodenTerhAltDissen nach, die namentlich 
in den Tortreffliehen Karten zur Geltung komme, apradi aich 
jedoch gegen die Ergebnisse derselben ans. Vor allem betonte 
er, was hier allein Ton Interesse, dass es nicht ralfissig sei, die 
in Frage stehenden Mfinzfonde in zwei r&nmlich getrennte Gruppen 
zu zerlegen, sondern dass man durchaus an der GeschloBaenheit 
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und Einheitlichkeit der Fnode') festzuhalten habe, da die dem 
anscheinend entgegenstehende Yertheilung der Funde auf yer- 
schiedene Aemter bei W&chter darauf sorackzollUireii sei, dasB 

1) Es sei bei dieser Gelegenheit bemerkt, dass es dem Herrn SanitÄta- 
rath Hftrtmann in Lintorf gelangen ist, aus der: „Beise durch Osnabrück 
uaä KiedMriDQiislar, dat Satukad, Oitfriedaad und Orftaingea tob J. 6. 
Hocke fBrenen, Fr. Wümans. 1800) eiam aektoi Anrens naebniweiMn, 
der dem Schlachtfelde entstamint. & 407 heint es daselbst: »Auf diesem 
Wittekindsfelde (Wittenfelde) mfissen lange vor dem Wittekind die Römer 
ein Lager pehabt habon. weil man bisweilen römische MQnsen hier gefunden 
hat. Vor wenigen Jahren wurde hier eine Goldmünze mit des Kaisers Au- 
gostus Bildnisse gefunden; ein Kaufmann in Yenue kaufte sie dem Finder 
naek den Gewichte des OoMw ilBr teeke Thaler ab. Sehr dentUek Ueit 
■an deranf die bechrift: nAagatto inperaate« oad aaf den Be?ert: „ilfnii 
reeeptis''. Dies letzte seigt die Zeit an, wo das Heer hier war, aladick aadt 
dem parthischen Kriege, in welchem die Fahnen, die Crassns verloren hatte, 
wiedererobert wurden . . . Wenn es nicht die Legionen des Varus. die 
hier umherschwärmten, ehe sie Arminius in den Teutoburger Wald lockte, 
so waren es doch die Cohorten des Germanikus, die den Deutschen die 
Beate nad die rtaieefcea Ftkaea wieder entriseea.* — Dagegen Imt liek die 
Kaekrickt ia Betreff des GoMidinMMine, der ia der Yenner Gegend gefiinden 
nad dnrck den Giaffm Knypkanaen ven Tiodtmann erwoikea eein ieD, ab 
iirthflmlich erwiesen. 

Ausserdem sei hier auch der Schrift des Herrn H. Neubourg: Die 
Oertlichkeit der Varusschlacht mit einem vollstindigcn Ver- 
seichnisse der im Farstenthum Lippe gefundenen römischen 
MAnaen (Detmold, Meyer. 1887) gedeckt. Dereelbe tkeilt nickt nor kin- 
liektlieh der Berenner Funde die Anilckten Veltmanns, eondem unternimmt 
es auch gegenüber der Besprechung in der Sitzung der Gc oll-chaft em 
8. Mai 1886 die bona fides des Herrn Wasserbach und die Echtheit der von 
diesem als im Lippischen gefunden bezeichneten Münzen, einschliesslich der 
„Arminius- oder besser gesagt HeermannsmQnze^' zu retten. Zu dem Behufe 
erklärt er, die „perrari nummi in Campo Winfeld oll im effossi" seien inner« 
kelb der swOlf Jakre gefanden, die awiickra der eniea nad aweiten Ani- 
geke der WaeMfbaek'eekea Schrift ▼entricken find , obeekon Wamerback 
fdbst das «ollim" der Tafel im Texte durch: ^avorum nostrorum me* 
moria** paraphrasirt ; zu dem Behufe erkl&rt er das „duplex numisma . . . 
cum inscriptione ab una parte HEERMAN, ab altera parte referebant mili- 
tem armatnm; utromque ab iniuria temporis illaesum erat. fQr Qber- 
ani I&diert in den Bildnissen und Aufschriften, so dass Wasserbach über- 
kanpt keiae kenntücke und enmntkende Akbildnng leinei veiekrten Andnini 
kabe geben können and tick daker mit Hilfe aeiner Fkaatade eine eoicke 
eoaetmirt kabe, wdkl wissend, dass das Bild eker .Octos* alt «veraa* er^ 
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die beiden benachbarten, an den Funden betheiligten Gemeinden 
versrhicilenen Acmtern (Kreisen) angehören. Unerfindlich sei 
es zudem, weshalb die Münzen wolil dem Heere des Gennanicus, 
aber nicht dem des Varus sollen an^^ hüieii küniien, da die Be- 
gründung doch wohl nicht ernsthaft zu nehmen sei, dass der 
vom Kameraden bestattete Krieger mit seinen Schätzen der 
Erde übergeben, der dem Feinde preisgegebene dagegen der- 
selben beraubt werde. Es seien die Funde weder auf die Kämpfe 
des Gaecina und Gerroanicus im Jahre 15 zu vertheilen, noch 
Überhaupt mit dem Germaniciis in Verbindung zu bringen, da 
die Niederlage desselben nnr yermuthet, nicht überliefert sei, 
und alle Ansetzongen der varianiscben Niederlage ausserhalb 
des Barenauer Engpasses sich immer von neuem als unhaltbar 
erwetsen. 

Sitzung Tom 6. Juni. 

Herr y. Sali et theilte mit, dass sänimtliche Zeitungsnach- 
richten über eine angebliche Betheiligung des Berliner Museums 
bei der Pariser Auktion Ponton d*Am6court von Anfang bis za 
Ende erfhuden sind. — Sodann besprach derselbe die Mflnien des 
syrischen Gegenkaisers L. Julius Aurelius Sulpicius Uranins 
An tonin US, welcher, wie Fröhner neuerdings flbeneugend 
nachgewiesen hat, nicht unter Severus Alezander, sondern unter 
Philippus, bei dem von ihm auf seinen Münzen ebenso wie von 
Philipp in Rom gefeierten tausen^jfthrigen Jubilftum Roms in 
Emisa in Syrien regiert und sich bis in Talerians Zeit gehalten 
hat Von den äusserst seltenen griechischen Knpfermflnzen 
dieses syrischen Gegenkaisers besass das Berliner Museum be- 

Bcheinen werde. Da der hier hervortretende gftosliche Mangel historisch- 
philologischer Bildaag sich auch in den übrigen Theilen der Schrift geltend 
macht, welche nicht von Münzen handeln, dürfte dieselbe — trotz des Nach- 
weises eines Druckfehlerä i^fahus statt üctusj und des Übersehens einer im Lip- 
pisislieB gefkmdenen rftmifldken Mflnse ia der genannten Beoemion — in der nn 
•dileebten Enengnissen nnr allttt reichen Litteratnr aber die TtmeaeUneht 
leicht den niedrigsten Platz einnehmen. Um so mehr ist zu bedauern, dass 
der nm die Altert htim-kundc hciner Heiinath hochverdiente Herr Oborjustizrath 
Prctiss die Widmung derselben angenommen und ihr dadurch ein BeUef ver- 
liehen hat. 
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reits ein Stück, jetzt wird es dnrch die bereitwillige Fürsorge 
des Herrn Feuftrdent in Paris bald möglich sein, auch eine der 
neun bekannten nach römischem Fuss geprägten Goldmünzen des 
Ilranins Aiitoninus zu erwerben, und zwar das prächtige Exemplar 
der Sammlung Ponton (rAm^court, mit der Rückseite des in 
Emisa verehrten, Ton vier Pferden gesogenen Meteorsteins, des 
«Elagabal^ 

Femer legte Herr v. S. den so eben erschienenen ersten Band 
des Katalogs der englischen Mittelaltermflnsen des British 
Mnseom von 0. F. Keaiy vor, ein mit dreissig prächtigen Licht- 
dmcktafeln ausgestattetes, allen numismatischen Bibliotheken un- 
entbehrliches Werk. Die Reihen der englischen Könige beginnen 
mit den kleinen SilberstQcken des Königs Pada von Mercia 
(655—657 n. Chr.)i mit dem Kamen des Königs in angelsächsischen 
Runen. Auch das Berliner Museum besitzt eines dieser seltenen 
Stocke (blasses Gold) mit der völlig deutlichen Inschrift «pada" 
in Runen. Das Werk von Kearyt beginn mit den inschriftslosen 
oder nnr unerklärte Inschriften zeigenden sogenannten „sceattafl", 
dann folgen die MQnzen der Heptarchie (Mercia, Kent, East- 
Anglia. Northnmbria), der Erzbischöfe von Canterbnry, York, die 
norwepische Prägung ii. s. w. Voran geht eine umfangreiche 
geschichtliche Einleitung, den Scbluss bilden sorgfältige und 
praktisch eingerichtete Register. 

Herr Dannenberg besprach einen im Original vorliegenden 
Denar, welcher auf der Hau[)tseite das Bild des Bischofs und 
die Umschrift LVPPOLDYSE und auf der Kehrseite um ein 
Thurmgebäude den 2\anien lUSCOFEIIAGÜS . . . trage. Letzterer 
bezeichne unzweifelhaft die erzbischüfliche mainzische Stadt 
Tauberbischofsheim, von der bisher nur ein Silberpfennig des 
Erzbischofs Adolf 1 von Nassau (1373—1300) bekannt sei, und 
somit sei in dem Münzherreu Erzbischof Lupoid (1200—1208) 
zu erkennen. Der Charakter der Münze sei so sehr der der 
Würzburgischen Denare, dass man ihn ohne die Aufschriften 
sicher diesen zurechnen würde, und somit erweise sie sich als 
ein vorzügliches Gegenstück zu dem Denar mit dem Namen des 
Lupoid und der Umschrift WIRCEBVRG auf der Kehrseite, der 
bisher rftthselhaft gewesen nnd nunmelur dahin zu erkl&ren, dass 
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Lupoid in Bischofsheim nach der Währung des benachbarten 
WfinBbnrg geprägt und diese aoftnglich durch Beibebaltang des 
Nnmens kenntlich gemacht habe, während er sich spftter unter 
Nennung der eigenen Stadt auf die Wahrung des Typm be- 
sGhrftnkt. 

Herr Menadier besprach die in der seit 1583 oder auch 
1463 landgräflich hessischen und vordem erzbischOflich mainzi- 
schen Stadt Hofgeismar, — dem seit 1155 mit einer erz- 
biscfaSflicfaen Burg Tersefaenen Hauptort des mainzischen Sachsen, 
— im 18. Jahrhundert geprägten Denare, die nur wenige Jahre 
yon einander getrennt neben dem Erzbiscbof Werner Ton Mainz 
(1259—1284) auch die Bischöfe Simon (1247—1277) und Otto 
von Paderborn (1277—1807) und den Erzbiadiof Oonrad yon 
COln (1287—1261) als Mflnzherren nennen. Seit den Tagen 
Seeländers, der zuerst einen derselben herausgegeben, ist ihnen 
dauernd die Aufmerksamkeit der Mdnzfn'scher zugewandt ge- 
blieben, aber gleichwohl Ist eine vOUig genOgende Erklärung 
noch nicht gegebeu. Piatos Herleitung der Mauzgerechtsame 
des Paderbomer Bischöfe aus seiner Diözesangewalt verstOsst 
dagegen, dass Hofgeismar stets zur Mainzer Diözese gehört hat. 
Leitzmanns Versuch, die betreffenden Münzen der Kölner und 
Paderborner Prälaten für Prägungen zu erklären, die von diesen 
für Besitzungen in der Nähe von Hofgeismar nach Geismarer 
Währung vorgenommen seien, scheitert daran, dass die Geismarer 
Prägung stets nur gering und sicher nie den Markt in einiger 
Ausdehnung beherrschend und infolge dessen vorbildlich gewesen 
ist. "VVeingärtners Zurückführung der Verschiedenheit des Münz- 
standes auf die Willkür und geschäftliche Spekulation eines erz- 
bischöflichen Mainzer Münzpächters, der seine Pfennige in die 
umliegenden Herrschaften und Städte zu vertreiben bestrebt ge- 
wesen, berücksichtigt nicht die während des ganzen Mittelalters 
herrschende Schätzung des Prägebildes vor der Schrift und kommt 
zudem auf eine Bankerotterklärung der Forschung heraus. Den 
gesuchten Aufschluss gewährt jedoch eine Urkunde des Jahres 
1353, in welcher Cuno von Falkenstein, Domprobst von Mainz 
und Verwalter des Erzstifts nach der Absetzung des Erzbischofs 
Heinrich II, dem Bischof Balduin von Paderborn das mainzische 



— 29 — 



Amt Geismar und deu mainzischen Antheil an den festen Häusern 
Schonenberg und Krukenberg und der Stadt Helmarshausen für 
520 Mark löthigen Silbers verpfändet, sowie eine zweite des 
Jahres 1354, in welcher Erzbischof Gerlach von Mainz sich 
ausser Stande erklärt, die Schuld zu zahlen und die Pfandschaft 
zu lösen und eine neue auf 600 Mark lautende Verschreibung 
ausstellt, aber eine Frist von 3 Jahren für die Wiedereinlösungf 
in Aussicht nimmt, die dann auch schon 1356 erfolgt sein 
muss, da in diesem Jahre die Bürger von Geismar für den Erz- 
bischof bereits wieder im Felde Hegen. Gleichwie dem Bischof 
Balduin ist sicher anch seinen Vorg&ngeni Simon und Otto 
Geismar zeitweilig verpfändet worden, und dass anch der Erz- 
bischof von Köln gegebenen Falles geneigt sein konnte, eine der- 
artige Pfandschaft zu Qbernehmen, ergiebt sich schon daraus, 
dass Köln sich seit dem Jahre 1220 im Besitz der einen Hälfte 
der Geismar benachbarten Stadt Helmaidiansen befand, deren 
eines Viertel 1353 von Mainz snsammen mit Geismar an Pader- 
born venetzt wurde. 

Herr Weil legte den ^ ersten Thefl der Friedensbnrg'schen 
Mflnzgescbichte Schlesiens im Hittelalter yor, der als 12. Band 
des codex diplomaticns Sflesiae erschienen ist und die Hfins- 
nrknnden enthält 

Sitmiig Tom 4. Jidl. 

Herr Dannenberg sprach Uber ein noch nnbdnnntes 
Eupferstflck seiner Sammlung, das auf der Hanptsette einen 
weiblichen Kopf von der Seite, auf der Kehrseite die Anfechrüt: 
+ MENSE OGTVBR zeigt Durch die letztere schliesst sieh 

dasselbe an das früher irrig dem Vandalen Genserich beigelegte 
Stück mit Steheuder Victoria an, deren GENSER. AVGVST ge- 
lesene Aufschrift aber bereits von J. Friedländer mit vollem 
Rechte diesem Könige abgesprochen worden ist. Der Zweifel 
dieses Schriftstellers, ob mense Augusto zu lesen oder an die 
mensa Augusta zu denken sei, wird durch das vorliegende Ge- 
präge im erstem Sinne entschieden, und wenn es auch an einer 
Erklärung sowohl des mense Augusto als des mense Octubro zur 
Zeit noch fehlt, so ist doch jedenfalls so viel sicher, dass wir 
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es ia beiden Fftllen mit saditalischen Marken, etwa aas dem 
9. Jalirhiindert zu than haben. 

Im Ansdilass daran legte der Vortragende zwei merkwttrdige 
französische Jettons des U. Jahrhunderts vor und sprach sodann 
über die interessante, von Mr. Haigh nnd Mr. Aqniila Smith 
klargelegte Thatsache, dass Kdnig Johann (ohne Land) zwar 
anf seinen irischen Manzen mit dem KOnigstitel sein eigenes 
Bildniss angebracht hat, dass aber die Gepräge, welche er vor 
seiner Thronbesteigung anter der Regierung seines Vaters Hein- 
rich IL nnd seines Bruders Richard als dominns Hibemiae u 
Dublin und Waterford hat ansgehen lassen, in dem vorwärts 
gekehrten, der Andeutung des Halses durchaus entbehrenden 
Gesichte nicht sein eigenes Bild, sondern das des Mondes tragen, 
der einerseits als Symbol des von Johann hochverehrten Johannes 
des Täufers erscheint, indem man den Mond als den Träger des 
Sonnenlichts und den Vorläufer der Sonne mit dem Täufer als 
dem Vorgänger des Heilandes, der Sonne der Gerechtigkeit, in 
Verbindung netzte. — Schliesslich legte dann derselbe P. v. Leh- 
manns eben erschienene Schrift: „Die Thaler und kleinem 
Münzen des Fräuleins Maria v. Jewer . . vor. 

Zum Beweise für die Richtigkeit der im vergangenen 
Jahre ausgesprochenen Vermuthunp, dass das einseitige Kupfer- 
stück mit dem Königskopfe innerhalb der Umschrift: BENNO 
MEVECIT (Dbg. 756) nicht nach Dortmund, sondern nach 
Goslar zu verlegen und auf den 1067 zum Bischof von 
Osnabrück gewählten Probst der Reichsprobstei St. Simon und 
Juda zurückzuführen sei, legte Herr Menadier dcu Abdruck 
eines kürzlich für das Kgl. Museum erworbenen gleichartigen 
Kupferstackes vor, welches die Brustbilder der beiden Goslarer 
Heiligen und die Umschrift: HENKCVS REX trägt. AVenn auch 
die Buchstaben des letztern ein wenig diluner sind, als die des 
länger bekannten Stückes, so kann es dennoch nicht zweifelhaft 
sein, dass beide zusammengehören, was abgesehen von allem 
ftbrigem schon durch den Widerspruch hinlänglich bewiesen wird, 
der anf beiden zwischen Bild nnd Schrift besteht Beide tragen 
anf der Kehrselte die Spuren einer früheren LOthnng, so dass 
es ansgeschlossen bleibt^ sie lediglich als Mflnzproben anzusehen, 
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nnd vielmehr die Annahme tjehotcn ist, dass sie eine darüber 
hinausgehende Verwendung gefunden haben, etwa als Schmuck- 
stück wie der ihnen gleichzeitige und gleichfalls aus Goslar 
stammende Kupferbi akteat mit dem Kopfe und Namen des Königs 
Heinrich. Gleichwohl stehen sie der Münzprägung näher wie 
dieser, da sie nicht mit eigens für sie geschnittenen selbststän- 
digen, sondern für die beiden leiten einer Mi\nze bestimmtea 
einander wechselseitig erklärenden Stempeln geprägt sind, so dass 
also in beiden das Bild einer Münze nach Haupt- und Kehrseite 
erhalten ist. Bei dem Zufall, der in der Erhaltung der alten 
Denkmäler, insonderheit der MQnzen waltet, hat es demgegenüber 
nichts zu bedeuten, dass uns neben den beiden KupferstQcken 
keine einzige wirkliche Mflnze derart erhalten ist. Von grösserem 
Gewicht ist, dass wir keine weitere Kunde darüber haben, dass 
die Goslarer Pröbste das Münzrecht ansgellbt; allein schon die 
Brustbilder der Heiligen auf den Mflnsen bezeugen einen ge- 
wissen Znsammenhang zwischen der Goslarer Mflnze und Frobstei, 
und die Zeit, der die in Bede stehenden Stflcke angehören, 
die Anfänge Heinrichs IV, macht auch einen sonst nnbe* 
zeugten Einiluss des Probstes auf die MOnzprSgung erUftrlich. — 
In gleicher Weise belegte der Vortragende seine gleich&lls im 
Voijahre ansgesprochene Ansicht, dass der auf drei verschieden- 
artigen Brakteaten in der Umschrift: LYTEGER ME FEGIT ge- 
nannte Lnteger nicht als Stempelschneider, sondern als Mflnz- 
herr und Graf au&nfassen sei, durch den Abdruck eines im Be. 
sitze des Herrn Maior Graba befindlichen Brakteaten mit dem 
Bilde eines Reiters, auf dem Luteger genannt wird ohne die 
Beifügung des „me feeit*. 

Ausserdem legte der Vortragende die Schrift Jastrow's: 
„lieber Welthandelstrassen in der Geschichte des Abend- 
landes** vor, welche kürzlich in der Sammlung der volkswirth- 
schaftlichen Zeitfragen, herausgegeben von der volkswirthschaft- 
liehen Gesellschaft zu Berlin, erschienen ist. Derselben ist eine 
völlige Nichtachtung der erhaltenen Münzen und der gehobenen 
Münzfunde eigen, obgleich diese bei derartigen Untersuchungen 
vor allem andern verwerthet werden niüssten und somit stehen 
ihre £rgebuis8e zum guten Tlieil mit diesen im Widerspruche, 
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so dass sie als irrig zu bezeichnen sind. Zur Begründung dessen 
wird es genügen, einige wenige Sätze herauszuheben und zu be- 
leuchten, in denen die Theorien des Verfassers am stärksten zur 
Geltung kommen. Zunächst wird gesagt: „Für die Welthandel- 
strassen des Mittelalters musste die Handelsherrschaft Konst&a* 
tinopels den Ausgang bilden . . . (S. 19). So gingen von dem alten 
Stapelplatz am goldnen Horn nunmehr zwei grosse Strassen aus, 
die eine noch immer auf dem uralten Wege durch das mittel- 
ländische Meer hin bis an dessen spanisch-französischen Band, 
die andere auf den neuen zu Wasser und zu Lande gesuchten 
Pfaden durch Meere, Ströme und Ebenen hindurch bis zu den 
Uferlftndem des Bismeeres und der Nordsee hin. Von diesen 
beiden Endpunkten an den ^enften einerseits und am skandi- 
naTisehen Qebiige anderseits bewegten sich nnn neue Strassen 
nordwärts und westwirts» um sich an einem vierten Punkte zu 
treffen. ... (8. 30). In dem Europa des 9., 10. und 11„ Ja auch 
noch des 12. Jahrhunderts gdit der Verkehr zwischen dem Süd- 
osten und Nordwesten, zwischen dem Südwesten und Nordosten 
nicht in der Diagonale, sondern in den vier Seiten des Vierecks 
um den Erdtheil herum, ünd eben hierdurch kam es, dass 
dasjenige Land, welches im Herzen Europas liegt, in dieser 
ganzen Zeit von dem grossen Weltverkehr weit weniger als die 
andern berOhrt wurde ... (8. 22).** Allein Konstantinopel kann 
mit nickten als Ausgangspunkt des Welthandels f&r die Zeit des 
Mittelalters bis zu den Ereozzagen gelten; seit dem Erstarken 
der muhamedanischen Macht kann von einer WelthandelsteUnng 
Konstantinopels überhaupt nicht mehr die Rede sein, waren yiel- 
mehr die Mohamedaner die Träger des Welthandels, denn sie 
waren nicht nur im Besitz der südwestlichen Spitze des Ilaudels- 
strassenvierecks, sondern auch der Handel auf der östlichen 
Strasse war in ihren Händen und fand seinen Ausgangspunkt 
auf mohamedanischem Gebiet, in der Stadt Samarkand. Das 
beweisen die den im Norden gefundenen byzantinischen Münzen 
um das tausendfache an Zahl überlegenen muhamedanischen 
Münzen. Zudem aber hat dieser Verkehr keineswegs an den 
deutschen Grenzen Halt gemacht, sondern auch Deutschland er- 
griffen. Zeuge dessen ist der Araber Ibrahim Ibn Jacub, der 
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znr Zeit Otto's T Deutschland bereist und in Mainz samanidische 
Münzen im Verkehr geti offen hat. Bind die im Oldenburgischea 
gefundenen Dirhems, sind die Denare, welche auf der einen Seite 
io Mainzer Weise nm das Kreu den Namen Heinrich*8 II, auf 
der andern den des Khalifen tragen, sind die zahlreichen grossen 
Funde deutscher Denare bis in die Mitte Rasslands hinein. — Fer^ 
ner wird gesagt: ,,Die Art, wie in der ersten Hälfte des 13. Jahr- 
hunderts Aber Dentschland der ganze breite Strom eines durch- 
gehenden Oeldverkehrs sich ergoss, geschah mit einer Plötzliche 
keit, wie sie in der Oeschichte unseres Volkes wohl schwerlich 
in irgend einem andern wirthschaftlichen Vorgange sich wieder- 
holt hat . . . (8.82).* Dem gegenflber ist hervorzuheben, dass 
die Zeit der sächsischen und salischen Kaiser bis zum Ausgange 
Heinriehs IV die erste Blflthezeit des deutschen Hflnzwesens 
bildet, dass derselben nach halbhnnderijähriger Unterbrechung 
eine zweite in der Zeit der ersten Hohenstaufenherrscher folgt, 
dass dagegen mit dem zweiten Viertel des 18. Jahrhunderts ein 
langdanemder Verfall desselben eintritt, infolge dessen in weiten 
Gebieten der Oeldverkehr im Grosshandel durch den Barren- 
TeriEOhr ersetzt wird. — Endlich wird gesagt: „Der süddeutsche 
Kaufinann tritt, indem er die Alpen fiberschreitet, in das Gebiet 
der alten römischen Kultur, welche ans den Zeiten der Kaiser 
mit mannigfachen Abweichungen doch immer noch eine Art Gold- 
währung sich erhalten hat; in dem grossartigen Character, den 
dieser Verkehr angeuonimen liat, ist das Golii das gewöhnliche 
Zahlungsmittel. Bei dem norddeutschen Kaufmann aber bildet 
im Umgang mit den barbarischen Völkern die kleine Scheide- 
münze die Hauptrolle; von den Edelmetallen bedient er sich 
überwiegend des Silbers und trägt selbst, wohin er kommt, die 
norddeutsche Silberwährung. So zerfällt Europa in zwei ver- 
schiedene Währungsdistricte, in den südeuropäischen der Mittel- 
meerländer mit Goldwährung, in den nordeuropäischen der Nord- 
und Ostseeländer mit Silberwährnng; jenem gehört der süddeutsche, 
diesem der norddeutsche Kaufmann. Südeuropa für sich und 
Nordeuropa für sich erscheinen in ziemlicher Geschlo-ssenheit; 
Deutschland selbst aber hat kein einheitliches Zahlungsmittel, 
nicht einmal eine einheitliche Abrechnung . . . (S. 30). «Eine Art 

3 
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Goldwährung hat auch Deutschland (his ganze Mittelalter hin- 
durch besessen, denn nicht wenige deutsche Urkunden erwähnen 
Goldmünzen, und wenn auch nur einzelne, so sind uns doch 
immerhin einige, ihrer Bedeutung nach nicht zu unterschätzende 
deutsche Goldmünzen des 11., 12. und 13. Jahrhunderts erlialten. 
Auch für die Folgezeit l^anu von einem durchgreifenden Unter- 
schied zwischen Süd- und Nordcuropa, einige wenige Jahrzehnte 
vielleicht ausgenommen, die Rede sein, denn dem Aufitommen der 
ersten florentinischen Goldguldcn im Jahre 1252 ist der erste Ver- 
such in England Goldmünzen zu prägen 1279 auf deniFusse gefolgt, 
während die venezianischen Dukaten erst 1284 geschlagen sind. 
Noch viel weniger hat die bezeichnete Zweitheilung Deutschlands 
thatsächlich stattgefunden, denn die bedeutendsten und ältesten 
Goldguldenfuiide Deutschlands sind nördlich des Mains gehoben, 
Lübeck, der Böhmenkönig und die rheinischen Kurfürsten haben 
ungefähr gleichzeitig mit der Goldmünzenprägung begonnen, uud 
bis zur Kinführung der Thalerwährung hat seitdem durch das ganze 
Reich hindurch der Grosshandel und durchgehende Verkehr seine 
Abrechnungen in Gold vorgenommen. — Mag man immerhin auf 
andern Gebieten der Geschichtsforschung der Münzkunde entr 
rathen zu können glauben : wer die Wirthschafta- und Handelsge- 
BChichte erforschen und darstellen will, wmag es nicht. . 

Herr Weil legte die Abdrücke zweier in Alexandria ge- 
prägten Münzen des Kaisers Maximian vor, die in Ostprenssen 
gefunden sind. 

Sitzung vom 3. Oktober. 

Herr Weil sprach ftber die sdirifüosen Münzen mit dem 
Vordertbeile eines Stieres und eines Löwen, ^nander sogekehrt» 
und einem tertieften Viereck auf der Bfickseite. Dieselben 
sind durch die wiederholten Auffindungen in der Umgegend des 
alten Sardes als die Münzen der LyderkOnige gesichert und 
werden auf Grand der aus dem Alterthum überlieferten Be- 
zeichnung: KifoufOi» gemeiniglich dem GrOsos beigelegt Der- 
gleichen Bezeichnungen pflegen indessen nicht auf die IfOnzen 
eines Fflrsten beschränkt, sondern yielmehr auf die gleichartigen 
Mttnzen anderer ausgedehnt zu werden, wie z. B. die Qold- 
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Btateren Alexander des Grossen als 0»Ufmaot nmliefen. Der 
alte M flnznaraen nöthigt daher nicht zu der Annahme, dass die 
simmtliehen derartigen Mflnzen von CrOsos ausgegangen seien. 
Vielmehr erscheint dieselbe nnrftthlich in Anbetradit der ver- 
hftltnissmftssig knnen Regierangszeit des CrOsns yon 16 Jahren, 
sowie der StilverscbiedeDheit zwischen den einzelnen Stücken 
nnd der besonderen Alterthflmlichkeit einzelner. IMe Prägung 
dürfte daher anf den Alyattes, des CrOsns Vorgänger, der das 
Lyderreich anf den Gipfel seiner Macht geflkhrt, zurflckznfähren 
und die Benennung nach dem jüngeren Herrscher durch die be- 
sonders enge Verbindung desselben mit den Griechen zu er- 
klären sein. 

Herr Lawerrcnz besprach eine restituirte, dem 16. oder 
17. Jahrliuuileit luifjehöreude Medaille des Papstes Victor 1, 
wekiier zu Ende des zweiten oder Anfang des dritten Jahr- 
hundeit.s lebte. 

Herr von Sali et legte die Aushängebogen des im Druck 
fast vollendeten und luichstens zur Ausgabe gelangenden ersten 
Bandes der Beschreibung der antiken Münzen der König- 
lichen Museen vor, welcher die taurische Chersonesus, Sarmatien, 
Moesien, Thracien, die thracischen Inseln und die thracischen 
Könige enthält. Der Band wird auf etwa 350 Seiten die Be- 
schreibung jedes einzelnen Stückes der Sammlung, sowie bei be- 
sonders wichtif^en Typen eine kurze mythologische und histo- 
rische Erläuterung geben und auf acht Lichtdrucktafeln und in 
etwa 50 Textabbildungen die durch Seltenheit, Schönheit oder 
merkwürdige Darstellung besonders wichtigen Stücke zur An- 
schauung bringen. Der Arbeit liegt ein Manuscript Friedländers 
zu gründe, welches etwa mit dem Jahre 1868 aufhört; alles 
andere, dabei die grossen neuern Elrwerbungen der Sammlungen 
Fox und Prokesch, ist vom Vortragenden bearbeitet, auch das 
vorhandene Manuscript zum grossen Theile verändert und YOllig 
umgearbeitet, 

Herr Dannenberg sprach über Runenmflnzen, von 
denen er eine reiche Reihe (12 Stflck) von den d&nischen 
Königen Magnus und Svend Estridson (1042—1076) zur An- 
sdiauung brachte. Ausser von diesen haben wir, abgesehen von 
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den älteren, einem anderen Runenalphabet angehörenden angel- 
sächsischen Münzen, nur noch einige norwegische ebenfalls 
aus dem 11. Jahrhundert. Die Goldbrakteaten mit Runen- 
schrift sind allerdings bedeutend älter, noch aus heidnischer 
Zeit (5. Jahrhundert), aber sie sind bekanntlich keine Münzen, 
i>oiidern nur Schmuckstücke. Beraerkenswerth ist, dass auf 
den Geprägen von Magnus nur die den Namen des Münz- 
meisters und der Prägestätte angebende Rückseite (AILMER. 
LVNTI, ALFRIK. LVNT u. s. w.) Runen hat, während auf 
denen des Svend auch der Köuigsnamö iu Runen ausgedrückt 
ist (SVEN-REX TANORVM ). Auch ein Gemisch von Bunen 
und lateinischer Schrift auf derselben Seite kommt vor (z. B. 
STYRKAR in Runen , IN LVNIVF in lateinischer Schrift). 
Übrigens bilden die Runenmüuzen immer nur eine Aus- 
nahme und sind viel seltener als die Münzen mit lateinischer 
Schrift. 

Herr Menadier legte Gypsabdrücke einiger seltener Brak- 
steaten auswärtiger Sammlungen vor, und zwar eines zierlichenHeUn 
Städter Brakteaten aus der Zeit Heinrichs des Löwen mit der 
Unterschrift: H6LMENSIDENSIS aus der Sammlung des Herrn 
LSbbecke in Brannschweig, eines Falkensteiner des Herzogl. Mu- 
seums zu Braunschweigi der in der Umschrift den Titel „doiiunas^ 
trägt nnd damit einen neuen Beweis dafür liefert^ dass diese Brak- 
teaten nicht nach Goslar gehören, ans derselben Beihe sodann 
einen Abdruck des bekannten DENABIVSHEBODIVS der Leipziger 
Universitäts- Sammlung, sowie eines Schwarzbnrger Brakteaten 
mit dem Bechen in der Hand des gekrönten Fürsten, der ältesten 
Münze mit diesem Wappenstficke, femer der dynastischen Brak- 
teaten des Fundes von Hof Erzebach, für die er die Grafen von 
Ziegenhain vermuthungsweise als Münzherren an&tdlte, und 
endlich eines Brakteaten des Markgrafen Oonrad von Meissen 
(1130—1156) mit dem Bilde des mit Helm, Fahne, Schild nnd 
Schwert versehenen Fürsten nnd der Umschrift: MABHIO 
GON(BAByS), durch den die Damienbergsche Zuweisung der 
Überaus ähidichen Brakteaten des Trebatscher Fundes nach 
Meissen als die richtige bewiesen wird und des Vortragenden 
YermuthuDg, dass die Umschrift derselben MONETA MAftCHIO 
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KIYEI M(ONTIS) zu lesen und die Mflnsen als die ftltestea 
Schneeberger Pfennige, denarii nivaleSi anzusehen seien, neues 
Gewicbt erb&lt 

Sitiimg vom 7. NoTember. 

Herr Dannenberg berichtete Aber einen im FHtt^jtlir 
dieses Jahres bei Ribnits in Meddenburg gehobenen reidien 
Schatz englischer Sterlinge im Gewichte von ftnf Pflind. Unter 
den etwa 1850 St&ck, welche denelbe enthielt, waren nur 87 
Mflnstersche sogenannte Wewelinghöfer Denare, alle 'ttbrigen 
waren Sterlinge (oder Pennies) und zwar bis auf einige wenige 
sebottische (von Alexander II) und irische, sftmmtlich Ton König 
Heinrich III (1216—1272) mit dem gekrönten vorwirts ge- 
wandten Kopfe nnd dem langen Kreuze, oder doch Nachahmun- 
gen dieses Gepräges, das auch auf dem der eoglischen Kflste 
gegenaberliegenden Pestlande, in den Niederlanden und in West- 
felea weite Verbreitung fsnd. Die englischen GriginalmOmen, 
in 21 Terschiedenen Stidten geschlagen, nehmen mit wenigen 
Ausnahmen das numismatische Interesse nicht sonderlich in An- 
spruch, um 80 mehr Jedoch die niederländischen und deutschen 
NachpräguDgen, welche die Grafschaft Kuinre in Gveiyssel, 
Geldern nnd Zwolle, sowie die Edelherren Bernhard III, Her- 
mann in und Simon von Lippe za Urhebern haben. Unter 
diesen befinden sich nicht wenige bisher noch unbekannt ge- 
bliebene, iils wichtigster wohl der Zwoller Sterling des Johannes 
clectus (Johann von Nassau, erwählten Bischofs von Utrecht 
12(57—1282), jenes erst durch eine einzige Münze bekannten 
Fürsten, dem wegen seiner ungemeinen Unwissenheit die päpst- 
liche Bestätigung vei sagt wurde. Nicht wenige der Nachge- 
präge geben sich als solche nur durch die fehlerhaften und theil- 
weise [,'äiizlich sinnlosen Umschriften der Rückseite zu erkennen, 
entziehen sich aber eben deshalb der näheren Bestimmung und 
mögen zum Theil noch in andern festländischen Münzstätten als 
den genannten erschienen sein. Auflfallend und wohl beispiellos 
ist die Entdeckung,' so zahlreicher fremder Gepräge in Mecklen- 
burg, die nur in dem viel kleineren Schatze von Raagendnip in 
Dänemark einen Vorgang hat Man iLönnte an einen in Medden- 
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bnrg reisenden englischen Kaufmann denken, wenn nicht ver- 
schiedene mecklenburgische Urkonden des dreizehnten Jahrhun- 
derts die Vemnitliiing nahe legten, dass damals in Mecklenburg 
diese Sterlings Umlauf im Grossbandel gebabt und der hier 
ginzlieb fehlenden kleinen Landesmünse der Brakteaten gegen- 
flber die Stelle des groben Gourants vertreten haben. 

Herr von Prolllns zeigte mehrere ihm neuerdings zuge- 
sandte mecklenburgische Stiorkopfbrakteaten des zu Beginn des 
yergangenen Jahres besprochenen Fundes von Eannenberg. 

Herr Menadier legte die Gypsabdrftcke zweier in der Leip- 
ziger ünitersitätssammlung befindlichen Brakteaten des Magde- 
burgischen Brzbischofe Albreeht I von Kftfernburg (1205 
bis 1882) mit dem enbischöflichen Titel yor, die im Oegensatz 
zu den spätem kleinen Münzen desselben noch Yollstftndig denen 
seiner Vorgänger Ludolf und Wichmann der OrOsse nach gleichen« 
gleichwie der bisher allein bekannte, vor der päpstlichen Be- 
stätigung AIbre<Ats geprägte Brahteat mit der Ümsehrift: 
ALBERTV8 ELEGTVS, und die den Beweis liefern, dass der 
Obergang von den grossen zu den kleinen Brakteaten etwas 
später erfolgt ist, als man bisher auf Grund der Vereinzelung 
der letztgenannten Münze angenommen hat. 

Ein dritter von demselben Vortragenden vorgelegter Ab- 
druck war der Kehrseite einer Medaille des Paduaner Arztes 
und Philosophen M. A. Passer (f 1563) entnommen, in dessen 
bisher unerklärter Darstellung er den doppelgeschlechtigen mit 
vier Beinen und vier Armen sich radförmig fortbewegenden 
Urmenschen nachwies, den Aristophanes im Gastmahl des Piaton 
(XIV, 189/90) mit den Worten beschreibt: ^ yccQ näXm ^fiöiy 
<pvaig oi'x ccvtrj ^v, ^nfQ yvv, äXX* äXXoicc. Hqmxov (iiy ydv tqia 
%a y^vt] ta %(Sv dv&Qcinwv^ ot'x (üanfp pvv Svo, aQQfv xai 
&tjXv^ aXXct xal r^irov nQoff^v xotvov ov a^tfOTiQUiv tovtoiv^ ov 
vvv bvolua Xomöv^ avzo ds ^(fdptffiat' äyÖQoyvvov ydg rors 
juiv riv xai iidog xai ovoixct dfUfOT^Qtay xotvov tov %s UQQfvog 
xai -i^tjXeog^ vvv ö'ovx eGhv äXX^ rj <V dvfiöfi oyofxa xfl^tvov. 
instxa oXov ^y ixäaiov tov dySQumov to tldoq öTQoyyvXov, vünoy 
xal nXtvqaq xvxXm exov, xhtaqaq efyff^ xal axiXri 
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Mftiiivotg f*(av, xal tata %it%aqa^ xai aid&kt dvo^ Mai %dXXa ndyut 
«j; eato %ov%nv &v t»; tUautMV, ino^ero di noA if^^w mttn^ 
pWf hniUQtm/e ßovXfi^titi' xa$ 6n6t8 ta^^ i(fftf/§$§ tudnsQ 

ht%ik «Off ttits f4kta$¥ itm^itdiiui'o^ «tt^i) kpi^ot^to «iwi^. 
^p di M tavwa tqta tä fiv^ mel «OMrvca, tu %i i^iy aQqty 

tpt^ Mit ndta f no^fla o^iHf ^mt «»1^ /wsvömf ift^ta 

n»^ *fiS|PMrifOv «f MtA 'XhP9V, fUQl huHvmv Jufynmy al^ %w 
«tS^oiw iydßaaw im%»^¥ nroMl^, im^ifißiUimp t9itg ^§99s. 
Wir haben also die MedaiHe als ein Denkmal des in Italien 
wShrend des sechszehnten Jahrhnnderts herrschenden Piatonis* 
mns anzusehen nnd als ein Qegenstüek zu der Yon Herrn FM>f. 
¥. Seilet erkUrten Medaille anf den «Perus consilü filius** (Z. f. 
N. Vin, 118X die gleich&lls in Anlehnung an Platon's Gastmahl 
entstanden ist. 

Sltnmg TOM S. HecimlMr. 
Herr Ballet machte anf einen im Monatsblatt der nnmis- 
matischen Oesellschalt in Wien kurz erwähnten merfcwflrdigen 
Fond anfinerksam. Es sind dies vier Barren von feinem 
Oolde mit aufgeprägten Stempeln, Bildnissen dreier bysaati- 
nischer Kaiser mit der Beischrift DDDNNN (domini nostri), dem 
Monogramm Christi und Namensinschriften, offenbar Ton Mflns- 
oder Bergwerksbeamten, eiumal mit Beifügung der Mflnzstatte 
SlßM(ium). Die merkwürdigste Inschrift -- LVCIANYS-OBR. 
I-SIC. Das OBR kann nichts anderes als Obryzum bedeuten, 
die lü den Urkunden der !-|)ateren Kaiserzeit offizielle Bezeich- 
nung des reinen Goldes (solidi obryzati, später obryziaci). Ohne 
irgend wie die für unumsto^slich gehaltene Deutung Finders und 
Friedländers für die von Constanfin und dann ^«eit Valentinian 
und Valens angewendete Bezeichnung der Goldstücke mit OB als 
Zahl 72 Pfonü seit Coostantia) b^zweilelii zu wollen, rnnss 



* 



— 40 — 



doch betont werden, dass wir darch den nenen Fund zum ersten 
Male die bisher nur in schriftlichen Denkmälern bekannte Be- 
zeichnnng des OBRyzum für ein doch sicherlich zur Vermünzung 
bestimmtes Stflck als (Gepräge nachweisen können. Auch das 
OB der OoldmOnzen wurde früher (seit dem 16. Jahrhundert) 
Obryznm gelesen; die Goldmünzen (Konstantins (welcher den 
Mflnzfoss änderte) mit OB und mit LXXII, sowie das konstante 
Auftreten des OB unter Valentinian und Valens, welche das 
Geeeti der Prftgung ven 78 Solidi ans dem PInnd erneuerten, 
werden aber Jetst als sicherer Beweis Dir das Irrige der früheren 
Lesung OlkTinni und fikr die Richtigkeit der Deutung Finders 
und Friedlinders OB — 72 betrachtet. 

Herr Weil sprach Aber das Verhiltaiss Winckebnanns snr 
antiken Numismatik und wies nach, dass sein Yerstfindniss illr 
die Darstellungen auf griechischen Mttnaen trots des geringen 
Materials, das ihm yorlag, ein durchaus richtiges war, wie es 
sich später in ähnlicher Weise bei Otfried Mittler findet 

Herr Brakenhansen legte seine drei neuesten Medaillen, 
mit den Bildnissen seines Sohnes M. Brakenhansen, von H. 

Borwits und C Backwits ror, und bestimmte je ein Exemplar 
snm Geschenk ftr das Kgl. Mflnscabinet 

Herr Dannenberg legte eine Anzahl Mflnsen des früheren 
Mittelalters ?or, welche wegen ihrer kOnstlerischen Ausfähmng 
Beachtung verdienen. Die Reihe beginnt mit swei Denaren 
Karls des Grossen und einem Sübermedaillon Ludwigs des 
Frommen, deren Brustbilder sich swar noch spätri^misehen Yoi^ 
büdem anschliessend jedoch bereits Darstellung des Indiriduellen 
anstreben. Die übrigen Stücke sind Denare der sächsischen und 
fränkischen Kaiserzeit, unter denen namentlich die von Köln 
(Brustbild Konrads II auf einer Münze des Erzbischofs Piligrim), 
Trier, Xanten und Duisburg hervorragen ; ganz besonders bewun- 
dernswerth erscheint ein Duisburger Denar, der auf der Haupt- 
seite das charakteristisch aufgefasste Brustbild König Hein- 
richs IV zeigt, auf der ÜUckseite das Bild der sitzenden Königin 
Bertha. 

Herr Menadier besprach den im Abdruck vorliegenden 
thttringiachen Keiter-Brakteaten mit der Umschrift: KOYNRAD 
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ME FECIT. Derselbe ist bereits mebrfacb heransge^eben und 
von Cappe (K. M. III, 318 dein König Olio IV, von Leitzniann 
(N. Z. 1851, 3.ri und Danm iiberg (Herl. M. Bl. 48, 4J)) dem thü- 
ringischen Landgraton Heiiirieh Ra-i)t' /uireschrieben. Der letz- 
tein Deutung liegt eine zutreffende Beurtheilung der Ursprungs- 
zeit der Münze, die von Cappe verkannt ist, zu (irunde, beruht 
aber gleichwie die Cappe'sche auf der Voraussetzung, dass die 
Umschrift nicht den Mün/herrn. sondern den Stenipelschneider 
namhaft mache. Wie jVduch für den Denar mit der Umschrift: 
ODDV ME FIT (Dbg. 1288) von Hooft von Iddekinge Bern- 
hard's II von .Sachsen ältester Sohn Otto als Münzherr nachge- 
wiesen ist, auf dem Erfurter Denar des Bardo von Mainz in der 
kehiseit igen Umschrift: BABTO M£ FECIT (Dbg. 880) gewisB der 
Erzbischof zum zweiten Male genannt ist, für das einseitige 
Kupferstürk mit der Umschrift: BKNNO ME VECIT der Goslarer 
Propst und spätere Osnabrüc ker Bi-i liof Bcimo und für die Brak- 
teaten mit der Unisciuilt: LVTEGEK ME FECIT der in der 
Gerinrodcr Urkunde Friedrichs Barbarossa des Jahres 1188 ge- 
nannte Graf Luteger als Münzherr durch den Vortragenden wahr- 
scheinlich gemacht sind (Verh. 1886, S. 10. 28. 1887, S. 30), so lässt 
sich auch im Yorliegenden Falle ein Fürst des in der Umschrift 
enthaltenen Namens nachweisen, der durchaus geeignet ist, als 
Mttnzherr des Brakteaten zu gelten: nämlich der jflngere Bruder 
des 1227 auf dem Ereuzzuge Friedrichs n Yerstorbenen Iiand- 
grafen Ludwig des Heiligen, und des seitdem als Haupt der Fa- 
milie geltenden und in erster Linie als Vormund des unmflndigen 
Hermann II (f 1242) regierenden Landgrafen Heinrich Raspe, 
der Landgraf Conrad, der neben Heinrich namentlich in Hessen 
Begiemngsrechte ausgeübt hat. Dadurch gewinnt der Brakteat 
eine erhöhte Bedeutung, denn Landgraf Ck>nrad, der 1234 dem 
deutschen Orden beitrat und 1239 zum Ordensmeister erhoben 
wurde, spielte als unentwegter Parteigänger des Kaisers eine 
henrorragende politische Rolle, zumal er auch auf den älteren 
Bruder bestimmend einwirkte, der sich nach dessen Tode (1240) 
bald ?on der päpstlichen Partei umgarnen und zum Gegenkönig 
aufistellen Hess. Indessen ist der benprochene Brakteat nicht das 
einzige uns erhaltene Müuzdenkmal Conrad*8, sondern wir haben 
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als Seitenstück za diesem den von Bardt herausgegebenen mit 

zwei einander zugewandten Reitern und der Umschrift HENR 
versehenen Brakteaten (Archiv für Brakteatenkunde, T. I, 21) 
anzuerkennen. Denn bei der Vereinzelung dieses Stückes unter 
sämmtlichen thüringischen Reiter- Brakteaten ist die Erklärung, 
dass das Müuzbild lediglich behufs leichterer Halbirung der Münze 
verdoppelt sei, durchaus hinfällig und muss man dieselbe noth- 
wendig auf zwei Münzherren zurückführen ; auch wird H. v. Mül- 
verstedt das Stoiberger Brüderpaar als Münzherren fallen lassen 
und darf man irgend ein anderes der vielen münzberechtigten 
Dyuastengeschlechter Thüringens ebensowenig geltend machen 
da deren Münzen einen möglichst engen Anschluss an die land- 
gräflichen und königlichen zeigen und eine selbstständige Typen- 
bildung durchaus vermeiden, gegenüber den landgräfliclieu Brü- 
dern Heinrich und Conrad, für deren einträchtige Regieiung die 
Münze ein gleiches Zeugniss abgiebt, wie die zahlreichen gemein- 
sam ausgestellten Urkunden. 
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